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Logik. 

\ Cassina, Ugo: Le dimostrazioni in matematiea. Ann. Mat. pura appl., Bologna, 
IV. 8.29, 131—146 (1949). 
5 Elementare Bemerkungen in bezug auf den Nutzen der Peanoschen Logik für 
die Mathematik, mit einigen zusätzlichen Reflexionen, Heinrich Scholz. 
Er Schröter, Karl: Der Nutzen der mathematischen Logik für die Mathematik. 
"Arch. math. Logik Grundlagenforsch., Stuttgart 1, 2—16 (1950). 
x: Als Beispiele für den Nutzen der Nekömatischen Logik werden in guter Aus- 
wahl durchdiskutiert: (1) die Beziehungen zwischen der ee und der folge- 
"theoretischen Induktion, (2) die Deduktienäpleichheit von u und 
das Haubersche Theorem, (3) ein Stück aus der Theorie der additiven Gruppen, 
(4) die Stetigkeit und die gleichmäßige Stetigkeit mit ihren Verneinungen. 
Heinrich Scholz. 
£ Menne, Albert: Zur Wahrheitswertstruktur des Urteils. Methodos, Milano 1, 
390—404 (1949). 
Das logische Quadrat der klassischen Logik unterscheidet sich von dem der 
Booleschen "Algebra durch die conclusio ad Subalternaanı: den Schluß von ‚Alle 
$ sind P“ auf „Einige S sind P“. Die vorliegende Studie liefert eine Rechtferti- 
4 ng dieses Quadrats mit einem Aufgebot an Distinktionen, in das auch dreiwertige 
Aussageformen eingehen. Es scheint mir, daß man das klassische Quadrat aus der = 
Booleschen Algebra unmittelbar, also wesentlich müheloser, erhält durch die dm 
jatürlichen Sprachgebrauch zwar nicht restlos, aber doch ganz überwiegend ent- 
hende Annahme, daßin Aussageformen, die auf die Normalform „SC P“ gebracht 
en können, leere S-Terme nicht zugelassen sind. Unter dieser Voraussetzung = 
| aus „SC P“ unmittelbar N) Se 0«; denn SUSE So (ee wurden ze 
gen „S = 0«. a Heinrich Scholz. 

Soboeinski, Boleslaw: ER de Pantinomie russellienne par Lesniewski. IH. 
[ei thodos, Milano 1, 308—316 (1949). 
In den beiden ehbenden Stücken dieses sorgfältigen Berichtes (dies. Zbl. 34, 
1,152) ıstz ‚gezeigt worden, daß aus zwei in sich evidenten Prämissensystemen die 


len, daß es in den zur Dan stehenden Bereichen wenigstens zwei bzw. 
5: stens drei Individuen gibt. In diesem Stück wird gezeigt, daß gewisse reduzierte 


1e im daß es genau zwei Tndfeiduen gibt, im zweiten Falle die An- 
daß es genau ein Individuum gibt, im dritten Falle die Annahme, dab eo 
berhaupt ein, so höchstens ein Individuum gibt. Heinrich Scholz. 
iessche, Ren& van den: Sur le „le aylosistht hypothetico® de Botee. MENT X 
lano 1, 293—307 (1949). > Ra 

Basthien nn ssilogismo hypothetico« stößt man auf eine a 
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Fall „si“ durch „‚äg“‘ („genau dann, wenn‘), im zweiten Falle „cum“ durch ‚‚et‘‘ inter- 
pretiert. Eine dritte Folge von Aporien ergibt sich durch den Gebrauch von ‚aut‘. 
Diese Aporien können zum Verschwinden gebracht werden, wenn das „aut“ in jedem 
kritischen Falle als ‚‚vel‘““ interpretiert wird. Es wird angedeutet, daß die kritischen 
Ausdrücke im Werk des Boethius nicht mit Notwendigkeit auf Nachlässigkeit 
oder auf einen Mangel an logischer Schulung zurückgehen müssen, sondern auch 
begründet sein können durch Eigentümlichkeiten des Boethianischen Sprachge- 
brauchs, die bis jetzt nicht genügend bemerkt worden sind. Heinrich Scholz. 

Vaccarino, Giuseppe: Il caleolo delle proposizioni. Archimede, Firenze %, 
201—206 (1950). 

Eine elementare Einführung in den Aussagenkalkül. Heinrich Scholz. 

Rose, Alan: A reduetion in the number of the axioms of the propositional 
ealeulus. Norsk mat. Tidsskr. 31, 113—115 (1949). 

Im Anschlußan Erik Götlind (dies. Zbl. 30, 193) wird gezeigt, daß das Axiomen- 
system (mit A>-B®=pAVB) {pV(pvp), p>pVqa, WVM>(rVp>qgVn)} 
vollständig ist. Vgl. auch das nachstehende Ref. Gisbert Hasenjaeger. 

Rasiowa, H.: Sur un certain systeme d’axiomes du caleul des propositions. 
Norsk mat. Tidsskr. 31, 1—3 (1949). 

Durch Angabe der Ableitung von p—p wird die Frage der Unabhängigkeit 
für das von Erik Götlind angegebene Axiomensystem des Aussagenkalküls (dies. | 
Zbl. 30, 193) negativ entschieden. Das System pVp>p»p pr>PpVw 
p>r-—:ıqVp' >'rVg wobei Y—Bd=mU VB, ist also vollständig (und 
unabhängig). Gisbert Hasenjaeger. 

Götlind, Erik: A system of postulates for Lewis’s ealeulus S 1. Norsk mat. 
Tidsskr. 32, 89—92 (1950). | 

Verf. zeigt, daß das von Lewis (Symbolie Logic, New York, London 1932, 
S. 493) unter der Bezeichnung S1 eingeführte Axiomensystem für den Modal- 
kalkül vereinfacht werden kann. Wird nämlich das Axiom B 4: ((p. q). r)<(p.(q.r)) 
durch B4': ((p.g).r) <((r. q).p) ersetzt, so wird B1: (p.g) <(g. p) ableitbar. | 
Demgemäß kommt man statt mit B1— B7 mit den Axiomen B2, B3, B4', B6, 
B? aus, da B4 jetzt ableitbar ist und da die Entbehrlichkeit von B5 schon früher 
von McKinsey erkannt wurde. Ferner wird gezeigt, daß B4’ und B2. unab- | 
hängig von den übrigen Axiomen sind. Wilhelm Ackermann. 

Halld&n, Sören: On the deeision-problem of Lewis’ ealeulus S 5. Norsk mat. 
Tidsskr. 31, 89—94 (1949). q | 

F sei die Klasse der Lewis-Formeln von folgender Gestalt: (1) % kommt in 
P vor. (2) enthält P eine Konjunktion RS, dann kommt % in R und in $ vor. 


Es wird gezeigt: Eine F-Formel P ist ein S5-Theorem genau dann, wenn P durch 
die folgende Matrix erfüllt wird: i 


P|=P P|tP P.Q|12 | 
12.09 A ass 

a! 212 2 122 

3:leng Ei 


(1 ist das ausgezeichnete. Element; für F-Formeln braucht man nur die unvo 
ständige Tafel für PQ). — Ferner gilt: Die drei von J.C.C. McKinsey un 
A. Tarski (dies. Zbl. 37, 294) angegebenen Transformationen 7, T’, T” der Heytin 
. Formeln in die Lewis-Formeln (wobei die Heyting-Sätze und nur solche in S4-Sätz 
übergehen) stellen zugleich Korrespondenzen zwischen den Sätzen des zweiwertige 
Kalküls und dem Kalkül S5 her (für 7’ erst in der nachstehend besprochene: 
Arbeit). Es sei bemerkt, daß die vom Verf. angegebenen Definitionen für T’ un 
T' in der Behandlung der Implikation von MeKinsey-Tarski, und nicht nu 
 terminologisch, abweichen. Gisbert Hasenjaeger. 
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Hallden, Sören: An analogy in modal logie to the Lesniewski-Mihaileseu 
theorem. Norsk mat. Tidsskr. 31, 4—9 (1949). 

Für den Lewis-Kalkül S5 werden strukturelle Bedingungen dafür aufgestellt, 
daß eine Formel P ein Theorem ist. Eine Formel der Gestalt % Q heiße Molekül. 
Dann behauptet Satz1: P sei aus Molekülen mit ausschließlicher Benutzung von 
Negation ‚„“, Möglichkeit ,„®“ und strikter Aquivalenz „=“ laut Nachtrag 
auch: materieller Aquivalenz „=“ aufgebaut. Dann ist P ein S5-Theorem, 
wenn (1) jedes Molekül (2) die Negation außerhalb der Moleküle in P in gerader 
Anzahl vorkommt. Die Behauptung von Satz 1 kann nicht zur Aquivalenz ver- 
schärft werden. Die Umkehrung gilt aber (Satz 2), wenn als Moleküle nur Formeln 
der Gestalt $% p oder $  q zugelassen werden. Gisbert Hasenjaeger. 
| e Hallden, Sören: Einige Resultate in der Modalitätenlogik. Uppsala: Almgvist 
& Wiksells AB 1950. 34 S. [Schwedisch ]. 

Zusammenfassender Bericht über 5 Arbeiten des Verf. (s. dies. Zbl. 36, 7, 8 
und die beiden vorangeh. Referate). Gisbert Hasenjaeger. 


Ridder, J.: Formalistische Betrachtungen über intuitionistische und verwandte 
logische Systeme. I—Vl. Proc. Akad. Wet., Amsterdam 53, 327—336, 446-455, 
787— 199, 1375—1389 (1950), 54, 94—105, 169—177 (1951); Indag. math., Amster- 
dam 12, 75—84, 98—107, 231—243, 445—459 (1950), 13, 94—105, 169—177 (1951). 
| Die klassische Aussagenlogik läßt sich aufbauen als Kalkül (d.h. mit Einschluß der 
Umformungsregeln) in einer Art, die die Beziehungen zur Booleschen Algebra deutlich 
hervortreten läßt (vgl. etwa die in dies. Zbl.29, 196 besprochene Abhandlung desVerf.). 
In analoger Weise baut Verf. in der vorliegenden Arbeit verschiedene abgeschwächte 
logische Kalküle auf unter Betonung der verbandstheoretischen Analogien. Es a 
werden betrachtet: (1) Eine Aussagenlogik A, mit Implikation C und Konjunktion - Se 
den Axiomen XCX,X-YCX,X-YC 'Y, X Cv (v repräsentiert eine wahre 
Aussage), der Einsetzungsregel, der Kettenschlußregel und der Regel: Aus EC W 
EC kann erschlossen werden EC X:-%. (2) Eine Aussagenlogik A,; im Ver- 
gleich zu A, kommen hinzu die Disjunktion PIE ADRESSE KL FIN EN EI 
und die Rossi: Aus ACEBCE folgt A+DBCE. (3) Der Johanssonsche $ 
imalkalkül M; zusätzlich: Die Negation ’ und die Axiome (X CA CX, 

C(X CA) (A repräsentiert eine falsche Aussage). (4) Die intuitionistische Aus- 
ek I mit dem zusätzlichen Axiom ACX. (5)-Die klassische Aussagenlogik 
mit dem weiteren Axiom vC X + X’. Neben diesen „affirmativen‘“ Logiken 
erden jeweils duale „‚negierende“ Logiken A?, A, M*, I*, K* = K betrachtet. 
ist z. B. A* aufgebaut mit Hilfe der Implikation und Koriunkuan, den Axiomen 
RR = X+Y, YCX+Y,ıACX, der Einsetzungsregel, der Ketten- 
lußregel und der Regel: Aus ACOB ce folgt X +8 CC. Durch Ei 
hrung von Sequenzen De Pe PP —B an Stelle von (- - a AR 
innt man „logistische“ Kalküle BA PL 6 ) analog. formal aufgebaut wer 
ich zu den Ausgangskalkülen als äquivalent erweisen. In ea We ei 
man en Er a Kalküle ® a Zr ‚in ee 


# 
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Algebra und Zahlentheorie. 


Lineare Algebra. Polynome. Formen. Invariantentheorie. 
EINBAND Erg VE a en a ee 


Fettis, Henry E.: A method for obtaining_ the characteristie equation of ii 
matrix and eomputing the associated modal columns. Quart. appl. Math. 8, 206—21 
(1950). 

A sei eine n-reihige quadratische Matrix, 

FÜ) =m—b a2 +5,02. + 1b, —0 
ihre charakteristische Gleichung. Verf. teilt mit, daß sich die Koeffizienten b, des 
Polynoms F(}) rekursiv in folgender Weise bestimmen lassen. Ist s(A) die Spur 
der Matrix A, d.h. die ne der in der Hauptdiagonale stehenden en | 
dann bilde man 

4,=4 4,=56.4,- HA sl A,_)/k» EN 
Diese Folge bricht von selbst ab, da A, = 0 ist. — Ist A, eine charakteristische Zahl! 
der Matrix A, dann ist irgendeine Spalte der Matrix 

A, — A, MA ze 
ein zu A, Behteer Eigenvektor. — Ob die mitgeteilten Ergebnisse auf jede Matriäl 
anwendbar sind, wird nicht angegeben. W.Quade. 

Papy, Georges: L’algebre exterieure et la theorie des diviseurs &l&mentaires. 
Colloques internat. Centre nat. Rech. Sei. Nr. 24 (Algebre et theorie des nombres. 
Paris 25. 9—1. 10. 1949), 187—191 (1950). | 


Quelques remarques sur les avantages de l’emploi des regles de l’Algebre 
de formes quadratiques exterieures par des transformations lin&aires donne u 


_ exterieure en thöorie des diviseurs öl&mentaires. La reduction des couples regulie 
matiquement la reduction des couples reguliers de formes bilineaires quelconques 
‚par des 6quivalences. — Tout invariant attach6e & B=a;x'y; pour les trans- 
formations lin&aires inversibles contragrödientes demeure un invariant si l’on soumet: 
-Bä& des transformations symplectiques queleonques, A& condition de considerer les 
PR indetermindes x et y comme &tant & multiplication exterieure. TR. Lepage. 
“ Palaj, Cyril: Sur la signifieation g6omeötrique de certains invariants simul 
tan6s des econiques et des quadriques. Öasopis Mat. Fys., Praha 75, 159—176 und 
tschechische Zusammenfassg. 176—177 (1950). 
} Sadei 20,0 u ge 26,8%, - quadratische Hosen in n Ver 
” änderlichen und entwickelt man die Diskriminante Aa, + @#b,, +: | der Form 
Af+ug+ ::: nach Potenzprodukten der A, u, ...., so sind die Koeffizienten A, 

dieser Potenzprodukte Simultan-Invarianten der gleichartigen Formen f,g,.. 
Für Formen in drei und vier Veränderlichen wird für das Verschwinden diesen In 
# varianten As... die geometrische Bedeutung angegeben. Hierbei werden die A, Pr. 
Px "al kubische Determinänten dargestellt; einfacher und übersichtlicher wäre hie 
S; die übliche symbolische Darstellung am Platze. Roland W. Weitzenböck. 
Markovie, D.: Domaines contenant le zero du plus petit module des poly 
A Publ. Inst. math., er er Sci., Belgrade 3, 197—200 (1950). 
Die Bereiche | \ Sn für jede durch p teilbare natürliche Zahl 1 | 
sowie der Kreis |2| <(n — 1)1a-D, falls p kein Teiler von > ist, enthalten di 
‚stelle vom kleinsten absoluten Betrage des Polynoms Pie) =1-—-?+0a 
er +0," (L<p le — Zum Beweis werden die symmetrischen 
ee ah +25®+ +++ 27% der Nullstellen von Pe) berechnet. So e 
Bl h in = 0 bzw. 2 m ist, ie nachdem = ein Tei er bzw. ‚kein il 
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Ostrowski, M. A.: Sur une rögle de Laguerre. Ann. Mat. pura appl., Bologna, 
III. S. 31, 65—68 (1950). h 

Nach einem EENAGE Ye: Laguerre übertrifft die Anzahl der reellen Nullstellen 
des Polynoms f(2) = f,() =," +a ar 14... +a, (a, = 0), die größer sind 
als = positive &, ie die Zahl N der 2 enwächzel in der Folge f,(&), 
h(«& Bent En wet,l,... n) ıst. Verf. beweine 
daß .n no kleiner ist 5 die Anzahl Rn Zeichenwechsel in der Budan-Fourierschen 
Folge fa), f (a), f’’(a), :. -, f9(«) Gyula S2.-Nagy. 


Gruppentheorie: 


Ballieu, Robert: Sur les groupes de parties d’un demi-groupe. Ann. Soc. Sci. 
Bruxelles, I. Ser. 64, 139—147 (1950). 

G est un demi-groupe (ensemble ä& multiplication associative), P* le demi-groupe 
des parties non vides de @, la multiplication dans P* &tant induite par celle de @. 
L’A. recherche les sous-groupes H de P* dans les cas suivants: 1° L’el&ment 
unite £ de H est un sous-groupe de@. Pour qu/il en soit ainsi il faut et il suffit que 
H soit l’ensemble des classes d’un sous-groupe H’ de G, suivant un sous-groupe E 
invariant dans MH’. 2° G est un groupe, les &l&ments de H 6tant les translates. H’x 
d’une partie fixe H’E P* par les elöements x€@. Pour que H soit sous-groupe 
de P*, il faut et il suffit que H’ soit translate par x,€@ d’un element Ke P* 
tel que Kr K=Kx pour tout xEeG. 3° G est un groupe; les elöments H’x 
forment un sous-groupe H, de P* et les elements x H’ forment un sous-groupe H,. 


Alors on a necessairement H, = H,. — Des exemples et differentes remarques 2 
accompagnent les demonstrations. Les references bibliographiques ne sont pas 3 
donnees. Leonce Lesieur. = 


Wever, Franz: Über Regeln in Gruppen. Math. Ann., Berlin 122, 334—339 
(1950). 
Ein Wortw(x,,.. „x,)inden Buchstaben x,...,x;7!, das immer zur Gruppen- 
eins wird, wenn man für Di beliebige "Elemente einer Gruppe @ einsetzt, 
wird als eine in @ geltende Regel bezeichnet; z. B. ist [x, y] die für Abelsche 
Gruppen charakteristische Regel. Ist F die von &,,...,x, erzeugte freie Gruppe 
und wird w= w (2,,...,x,) zul, wenn man irgendein x durch 1, die übrigen durch 
beliebige Elemente von F ersetzt, so liegt w frühestens in der n-ten Gruppe der 

bsteigenden Zentralreihe von F (Satz1). Gilt die Regel [2°, y] oder [2°, yk so 
ist G nilpotent (Satz 2 u. 3). Satz 4 bezieht sich auf [[x, y], y], kann aber durch eine 
stärkere Aussage ersetzt werden; vgl. F. W. Levi: Groups in which the commutator- 
operation are certain algebraic conditions, J.: Indian math. Soe., n. S. 6, ST IT: 
(1942). - Friedrich Wilhelm Lei. 
E Neumann, Hanna: Generalized. free sums of eyclieal groups. . Amer. J. Math. 
72, 671—685 (1950). m 

Verf. beschäftigt sich mit folgender Frage: Was ist die. notwendige und hin- 
ende Bedingung dafür, daß die durch die Elemente a,,a,, .. ‚ (vonrbeliebiger 
igkeit) auf Grund der definierenden Relationen amt ag 
> 0,i & j) erzeugte Gruppe G die Eigenschaft besitzt, daß in 6 jedes Element 
von der Ordnung m, ist und die zyklischen Untergruppen {a, 5 1a,} 
r genau die Gruppe {ag} = {a$#} zum Durchschnitt haben. Diese 
t mit einem anderen en die Tatsache zum Aude 
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u Di; 3 > < a 2 N 

ein Isomorphismus I,, der Gruppe {af} auf {a#} festgelegt. 2. Für ein Element! 
TR 5% . D . ee 2 er a ejj eik a7: 
uefass} on {air} gilt immer T,, I,,(w) =I,.(w).- 3. Es ist {as} m {asiE) & 


{asin! m {as} {as} Q {afki}. Das bemerkenswerte Hauptresultat der Arbeit! 
ER a 5 € We . . ’ . Gpn Et u 
ist der Beweis der Tatsache, daß diese Bedingungen auch hinreichend sind. Darüber! 


hinaus. wird gezeigt, daß die Bedingungen 1.—3. auch dann (notwendig und) hin-: 
reichend sind, wenn man zu den definierenden Relationen der Gruppe @ noch diet 
weiteren Relationen a,a, — a,a, hinzu nimmt, d.h. wenn die Gruppe @ von vorn- 
herein abelsch gemacht wird. Die Bedingungen 1.—3. werden auch in einer expli- 
ziten arithmetischen Form (für die Zahlen m,, e,,) angegeben. In einem allgemei- 
neren Zusammenhang gestellt besagt das Hauptresultat der Arbeit, daß sich ein| 
„Amalgam“ von zyklischen Gruppen immer in eine Gruppe — sogar in eine abelsche} 
Fruppe — einbetten läßt. [Bez. des von R. Baer eingeführten Begriffes des 
Amalgams siehe dies. Zbl. 33, 345.] Endlich werden die Resultate auf den Fall von! 
lokal-zyklischen Gruppen übertragen. Insbesondere wird gezeigt, daß sich ein 
Amalgam von lokal-zyklischen Gruppen immer in eine abelsche Gruppe einbetten! 
läßt. Tibor Szele. 
Reidemeister, Kurt: Über Identitäten von Relationen. Abh. math. Sem. Univ. 
Hamburg 163,4, 114—118 (1949). 


© und Rt seien Gruppen, Rt besitze eine zu © homomorphe Gruppe von Automorphismen | 
(Bezeichnung: R— R, REN, sE ©), und es gebe einen Homomorphismus von Rin& (R— R},| 
REN, R' 56), der mit R® durch (*) (R®)' = s’! R's verknüpft ist. r sei der aus den R’ be-} 
stehende Normalteiler von ©, & der Normalteiler der Elemente E von Wi, für die #’=1. Tal 


€ sind u. a. die Elemente der Form Rj' R, R, Rz” enthalten — sie wurden von R. Peiffer 
(nachsteh. Referat) angegeben. ® sei der kleinste Normalteiler von R, der alle Peifferschen! 
Elemente enthält, U der kleinste Normalteiler, der ® und die Kommutatorgruppe von N ent-| 
hält. Es wird bewiesen: Wenn es eine Untergruppe 9 von #t gibt, die bei dem Homomorphis- 
mus isomorph auf r abgebildet wird, so ist ®% gleich dem Durchschnitt von & und U. — An-! 
wendung: © sei die von den s,;, W =1,2,...,q) erzeugte freie Gruppe, N die von den formal! 
gebildeten Elementen "I! T,I=Tl (k=1,2,...,b; lE6&) erzeugte freie Gruppe mit der zu 
© isomorphen Gruppe von Automorphismen (T}y = (IM! T,1® = (ls)! T,(ls) = Tis. Der 
Homomorphismus von X in © ist widerspruchsfrei definiert, wenn man 7, — T,(T,€ ©) 
vorgibt. & sei die Gruppe mit den Erzeugenden s, und den definierenden Relationen 7;, dann | 
besteht r aus allen Folgerelationen der 7, R liefert die formal verschiedenen Transformierten- \ 
produkte der 7’, und € diejenigen von ihnen, die durch Kürzen in & in 1 übergehen (die Iden 
titäten der Relationen). Die Faktorgruppe % = R/U ist die von den Elementen X (k = 1, 2,...,b; 
y€®) erzeugte freie Abelsche Gruppe; bei dem Homomorphismus TL—t} (y das von 1 dar-| 
gestellte Element von &) von A auf % induzieren die Automorphismen R® in % eine zu ® ein- | 
stufig isomorphe Gruppe von Automorphismen. Die freie Abelsche Gruppe % mit den Operatoren | 
yhat diet,(k = 1,2,...,b) als freie Erzeugende, wenn man als Koeffizientenbereich den Grup- | 
. penring von & über den ganzen Zahlen nimmt. — Da r als Untergruppe der freien Gruppe & 
frei ist, ist die Voraussetzung des obigen Satzes erfüllt: sind die r, ein freies (endliches oder ab- | 
zählbares) Erzeugendensystem von t, so nimmt man je ein H, ER mit H,=r, und für 9 die ı 
von den /], erzeugte Gruppe. Deutet man die Elemente von % als Homotopieketten, so besagt 
der Satz: Wenn die einer Identität Z zugeordnete Homotopiekette die Nullkette ist, dann je | 
Ein ®. \ Erika Pannwitz. 
Peiffer, Renee: Über Identitäten zwischen Relationen. Math. Ann., Berlin 121, 
67—99 (1949). 5 
Diese von K. Reidemeister angeregte Arbeit geht der vorstehend besprochenen zeitlich 
voran. Ähnlich wie dort werden in $1 für eine Gruppe ® mit Erzeugenden s; und definierenden 
Relationen 7, Relationenidentitäten definiert. Verf. zerlegt aber den : Homoniorphismus | 


NOT N/E in zwei Schritte: RINRLR/B und Rra RE RM, und bezeichnet 
den Normalteiler R, von R als Gruppe der Relationenidentitäten. (Wir haben die Bezeichnungen 
des vorangehenden Referats beibehalten und die Einzelheiten der Konstruktion übergangen.) 
N, ist im allgemeinen das Zentrum von R, nur bei zyklischem & echte Untergruppe des 
Zentrums. N besitzt eine zu 6 homomorphe Gruppe von Automorphismen, ist also eine Abelsch 
Gruppe mit dem Gruppenring I’ von ® als Operatorenbereich. Die aus einem ‚System J, 
 (m=1,2,...,c) von Elementen von N, gebildeten Produkte JJ Jr, 9„ ET, bilden ein 
Untergruppe N von N; ist N N, so heißen die J, ein Deine stem von W, Die Wir 
kung des bdegangs von einer Darstellung von & durch Erzeugende un & aha Relatior R 


D 


Ä 
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"u einer anderen auf N, wird in $2 behandelt; besonders- werden die „r-Transformationen“, 
lie © und Rt invariant lassen, untersucht. $3: Unter einem 2&-System versteht man ein alge- 


vraisches Gebilde, das bestimmt wird durch ein System von BErzeugenden s, W=1,2,...0), 
von definierenden Relationen 7, (k =1,2,...,b) und von Relationenidentitäten J„(n=1, 2,...,c). 
-Systeme, die durch gewisse Umformungen — „®-Transformationen“‘ — ineinander übergehen, 


heißen äquivalent. Die d-Transformationen kommen auf Wechsel der Erzeugenden und defi- 
nierenden Relationen von & und auf Basiswechsel in der durch die J, bestimmten Gruppe N 
heraus. Die Gruppen & = Gy, N/N = x und die Zahl v=a—b-+c sind in der Äqui- 
valenzklasse {2} eines &-Systems Zinvariant. Zu einer Untergruppe &’ von & = &ykann man — 
im wesentlichen nach dem Schreierschen Verfahren zur Bestimmung von Erzeugenden und de- 
finierenden Relationen einer Untergruppe — ein &-System &’ mit Gy = ®’ konstruieren. Die 
Invariante »’ von 2’ ist »A—A +1 (A die Anzahl der Schreierschen Repräsentanten der Rest- 
klasse von ®& nach ©). Ausgehend von X-Systemen einer Äquivalenzklasse 42}, erhält man 
hierbei zu festem &( & äquivalente Systeme X”, sie bestimmen die „abgeleitete“ Aqui- 
valenzklasse {X}. — Die Beziehung zur kombinatorischen Topologie wird in $ 4-6 her- 
gestellt. Den Transformiertenprodukten entsprechen als geometrisches Analogon die Randweg- 
aggregate in einem 2-dimensionalen Komplex. Spezielle Sätze über Randwegaggregate in Kom- 
plexen, die einem Elementarflächenstück oder der Kugel homöomorph sind, dienen zur Vorbe- 
reitung eines Verfahrens, durch das aus jedem regulären Schema eines dreidimensionalen Kom- 
plexes & ein bis auf Aquivalenz bestimmtes &-System Is abgelesen werden kann. Dabei ent- 
sprechen, wenn man E in ein Schema € mit nur einem Punkt überführt, den Strecken von & 
die Erzeugenden s,, den Randwegen die Relationen T;, und den dreidimensionalen Zellen die 
Relationenidentitäten J,. ®& ist die Fundamentalgruppe, 1—» die Eulersche Charakteristik 
von €. Verwandte Schemata bestimmen äquivalente &-Systeme. Das wird für Normalformen 
dreidimensionaler Mannigfaltigkeiten noch weiter ausgeführt. Zu einem Überlagerungskomplex 
von & gehört ein aus &, mittels einer Untergruppe abgeleitetes X-System. — Schließlich kann. 
man jedem &-System einen 3-dimensionalen ‚„Kettenring‘‘ zuordnen, der im Falle des zu einem 
Komplex & gehörenden Systems && der Homotopiekettenring von & ist. Das liefert ein Ver- 
fahren zur Berechnung der Homotopieketten von &. Erika Pannwitz. E 
 Nagao, Hiroshi: A note on extensions of groups. Proc. Japan Acad. 25, Nr. 10, 
11—14 (1949). 2 SE 
_ The extension problem is first reduced to the special case that the group to _ 
be extended is abelian. Then central extensions of abelian groups by abelian groups en 
are considered. The author appears to have been unaware of some of the earlier 
work on the subject, e.g. R. Baer, Math. Z. 38, 375—416 (1934); this Zbl. 9, 11. 
IET. x Bernhard H. Neumann. 
 Barbilian, D.: Eine Erweiterung des Begriffes der auflösbaren Gruppe. Acad. 
Republ. popul. Romäne, Bul. Sti. A 2, 769—775, russische und französ. Zusammen- 
fassgn. 775, 776 (1950) [Rumänisch]. BL 
On generalise la notion de groupe r&esoluble moyennant certains axiomes qui tous 
reproduisent des aspects bien connus de ces notions classiques. Ainsi, un groupe @, est die 
-resoluble s’il existe une fonction groupale A telle que 1. AG CG, 2. QAGCA2G pour 
t sous-groupe @ de @, et toute homomorphisme Q de G; 3. AG’) A@” pour tout interva 
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th&matique qu’une substitution de S,, soit d’ordre p est: 


A nsD 
EL n! 


w 


(n — Ap)!i!p 


et on prouve aisement que lim n Vo, —e. S. Bays. 
N— 00 i 

Honda, Kinya: On finite groups, whose Sylow groups are all eyelie. Proc! 
Japan Acad. 25, Nr. 1—5, 154—159 (1949). 

The author calls a finite group hypereyeclie, if all its Sylow subgroups ares 
eyclie. He announces a number of results on the structure of hyper eyelie groups and 
on the number of such groups of given order. A typical theorem is that if of two) 
subgroups ofa hypereyeclie group the order of one divides that of the other, then the: 
one is contained in a conjugate of the other. Hence in particular two subgroups# 
of equal order are conjugate. — The intelligibility of the paper is marred by a con 
siderable number of misprints, many of which oceur in the formulae. Proofs ares 
to appear elsewhere. Bernhard H. Neumann. 

e Prokop, Wilfried: Über eine Formel von Frobenius zur Berechnung de 
Charaktere endlicher Gruppen. — (Diss.) Zürich: Prokop & Co. 1948. 39 8. 

Es seien @ eine endliche Gruppe der Ordnung g, C,(x =1,...,k) ihre Klassens 
konjugierter Elemente, c, deren Elementezahlen, H, (c=1,...,s) irgendwelchet 
Untergruppen der Ordnungen h., ©" (u =1,...,n) deren — der Reihe nach durch 

 numerierte — einfache Charaktere. Dann A Fi 


= 5 gr (C “) = er: = 
en Ca xveHsnlx 
(H, ist diejenige a von der w“ einfacher Charakter ist) Charaktere von G 
Im Hinblick auf die Aufgabe, die Darstellungen von @ aus bekannten ee. 
von Untergruppen zu ermitteln, erhebt sich die Frage, wann der von den g# e 
'zeugte Modul M,„ gleich dem von den einfachen Charakteren von @ erzeugten ai 
 — dul M,ist. Notwendig hierfür ist, 1. daß jede Klasse C, in mindestens einer Unter 1 
gruppe H, vertreten ist, 2. daß der g.g.T. der Indizes der H, den Wert 1 hat i 
(Daher kommt bei zyklischen und bei p-Gruppen M,= M, nicht vor.) Ist (1) 51 | 
füllt, so ist M, immer k-gliedrig und der Index von M, in m, ist die (positive) Qual 
_ dratwurzel aus en k-ten nen der BE RET. Gramschen Matri: i 
- der g*" mit den Elementen — S.0sgr (C >) PIC.) (O,). Sind pı. 2: yk eine Basi | 
von M,, so ist der gleiche Index auch | = 
u 
de wn: In: 62°C 
- Kawada, Yukiyosi: On the invariant ditterential forms of local Lie groups 
math. Soc. Japan 1, Nr. 3, 217—225 (1949). 2 
| . L’A. considere les groupes locaux de Lie, de dimension n, dont les represen 
3 adjointes sont complötement r&ductibles. Dlaant la methode des formes d 
Ro tielles exterieures d’E. Cartan, il 6tend & ces Broupes le. sheoreme classi 
e Hope interessant le Fe ‚de et, et Eee 
Po= 7 a, ins) (1 im Eh ma 
Pn-i are ae: 2 N 


i aussi ii osposants m; donnent lieu aux velatio 18 
od 2), = =: 25. BE 


(2) | 


Hermann Boerner. 


- 
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etudie tout d’abord les relations entre les notionslocale et globale de groupe transitifde 
transformations. A un groupe global de transformations (C*, C*) aan par un groupe@* 
et un sous-groupe er C*,G* operant sur @*/C’*, correspond &videmment un groupe 
local de transformations (G, C') (G groupe local, C sous-groupe local fer me),@/C etantun 
ouvert de l’espace euclidien. Mais pour qu’ä un groupe local (G, C) corresponde un 
groupe global (G*, O*) il faut et il suffit, comme on sait, que, dans le groupe simple- 
ment connexe de germe @, (' soit le germe d’un sous- groupe ferme. L’A. montre 
-que c’est le cas siÜ' est semi-simple ou encore si dimension © > (dimension G — 4), 


- cette borne ne pouvant &tre amelioree dans le cas general. Le reste du M&moire est 


eonsacre aux espaces homogenes & deux dimensions. L’A. fait tout d’abord une 
etude du groupe fondamental d’une surface admettant un groupe de Lie transitif 
d’hom&omorphismes et montre en partieulier qu’il ne peut contenir deux &el&ments 
libres. Ensuite, partant de la liste &tablie par Lie et Engel des groupes locaux 
(G,C) pour lesquels dimension G/C = 2, il determine tous les groupes globaux 
(G*, C*) operant sur des surfaces ainsi que les surfaces G*/C* correspondantes. 
En plus de celles qui ont te indiquees par E.Cartan (M&m. Sci. math., fasc. 42, 
Paris 1930): plan, tore, cylindre, sphere, plan projectif, ruban de Möbius, il trouve 
encore la bouteille de Klein. On v£rifie ainsi a posteriori que la condition necessaire 
precitee pour le groupe fondamental est aussi suffisante. Armand Borel. 

Gleason, Andrew M.: Ares in locally compact groups. Proc. nat. Acad. Sci. 
USA 36, 663—667 (1950). Be 

L’A. esquisse tout d’abord la d&emonstration du fait qu’un groupe @ localement 
compact, connexe, ayant plus d’un point contient un are; elle repose sur l’&tude 
de l’ensemble des parties compactes de G@, muni d’une structure de semi-groupe 
topologique. Sont enumeres ensuite quelques th&oremes relatifs aux groupes de 
dimension finie; en particulier, un groupe localement connexe par arc de dimension 
finie n est toujours localement compact; dans un tel groupe, tout sous-ensemble 


_ compact de dimension » contient un point interieur (ce dernier r&sultat est aussi. 
_ contenu dans un theoreme de D. Montgomery, ce Zbl. 38, 362); enfin, un groupe 


 connexe, localement compact de dimension finie >(0 contient un sous-groupe & 
_ un parametre [voir aussi & ce sujet D. Montgomery-L.Zippin, Ann. Math., 
- Princeton, II. S. 53, 298—326 (1951)]. Armand Borel. 


Meleneov, A. A.: Schnitte in E srhängenden topologischen Gruppen. 


 Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 72, 845—847 (1950) {Russisch ]. 


_ d’une courbe ferm6e par une transformation infinit6simale. er sci. Ecole norm. Er 
‚sup., III. S. 67, 243—305 (1950). 


Ohne Beweise werden Sätze der een Art formuliert: Wenn H ein Schnitt 
_ der zusammenhängenden, lokal zusammenhängenden topologischen Gruppe @ ist 
und gewissen Voraussetzungen genügt, wenn N die die Einheit enthaltende Kompo- 
. nente von H und Q eine Umgebung von N ist, so ist jede endliche zyklische Unter- 


gruppe (a) von G entweder in N enthalten, oder eine Potenz von a liegt außerhalb 
von Q: Wenn @ einen invarianten, en un besitzt, kann eine 


En der Pefian Zahlen topologisch et ist. 
Finzi, Arrigo: Sur le probleme de la generation d’une ans male donnbe 


Wenn man Sur 'einer geschlossenen Kurve C eine endliche Traietenakion (rt. ge at 
eutig umkehrbar und ohne invariante Punkte sein soll und durch eine Gleichu 


92) (dg(z)/dx > 0) repräsentiert wird, so kann man fragen, ob es eine infinitesim: 
rmation (inf. Trf.) (2) Xf = &(«) df/dx gibt derart, daß T der von X 5 erzeugte! 
n Grupp @ Sehe Hierbei soll angenommen werden, daß die Punkte P vo 
bszis od.1 immt werden; en. ist g(@ +1) a +1 zu for er 
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Potenz T*, die jeden Punkt von C in Ruhe läßt. 2. Es gibt eine Potenz 7*, die einige Punkte 
von € invariant läßt, aber nicht alle. 3. Keine Potenz von 7’ läßt einen Punkt von in Ruhe. — 
Denkt man sich T erzeugt durch eine stetige Bewegung der Punkte von C (was keine Erzeugung 


“ durch eine inf. Trf. bedeutet!), so wird ein Punkt P bei der Trf. T” einen Weg durchlaufen, in 


welchem eine bestimmte Anzahl m vollständiger Umläufe um © enthalten ist. Verf. zeigt, daß 
unabhängig von P der Bruch m/n bei wachsendem n einem charakteristischen Grenzwert k zu- 
strebt, der mit T invariant (d.h. unabhängig vom Koordinatensystem) verknüpft ist und der 
Modul von T heißt. Vom geometrischen Standpunkt aus ist der Modul nur bis auf eine additive 
ganze Zahl bestimmt. — Trf.en vom Typus 2 werden nie durch inf. Trf.en erzeugt, während 
eine Trf. vom Typus 1 durch unendlich viele inf. Trf.en erzeugt werden kann (deren Mannig- 
faltigkeit abhängt von der im wesentlichen willkürlichen Wahl einer Funktion in einem Inter- 
vall), wenn man nur voraussetzt, daß die Ableitung von g(«) existiert und stetig ist. == W enn 
eine Trf. vom Typ 3 überhaupt durch eine inf. Trf. erzeugt wird, dann auch nur durch eine ein- 
zige. — Trf.en 1 und 2 haben rationalen, Trf.en 3 irrationalen Modul k. Ersteres liegt auf der 
Hand. Um letzteres zu beweisen, betrachtet Verf. die Iterationen 7” von 7, welche x in 
u = m(8) = 9 (m1®)) = 9 (u) (%y = x) überführen. Dabei spielt eine bestimmte Folge 
Ns No, N, . .. wachsender natürlicher Zahlen eine fundamentale Rolle (z. B. ist 7”ı die kleinste 
Potenz von T, bei welcher noch kein vollständiger Umlauf um C' zustande kommt); zu den n, 


gehören die Zahlen m, der von einem Punkt x vermöge 7”* vollendeten oder „fast* vollendeten 
Umläufe. Die m, und n, genügen Gleichungen der Form (*) 2,,, = 4,;] 2x; + 2, mit natür- 
lichen Zahlen a, (wobei noch m, = 0, m = 1, m, =1 gesetzt ist). Da sich herausstellt, daß 
der Bruch m,/n, den Modul k zum Grenzwert hat, ist damit gezeigt, daß dieser Bruch der Nähe- 


‘rungsbruch 1/n, + 1/an +: + 1/a, , in der Kettenbruchentwicklung von k ist. Somit ist 


k irrational. — Die Gleichung der Trf. 7”* kann man schreiben Kur In.(%) =xc+m,+ Yy,&): 


wo —1<y,(&) <1; dieser analytischen Darstellung von 7"* entspricht der Moduln,k. Geo- 
metrisch gleichbedeutend ist die Darstellung in = &+Y„(x), welcher der Modul n,k— m,—= ka 
entspricht. Die k, sind abwechselnd positiv und negativ, und wegen |k,|< 1/n,,, gilt k,—0 


für &— oo. — Da T eine Inverse hat, kann man auch Potenzen 7” mit negativem Exponenten 
betrachten. Die Punkte x, = 9,(x) heißen homolog zu x. Verf. beweist den von Denjoy her- 
rührenden Satz, daß die Menge {x,} aller zu x homologen Punkte auf © überall dicht ist (also ist 
Yalx)—0 für «x — 00). — Das nun folgende Kapitel III ist dem Beweis des nachstehenden 
Theorems gewidmet: A. Sei 7 eine Trf. von Typus 3 und g(x) besitze eine zweite Ableitung, 
welche der Lipschitzschen Bedingung genügt. Dann gibt es stets eine inf. Trf., welche 7 er- 
zeugt, sofern 7’ noch die weitere Bedingung erfüllt: es gibt ein A zwischen 0 und 1 mit (3) 
a,/n} —O für & — oo (a, und n, sind die oben erklärten Größen). Der Beweis ist recht kompli- 
ziert und besteht im wesentlichen in dem — 26 Seiten subtiler Deduktionen umfassenden — 
Nachweis, daß die Folge yx(x)/k, gleichmäßig gegen eine positive Funktion &(x) konvergiert. 
Auf Grund dieses Resultats ergibt sich dann verhältnismäßig einfach, daß man die Trf. 7 er- 


. hält, indem man in der von Xf = £(x) df/dx erzeugten Gruppe &,=g(x, t) den Parameter t—= k 


setzt. — Das 4. und letzte Kapitel bringt einige Ergänzungen. Zunächst wird gezeigt, daß die 
Menge E der irrationalen Zahlen k zwischen 0 und 1, welche für kein A aus (0, 1) der Relation (3) 
genügen, das Maß 0 hat. Sodann wird die Frage behandelt, was man hinsichtlich der Zugehörig- 
keit einer beliebigen Trf. 7’ zu den Typen 1—3 aussagen kann, wenn g(x) eine zweite Ableitung 
besitzt, welche der Lipschitzschen Bedingung genügt. Verf. unterscheidet zu dem Zweck unter 
den 'Trf.en T vom Typ 3 [mit Lipschitzbedingung für 9” (x)] die beiden Sonderfälle 3° und 3”, 
je nachdem 7 durch eine inf. Trf. erzeugt werden kann oder nicht. Verf. geht aus von einer 
Menge von Trf,en 7, welche durch eine einparametrige Schar von Gleichungen (**) k, = 9(%,®) 
geliefert wird, wobei g(x, 8) weitgehend willkürlich gewählt werden darf, und beweist das Theorem: 
B. Die Menge der Werte von d, welche Trf.en vom Typ 1 entsprechen, ist i. a. leer; die Menge ® 
der einer Trf. vom Typ 3” entsprechenden Werte von ® hat dasMaß 0; die Mengen der zu Trf. 
vom Typ 2 oder 3’ gehörenden d-Werte besitzen beide positives Maß. — Daß Trf.en 3” überhaupt 
möglich sind, wird ebenfalls gezeigt. — Bedeutet k(#) den Modul der Trf. T mit der Gleichung 
(**) und durchläuft ö die Menge ®, so gehört k(9) der Menge Z an. Könnte man zeigen, daß 
umgekehrt die Mengen der k(d), welche sich für alle möglichen Scharen (**) ergeben, wenn ® 
die zugehörigen Mengen ® durchläuft, im ganzen die Menge Z erfüllen, so wäre damit bewiesen, 
daß die Bedingung (3) für die Gültigkeit des Theorems A auch notwendig ist. Walter Neumer. 


Verbände. Ringe. Körper: 


Bernstein, B. A.: A dualsymmetrie definition of boolean ‚algebra free from 
postulated speeial elements. Scripta math., New York 16, 157—160 (1950). ze 


Un ensemble K ayant au moins deux 6l&ments est une alg&bre de Boole si et 


= . seulement si on peut definir sur K trois lois internes: deux lois binaires notes Vetx 
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et une loi unaire notee ’ satisfaisant aux postulats self duaux suivants: A-A, — 
V et x sont commutatives; B-B,— V (resp. X Jestdistributifparrapportä X (resp. \V); 
EC — quels que soient ,bEK avV(b’xb)=a; C, — quels que soient ,bEK 
Bl); D-D, — V et X sont partout definies; # — ’ est partout defini. 
Demonstration de l’independance de ces postulats. Jacques Riguet. 

Aumann, Georg: Ein Beweis des Loomisschen Darstellungssatzes für a-Somen- 
ringe. Arch. Math., Karlsruhe 2, 321—324 (1950). 

Der o-Somenring (Boolesche o-Verband) A* wird, als Somenring (Boolescher 
Verband) betrachtet, auf einen Booleschen Mengenverband abgebildet. Ist fa„} 
irgendeine Folge aus A, dann gilt die Gleichung A-Supa, = Ua, dann und nur 
dann, wenn die Abbildung ein o-Isomorphismus ist. Verf. bezeichnet mit d (Dis- 
krepanz) die Differenz 4-Sup a, — Ua,, mit .J das von den Diskrepanzen erzeugte 
o-Mengenideal und beweist den o-Isomorphismus von A* mit A/J. Zu diesem 
Zwecke erweitert er A zum kleinsten o-Mengenverband über A (Borelsche Er- 
weiterung) durch transfinite Wiederholung der vom Übergang zum kleinsten Boole- 
schen Verband gefolgten o-Ergänzung. Durch transfinite Induktion wird für irgend- 
eine Menge b aus B die Existenz einer Darstellung b=a\j mit einem a aus A 
und einem j aus J nachgewiesen. Der Eindeutigkeitsnachweis nutzt die Definition 
der Diskrepanzen wesentlich aus. (Bemerkung des Ref.: Der elegante und durch- 
sichtige Beweis scheint sich übertragen zu lassen, falls man einen A* im Borelschen 
Sinne erzeugenden Booleschen Teilverband V* auf einen Booleschen Mengenverband 
abbildet und die Borelsche Erweiterung gleichzeitig mit den Somen und deren 
Bildmengen vornimmt). Christian Pauc. 

Croisot, Robert: Axiomatique des treillis semi-modulaires. C.r. Acad. Sci., 
Paris 231, 12—14 (1950). 

Croisot, Robert: Axiomatique des treillis modulaires. ©.r. Acad. Sei., Paris 
231, 95—97 (1950). 

Croisot, Robert: Diverses earacterisations des treillis semi-modulaires, modu- 
laires et distributifs. C.r. Acad. Sci., Paris 231, 1399—1041 (1950). 

Croisot, Robert: Sous-treillis, produits cardinaux et treillis homomorphes 
de treillis semi-modulaires. C.r. Acad. Sci., Paris 232, 27—29 (1951). 

Ein längenendlicher halbmodularer Verband kann verschiedenartig durch ge- 
eignete Eigenschaften charakterisiert werden. Verf. gibt eine Anzahl solcher Eigen- 
schaften an, die bei längenendlichen Verbänden der Halbmodularität äquivalent 
sind. Er untersucht weiter die logischen Relationen, die zwischen diesen Figen- 
schaften bestehen, wenn der Verband nicht längenendlich ist bzw. wenn er eine der 
Kettenbedingungen erfüllt. In der zweiten Note werden entsprechende Eigen- ee 
schaften untersucht, die die Modularität betreffen. In der dritten Note werden eg 
seine Ergebnisse mit analogen von MacLane [Duke math. J. 4, 455—468 (1938); 
dies. Zbl. 19, 392] und Dillworth [Trans. Amer. math. Soc. 49, 325—355 (1941); 2 
dies. Zbl. 25, 12] verglichen und außerdem weitere Eigenschaften, die die Modu- ° 
larität und Distributivität betreffen. In der vierten Note untersucht Verf. das 
Verhalten der obigen Eigenschaften bei Übergang zu Unterverbänden, homomorphen 
Verbänden und Kardinalprodukten von Verbänden. Beweise und Beispiele seiner 
obigen Mitteilungen beabsichtigt Verf. in einer späteren ausführlichen Arbeit u 
bringen. | |  Demetrios A. Kappos. 
Jaffard, P.: Sur les idöaux ind6pendants. Colloques internat. Centre nat. 
Rech. Sci. Nr.24 (Algebre et theorie des nombres, Paris 25: 9.—1.10. 1949, 95 0 
(1950). Ba Ste 
| rt donne un eritere connu d’indöpendance partielle d’une famille d’ideaux 
un anneau A queleonque, ainsi qu’un ceritere d’ind&pendance totale. Les id6aux 
1,(i € J) sont totalement independants si on peut resoudre en x les relations 
1) <=o,(a,) pour des el&ments x, quelconques; ils sont partiellement independants vs 


F, 
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si on peut resoudre (1) pour ie .J', J’&tant une partie finie queleonque de J; ils 
sont deux A deux ind6pendants lorsque J’ est forme par deux &l&ments. L’inde- 
pendance partielle resulte alors de l’independance deux ä deux lorsque Ala, —4, = 47 
pour tout ö€J, c’est ä dire quand tout element de A, est le produit de deux elements 
de A, (ce qui a lieu en particulier quand A possede un element unit). L’independance | 
totale resulte de l’independance partielle lorsque la topologie definie sur A par le | 
filtre de base (a,) (Ü €.J) est une topologie d’espace complet. [Note: Ces r6sultats | 
s’obtiennent ais6ment en considerant le treillis multiplicatif 7 des ideaux entiers de 
Panneau A. Le critere d’indöpendance partielle peut s’önoncer sous la forme plus‘ 
generale: A=a,V A?, et le critere d’ind6pendance totale sous la forme: le 
treillis 7 est union-continu pour la famille (N a,)\iey]- Leonce Lesieur. | 

Dubreil, Paul: La fonetion earaeteristique de Hilbert. Colloques internat. | 
Centre nat. Rech. Sci. Nr. 24 (Algebre et theorie des nombres, Paris, 25. 9,—1. 10. | 
1949), 109—114 (1950). 1 

L’A. donne les premiers resultats des nouvelles recherches qu’il a entreprises' | 
sur la fonction caracteristique de Hilbert. Le polynöme caracteristique d’un ideal 
a de l’anneau K [xy &1; - - -, ©,] peut s’ecrire d’une fagon unique, d’apres Sperner, 
sous la forme E 


1 
| 
Teen 


avee 0 <s <n-1; 0<b,<::-<b,- De plus, si d est la dimension de a, et 
N son degre, on a: 3 
eb =bo=li n-d-1<s(<n—i). i 
- En posant s= n —d—1-+ 0, l’entier o peut prendre les valeurs 0,1,...,d, E 
cas oc =0 et a >0 donnant respectivement b,,,=N et b, ,„‚ = N +E 
 L’A. donne l’interpretation geometrique suivante du cas o= 0: pour qu’une 
_ variete equidimensionnelle V@ de dimension d soit contenue dans 
un sous-espace lineaire de dimension d-+1, il faut et il suffit 
que o= 0. L’interpretation g&om6trique des autres cas partieulierss 0 <d reste 
.  & trouver. — La 2° partie de l’expos& vise une am&lioration de l’inegalit6 de Macau 
-lay-Sperner Mu) SP» My+1(x) designant la fonction de Macaulay 
 . ilexiste un plus petit entierr pourlequel 2>r entraine 9, = M,;,(9:-1), et un plus 
petit entier o pour lequel ! >o entraine l’Egalit& de la fonetion caracteristique avec 
le polynöme earacteristique. Ces deux limites r et o sont inegales. L’A.indique deux 
 procedes principaux pour ame&liorer la limite r a) par inversion de la fonction de 
x Macaulay, la nouvelle inegalite s’&crivant 1 < Mon) b) par utilisation des 
 formes fondamentales, proc6d& applicable au cas d’un ideal pur (ou sans composant. 
impropre). — L’expos& se termine par un rappel des resultats g&ome6triques de 
R.Apery, W.Gröbner et F.Gaeta. — Les principales indications bibliogra- 
Pphiques sont donnees: P. Dubreil, Actual, sci. industr., Nr. 210,31 8. (1935); ce Zbl. 
11, 268 et ce Zbl. 30, 295; 33, 158. en seo 

' Azumaya, Gorö: Galois theory for uni-serial rings. J. math. Soc. Japan 
4130146 (1949)... 5- y ars 


Nachdem Verf. in einer früheren Arbeit. [New foundation Kos he theosse 


ia ' 

ıple rings. Proc. Japan Acad., Tokyo] eine neue, durchsichtige Metho 

ertragung der von Jacobson geschaffenen Galoistheorie der 8 
ache Ringe entwickelt hatte, wird-jetzt die Ausdehnung der 

ige Ringe durchgeführt. Dabei wird unter einem primären 
. “ I Links BER + un, 
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ten, früher entstandenen Arbeit. Der zu untersuchende Ring X wird in den abso- 
Se Automorphismenring A eines Moduls M eingebettet. Der Kommutatorring 
ValR) von R in VW ist dann identisch mit dem Ring aller R- Automorphismen 
von ®, und bei passender Wahl von WM besteht zwischen R und Vy (NR) eine gewisse 
Dualität, auf der die weiteren Untersuchungen aufbauen. Dem angedeuteten 
Grundgedanken entspricht die Gliederung der Arbeit. $ 1 behandelt allgemeine 
Moduln mit Operatoren und ihre U ntermoduln ; in 82 wird als Operatorring ı speziell 
ein primärer einreihiger Ring gewählt; in $3 w a einreihige Unteralgebren eines 
einfachen Ringes betrachtet. ee der in diesen drei ersten Paragraphen 
gewonnenen Ergebnisse besitzen auch für einfache Ringe selbständiges Interesse; 
ein Teil von ihnen findet sich allerdings für diesen Spezialfall schön bei Artin- 
Nesbitt-Thrall (Rings with minimum condition, Michigan Press 1944), wie Verf. 
nach Abschluß seiner Arbeit bemerkte. — $4 bringt abschließend die Hauptsätze 
der Galoistheorie für einreihige Ringe, sowie einen einfachen Beweis für das Theo- 
rem von der Existenz der Normalbasen. Auf Einzelheiten soll hier nicht ein- 
gegangen werden, da die gewonnenen Ergebnisse inzwischen von Nakayama 
auf beliebige Ringe mit Minimalbedingung übertragen wurden (dies. Zbl. 38, 24). 
Wolfgang Krull. 

Hochschild, G.: Automorphisms of simple algebras. Trans. Amer. math. Soc. 

69, 292—301 (1950). 

L’A. developpe une theorie de Galois des alg&bres simples de rang fini sur 
leur centre, en reprenant la question A l’origine et sans &tablir aucune connection 
entre ses r&sultats et ceux obtenus anterieurement par le rapporteur [Comment. ; 
math. Helvetiei 21, 154—184 (1948); nous designerons ce m&ömoire par TG]. Dans ; 
la terminologie de TG, on peut presenter les rösultats de l’A. comme suit. Soit E 
un espace vectoriel & gauche de dimension finie sur un corps K (commutatif ounon) 
de rang fini sur son centre Z; soit A l’algebre simple des endomorphismes de E, 

A et K etant consideres comme plonges dans l’anneau Ö des endomorphismes du 
groupe abelien Z; on sait que tout automorphisme de A est de la forme v > uvur!, 

‚oü u est un semi-automorphisme de l’espace vectoriel E, relatif a un automorphisme du 
corps K. Les r&esultats nouveaux (par rapport TG) obtenus parl’A. sont en substance 

lessuivants: I.Soit R un sous-anneau simple de A contenant Z ; soient u, dessemi-auto- 
morphismes de E en nombre fini, comprenant l’identite, tels que u, R ur lzRet 
 quew,u,'= xu, pour un indice » convenable et un ze KR, avec la condition 

Uu&K Asi i A=+ u. Dans ces conditions, l’anneau C engendr& (dans &) par K, RL et 

‚les u, est simple (cela d&ecoule du raisonnement du lemme 1.2, p. 293—294, joint 33 
au lemme 2 de TG; le th. 2.1 en resulte aussitöt, compte tenu de TG). II. Soit B 
un sous-anneau simple de A, tel que le degr& de A sur B soit fini et que BZ soit 

simple; soit € le sous-anneau de & engendr& par tous les semi-automorphismes de 

E qui permutent avec les elements de B; alors 0 est engendr&e comme dans I (il 

_n’en resulte peut-ötre pas n&cessairement que le bicommutant de B dans & soit 

_ galoisien dans A, au sens de TG). III. Soit L un sous- anneau simple fortement 

galoisien de A, tel que le degre de A sur L soit fini, et soit B un sous-anneau simple 

de A, contenant L et tel que BZ soit simple; alors B est fortement galoisien dans A. 

Un exemple de Teichmüller montre que ce dernier r&sultat ne subsiste plus lorsquı 

BZ n’est pas suppos6 simple, ce qui (compte tenu du th. 4 de TG) fournit un exemple 

sous-anneau galoisien mais non fortement galoisien. Enfin I’A. donne des c 

Ss moyennant lesquelles, dans les hypothöses de III, Z est fortement. galo ien 
par pen! a = : Jean Dieudonne. 
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On the replicas of voten matricen. ‚Proc. Japan _ 
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duziert in T, , eine Transformation A, „ der gegenüber der Teilraum n (A,,,) Invariant ist. Ist 
B eine Matrix, deren n(B,,,) Dn(A,,,) für aller, s, dann heißt B eine Replik zu A. Der Begriff 
der Replik stammt von Chevalley [Amer. J. Math. 65, 521—531 (1943)] und hat sich als kräf- 
tiges Hilfsmittel bei der Untersuchung Liescher Matrizenalgebren erwiesen. — Bereits von 
Chevalley stammt der Satz: Ist Z eine nilpotente Matrix über K, dann lassen sich alle Re- 
pliken Z’ von Z angeben in der Form 

R Z'’=tZ, tEK, wenn CharK =(), 

(Ro) Zeg2t42+GZ"H+-, GEeK, wenn CharK=p. 

Dieser Satz wird auf einem anderen Wege neu bewiesen und ergänzt. Z’ ist auch dann schon eine 
Replik der nilpotenten Matrix Z, wenn n(Z’)) n(Z), n(Zo,.) 2 n(Zy,2), n(Zo,.) In(Zo,) 
oder wenn n(Z)In(Z), n(Zi,) In(Z,) N(Za,) > n(Z,,); usw. Z’ läßt sich dann auch 
wieder in die Form (R,) bringen. Das Hauptergebnis der Arbeit ist ein Satz, der aussagt, daß. 
eine lineare Liesche Algebra & über einem Körper der Charakteristik 0, die aus nilpotenten 
Matrizen besteht, durch ihre Invarianten definiert ist. Jede Matrix UTEX läßtsich als Summe 
von Repliken der Basiselemente darstellen, wenn n(U,,„) Ir(%,m) für alle m unterhalb einer 
stets anzugebenden oberen Schranke. Franz W ever. 

Matsushima, Yozö: Note on the replicas of matriees. Proc. Japan Acad. 23, 
42—49 (1947). 

In dieser Arbeit werden einige Eigenschaften von Repliken beschrieben. Jede 
beliebige Matrix A kann als Summe A = A, + A’ mit A,A’= A’ A, geschrieben 
werden, worin A, eine nilpotente Matrix ist und A’ einfache Elementarteiler hat. 
Zu gegebenem A sind A, und A’ eindeutig bestimmt, sie sind Repliken zu A. Ist 
schließlich B= B,+ B’ eine Replik zu A, dann ist auch B, Replik zu A,. — Es 
sei M direkte Summe von Tensorräumen und X ein Unterraum von I, der gegen- 


über einer Matrix A invariant ist. Mit Ä werde die durch A in W induzierte Trans- 


formation bezeichnet. Dann ist N invariant gegenüber allen Repliken von A. Alle | 


Repliken von A führen hierbei zu Repliken von Ä und umgekehrt wird jede Replik 


zu Ä durch eine Replik von A induziert. Franz Wever. 
Matsushima, Yozö: On the Cartan decomposition of a Lie algebra. Proc. Japan 
Acad. 23, 50—52 (1947). 
Es sei X eine Liesche Algebra über dem Körper der komplexen Zahlen, 9 und 
9’ seien maximale nilpotente Unteralgebren von 2, die reguläre Elemente enthalten 
sollen. Cartan hat gezeigt, daß es dann einen inneren Automorphismus A gibt, 
sodaß AS = %', wenn % halbeinfach ist. In dieser Arbeit wird gezeigt, daß die 
Bedingung der Halbeinfachheit fortfallen kann. Es folgt daraus, daß die Zerlegung 
von % in die Eigenräume einer maxiamal nilpotenten Unteralgebra 9, (Cartan- 
Zerlegung) bis auf innere Automorphismen eindeutig ist. Der Beweis operiert 
in der zu % gehörigen Lieschen Gruppe. Franz Wever. 
Ostmann, Hans-Heinrich: Euklidische Ringe mit eindeutiger Partialbruch- 
zerlegung. J. reine angew. Math. 188, 150—161 (1950). j 
Es sei & ein euklidischer Ring, d.h. ein Integritätsbereich mit einer nicht- 
negativen ganzzahligen Funktion w(a), definiert für die Elemente a #0 von &, 
‚so daß aus w(a) <w(b) folgt: w(ac) < w(bc)(c€&, c + 0), und umgekehrt 
[diese Bedingung ist schärfer als die übliche w(a b) > w(a)], ferner gilt für irgend 
zwei Elemente a und b +0 aus & eine Relation a — gb+r (dEe&, re) mit. 
r=0 oder w(r)< w(b). Die Brüche a/b (a und 5b in €) mit (a,bd)=1 und 
w(a) < w(b) werden Partialbrüche genannt. Verf. untersucht diejenigen eukli- 
dischen Ringe €, in deren zugehörigem Quotientenkörper Q(E) die Partialbruch- . 
" zerlegung eindeutig ist. Es wird gezeigt, daß diese Ringe sich auch in den folgenden 
Weisen charakterisieren lassen: a) in Q(€) bilden die echten Brüche [d.h. die 
de; Brüche a/b mit w(a) < w(b)] einen Unterring; b) die Wertfunktion w(«a) ist nicht- 
 archimedisch, d.h. w(a + b) <Max (w(a), w(b)); c) der Divisionsalgorithmus 
| b+r ist eindeutig. Der interessante Hauptsatz lautet: Ein euklidischer 
Ring € mit eindeutiger Partialbruchzerlegung in IE) ist entweder ein Körper oder 
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‚ein Polynomring einer Unbestimmten über einem Körper. Als Nebenresultat er- 
hält man, daß euklidische Ringe mit eindeutigem Divisionsalgorithmus nur die 
erwähnten Ringe sind. Ladislaus Fuchs. 

Redei, L.: A short proof of a theorem of St. Schwarz eoncerning finite fields. 
Casopis Mat. Fys., Praha 75, 211—212 und tschechische Zusamme nfassg. 212 (1950). 

By means of Möbius’ inversion formular the author gives a new proof of a 
theorem of Schwarz: Let K be a finite field with pr een The polynomial 
2" —a (a#0,p4m) has in K. just = zu(,) d;, [where d, = (m, pt — 1)] 
irreducible factors of degree k, the aan extends over all i with at = 1 
(where di d, = pt—1). Loo-Keng Hua. 

Dieudonne, Jean: Semi-derivations et formule de Taylor en caracteristique Dz 
Arch. Math., Karlsruhe 2, 364—366 (1950). 

Es seien ÄX ein Körper der Charakteristik p >0, f(x) ein Polynom in einer 
Unbestimmten x mit Koeffizienten aus K und y eine weitere Unbestimmte. Man 


Eaete f(x + y) als Polynom in y mit Koeffizienten in X[x] um: f(x -+y) = 
23 fm (X) y" und definiere Operatoren A, (m = 0,1,2,...) der additiven Shape 


Fe: K[x2] durch A„N=f„(x2) (für alle feK[x]). Der Operator D, = Ayr 
(k=0,1,2,...)ist eine Halbableitung der Höhe % (Verf., dies. Zbl. 33, 156). Es 
- k 


sei m= Nap' ( <a,<p,%,+0) die p-adische Entwicklung der ganzen 
i=0 


nichtnegativen Zahl m. Verf. beweist die Operatorengleichung 4A,, - Ua; Dr 


_ Die A „sind „Translationsoperatoren“ i im Sinne von J.Delsartre, : ai wid r (x + ) Ar 
als Polynom i in x allein betrachtet: f(x + y)=g(x), so gilt A„(g) = fe +) 
Die Menge aller Translationsoperatoren in K [x] 2 einen a A dem Rest- 
 klassenring der formalen Potenzeihen K [[iyty +. 4. . .]] in abzählhar unendlich 
_ vielen Unbestimmten i, nach dem durch die en Bo {P erzeugten Ideal 
 isomorph ist. Die > Operation (2) >f@+ 9%) läßt sich durch das unendliche Ope- 


B 1° 


Fatorenproduikt Ri E yD) ausführen, wo E ty 1-3 + 51 Heer od 3 


ist. ; ' Arno Jaeger. 
Krasner, Mare: Quelques methodes el dans la th6orie des corps values 
-complets. Colloques internat. Centre nat. Rech. Sci. Nr. 24 (Alg&bre et Theorie > des 
-Nombres, Paris 25. 9.—1. 10. 1949), 23—39 (1950). EN 
Im vorliegenden Vortrag gibt Verf. eine Übersicht über seine ee zur The: ie: 
;ht-archimedisch bewerteter perfekter Körper. (Im folgenden soll „bewerteter Körper“ 


icht-archimedisch bewerteter perfekter Körper“ stehen.) Die Resultate dieser Untersuchun 
ind | vom Verf. während der letzten 15 Jahre in ee Bro ärbeison RS B. Mathem 
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geführt, die sich auch durch d(f,g) = |f(ß) |p = |g(&) |p, wo a eine Wurzel von f und ß eine | 
von g ist, definieren läßt. Die Menge #x/, der Polynome aus Z,, die dieselbe Erweiterung K/k | 
bestimmen, bildet für diese Distanzfunktion eine offene Menge von E,„. Diese zerfällt in eine 
endliche Anzahl von Restklassen nach gewissen Idealen p“. Es gilt, nähere Aussagen über diese 
Ideale zu machen. (Ihr g:g.T ist eine Verallgemeinerung des Führers im Falle abelscher Er- 
weiterungen). — Das Fundamentalproblem ist das folgende: Wie nahe müssen zwei Eisenstein- 
sche Polynome zueinander sein, um dieselbe Erweiterung K/k zu definieren ? Verf. spaltet das 
Problem in zwei Fragen auf: 1. Wie nahe müssen zwei Elemente der bewerteten algebraisch 
abgeschlossenen Hülle £ von k sein, um dieselbe Erweiterung .K/k zu definieren ?. 2 Wie hängt die 
Entfernung der Eisensteinschen Polynome von derjenigen ihrer Wurzeln ab? Es zeigt sich, 
daß beide Probleme sich für beliebige (also auch dicht-) bewertete Körper behandeln lassen. — 
Das erste Problem wird mit Hilfe eines Satzes gelöst, den Verf. das Fundamentalprinzip nennt. 
Dieser lautet: Sei k ein bewerteter Körper, f seine bewertete algebraisch abgeschlossene Hülle, 
& ein Element von , a® = 1,2,...,n) die von x verschiedenen (bez. k) Konjugierten von 
& und ß irgendein Element von f. Ist |? — a|p < Min (|x — a®|p), so ist k(ß) 2 k(a). — In 
der Menge der normierten irreduziblen Polynome mit Koeffizienten aus k wird für jedes rationale 
positive.a eine neue Entfernungsdefinition durch d, (f, 9) = |R(f, g)*'"”|p (RResultante, n Grad 
von f, m Grad von g) eingeführt. Diese ist eine Verallgemeinerung der oben definierten Ent- 
fernung für Eisensteinsche Polynome. Man betrachtet nun die Abbildung 7‘, die jedem x aus 
sein Minimalpolynom fy7.(2) zuordnet. Es erweist sich, daß für |P—a|<o, wo g eine 
von x abhängige Konstante ist, und für n = Grad f,,„(x) diese Abbildung der Relation | 
d„(TP, Ta):|B—&|p = const genügt. Die Konstante auf der rechten Seite ist dabei gleich | 
der Bewertung der Differente da. = (dfa;r(x)/dx)z-„. Dieses Ergebnis gestattet es, die zweite 
oben formulierte Frage sinngemäß zu beantworten. Daneben ergibt eine eingehende Unter- | 
suchung der Abbildung 7 eine weitgehende Verallgemeinerung der Verzweigungstheorie für 
den Fall diehtbewerteter Körper und selbst für nicht-galoissche Erweiterungen solcher Körper. 
_ — Für den Fall p-adischer Körper gelingt es Verf., mit Hilfe seiner Methoden eine Formel für die 
Anzahl der Erweiterungen K/k von einem gegebenen Grade n zu bestimmen. — Für die genaue 
Formulierung der Resultate muß auf die Arbeit selbst verwiesen werden. Verf. benötigt nämlich 
dazu eine große Anzahl neuer von ihm geschaffener und näher untersuchter algebraischer 
Strukturen. Leo Kaloujnine. 


| 
| 
1 
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Funktionenkörper: 


Neron, A.: Les propri6t6s du rang des courbes algebriques dans les corps de | 
degr& de transcendance fini. Colloques internat. Centre nat. Rech. Sci. Nr. 24 (Al- 
. gebre et thöorie des nombres, Paris 25. 9.—1. 10. 1949), 65—69 (1950). 


Der A. Weilsche Begriff des Ranges r einer algebraischen Kurve /' vom Ge 
schlecht 9 >1 über einem endlich-algebraischen Zahlkörper k als Konstanten- 
körper (Rang der Divisorenklassengruppe nullten Grades des zugehörigen alge- 
braischen Funktionenkörpers über k) läßt sich unter Anwendung eines auf Poincar& 
zurückgehenden Konstruktionsverfahrens auf den Fall eines beliebigen Konstanten- | 
_ körpers K übertragen. Verf. betrachtet den Fall, daß K/k endlichen Transzendenz | 
. grad hat, und leitet aus einer Kurve J'über K eine Kurvenfamilie 7 über endlich- | 
 algebraischen Erweiterungen K°/k durch Homomorphismen 6 (Spezialisierungen 
von K) her. Er beweist den folgenden Hauptsatz: Hat /' über K endlichen | 
 Rangr, so gibtes unendlich viele Spezialisierungen o vonK derart,daß 
 J” über K° einen Rang >rhat. Hieraus folgert er speziell: Für jeden endlich 
algebraischen Zahlkörper k gibt es unendlich viele Kurven /' über geeigneten end- 
lich-algebraischen Erweiterungskörpern K°|k mit Rang r-=10o ber y=1 und 
mit Rang r >3g-+6 allgemein. 000000 Helmut Hasse. . 
ie Chow, Wei-Liang: On the defining field of a divisor in an algebraie variety. 
Proc. Amer. math. Soc. 1, 797—799 (1950). Er 
In der vorliegenden Arbeit wird das von A. Weil [Amer. math. Soc. Co 
"Publ. Nr. 29, New York 1946, zitiert mit F.] entwickelte System der algebr 
netrie zugrunde gelegt. In F. wurde bewiesen, da unter all denjeni 
‚ über denen eine feste r-dimensional or » Mannig: 
ist, einen kleinsten Körper k — def ( 
g dieses Satzes ‚fragt Verf. nach 


ee 
= iz Ey _ In 
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def (G) für einen beliebigen d-dimensionalen Zyklus G von U, d.h. nach der Existenz 
eines kleinsten Körpers, über dem @ rational ist. An einem Be :ispiel wird zunächst 
gezeigt, daß es Zyklen ohne ‚„‚defining field“ gibt. Dann wird bewiesen, daß def (@) 
iedenfalls für einen Divisor @ von U existiert, d.h. für einen (r —1l)-dimensio- 
nalen Zyklus @ von U. Hierzu werden Sätze über zugeordnete Formen von Zyklen 
herangezogen, wofür auf die Arbeit von Chow und v.d. Waerden [Math. Ann. 
113, 692704 (1937); dies. Zbl. 16, 40] verwiesen wird. Der Körper def (G) wird 
aus def (U) durch Adjunktion des homogenen Koe :ifizientensystems der @G zugeordne- 
ten Form erhalten. Helmut Hasse — Peter Rogueite, 

Inaba, Eizi: ren 3 divisor elasses in algebraie funetion fields. Proc. 
Japan sel er Net RE 


Zbl. 11, 9) = eh —= |, wo ddie ee und Ah die Klassenzahl von K 
la] > oo log / Id] 


bedeutet. Verf. beweist eine ähnliche Relation für algebraische Funktionenkörper 
K vom Transzendenzgrad 1 über einem endlichen Konstantenkörper K von g Ele- 
menten. Er folgert aus der (von A. Weil und J. Igusa a) ee 


Vermutung zunächst ohne jede Einschränkung die Relation lim Bi 
9>o0 

das Geschlecht und A die Klassenzahl von K/k bedeutet. Bei Beschränkung auf 

Körper X, die ein Element 2 derart enthalten, daß der Grad [K:k(z2)] <m mit 


08 - — 1. Die durch 


- >21, wog 


festem m >1 ist, folgert er daraus die schärfere Relation lim Fr 
9>00 

Adjunktion der m-ten Wurzeln aus Polynomen in 2 über k entstehenden Körper 

liefern Beispiele derartiger Körper mit beliebig großem g. Nach einer Bemerkung von 


Iwasawa läßt sich dieschärfere Relation auch in der Gestalt _ lim Se Ne it 
N(3,)> oo logYN(®,) 
schreiben, wo ®, die Differente von K/k(z) bedeutet. Diese Gestalt ist zwar nicht 
birational-invariant, läßt aber die Analogie zu der zum Ausgang genommenen 
Siegelschen Relation deutlicher hervortreten. Helmut Hasse. 


Zahlentheorie: 


Barbilian, D.: Das Reziprozitätsgesetz mit Anwendung auf die Galoissche 
Theorie. Acad. Republ. popul. Romäne, Bul. Sti. A 2%, 731—734, russische und 
französ. Zusammenfassgn. 735, 735—736 (1950) [Rumänisch]. z 


* 
Nach Eisenstein läßt sich das quadratische Reziprozitätsgesetz == (&) 


q 
Ivo p* = (— 1)P-N2 9] mittels der Gaußschen Summe > (=) £2. (wo & = e2mila) 
zmod.gq 
| ‚beweisen. Verf. gibt eine Version dieses Beweises, bei der £ als g-te Einheitswurzel 
über dem Primkörper mod. p betrachtet wird. -— Helmut Hasse. 


| Redei, L.: Über die Wertverteilung des bien. Symbols. Acta Sei. 
_ math., Szeged 13, 242-246 (1950). 

a -Suppose m is an odd squarefree integer greater than unity and %k is a positive 
Ekegor relatively prime to m. Let h,(m) denote the number of proper classes of 
"properly primitive quadratie forms ax +2bxzy+cy? with P—-ac=—km. 
‚Gauss state formulas for the sums 


A,(m m) = 


mi 


—) a er Na - 


; | 
er G-—-1)m/8<x<jm/8 


h terms of h,(m), h, u, and () and also, when 3 4 m, lee for the sums & 


Cytm) = = | He) 


' 0- um 2 <jm]12 ( 2; 
= Zentralblatt für Mathematik. 10. = KERZE, ne 
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DIN b) ’ 
in terms of h,(m), Az(m), (—): and (=) [Werke II, 288—291 (1876)]. In the 
case m = 3 (mod 4), 5/ m, the author derives similar formulas for the sums 


B,(m) = > (-) se 


G-1)ml0<x<jmj1o \M 
2) A © I 
in terms of h,(m), h,(m), (5) and ( ) . His proof is similar to that sketched by 
Mm 


Dedekind for Gauß’s formulas [Gau s Werke II, 301-303: (1876)]. Reviewer’s 
remark: The author asserts that h,(m) is equal to the class-number of the imaginary | 


quadratic field generated by y= km, but this is not true if km = 3 (mod 8) and 
km > 3, for in that case h,(m) is equal to three times the aforesaid class-number. | 
Paul T. Bateman. | 
Lepson, Benjamin: Certain best possible results in the theory of Schnirelmann 
density. Proc. Amer. math. Soc. 1, 592—594 (1950). | 
Sind a, ß die (Schnirelmannschen, finiten) Diehten der Mengen (nichtnegativer | 
ganzer Zahlen) A, B und y die Dichte der Summenmenge C=A+ B, so ist, 
falls A und B beide die 0 enthalten, bekanntlich (*%) y=min (l,x +Pß). 
Verf. zeigt, daß es zu jedem möglichen Paar x, ß Mengen A, B gibt derart, daß in (*) 
das Gleichheitszeichen gilt; ferner, daß für die Gültigkeit von (*) die Voraussetzungen | 
0€A, ODE B in bestimmter Weise wesentlich sind. Hans Rohrbach. 
Shapiro, Harold N.: Some remarks on a theorem of Erdös concerning asyıg 
ptotie density. Proc. Amer. math. Soc. 1, 590—592 (1950). 
i Sind a*, ß* die asymptotischen Dichten der Mengen A, B und ist a* + P* <1, 
.1eB, a* >Pß*, so hat P. Erdös gezeigt [Ann. Math., Princeton, II. S. 43, 65—68. 
(1942)], daß die Summenmenge A+DB eine asymptotische Dichte 2a* +4 al 
hat. Verf. zeigt zunächst, daß, wie schon H.-H.Ostmann in seiner Verallgemaioru il 
des Erdösschen Satzes bemerkt hat (dies. Zbl. 36, 25), die Voraussetzung a*> p* 


2 en überflüssig ist, und gibt dann einen kurzen Beweis des Erdösschen Satzes, der sich | 
auf den Satz von Manz [Relation (*) des vorangehenden Referats] über finite 
Dichten gründet. Hans Rohrbach. 


= Skolem, Th.: Remarks on the representation of natural numbers as sums 0 
three or four squares. Norske Vid. Selsk. Forhdl. 21, Nr. 39, 172—175 (1949). 
TER >. Für den Satz „Ist eine natürliche Zahl als Summe von drei rationalen Quadrat 
zahlen darstellbar, so ist sie auch in die Summe von drei ganzrationalen Quadrat- 
zahlen zerlegbar‘‘, gibt Verf. einen neuen Beweis. Zu diesem Zweck wird unter 
' Verwendung früherer Resultate des Verf. (vgl. Norsk Mat. Tidsskr., 25, 76-87 
(1943); dies. Zbl. 28, 203] zunächst gezeigt „Ist A ein ganzes Quaternion (im Sinn 
von Lipschitz, d.h. mit ganzrationalen Koeffizienten), ist ferner m|N (A) 
[N (A) = Norm von A], so existiert ein ganzes Quaternion Bmit N(B)=m und 
m|A' B(A' bedeutet das ‚konjugierte Quaternion zu A)“. Hans-Heinrich Ostmann. 
Bir: ee 6. A.: Über die Darstellung der Zahlen als Summen einer ee 
\nzahl von Quadraten. Akad. Nauk Gruzinskoj SSR, Trudy Tbilissk. mat. Inst. 
azmadze 17, 231—311 und russische Zusammenfassg. 311— 314 (1949) [Grusinise 
Let r (rn) be the number of representations of a positive integer n as a sum 
quares. "The author gave the explieite forms of r,(n) for odd s satisfying 9 <s<2 
In the paper the author mainly worked out in detail the compact form of t 
series L(o; (—1)%)) where’ o = 4(s =) ) and tis the ı Pens free factor of 
hat n/t is a square. ; n Loo-Ken nn 
Selberg, Sigmund: Eine obere Schrei, tür a Anzahl der nich 
eim Sieb des Eratosthenes. ‚Bel. u Selsk. 
ae Ba 
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nn <N mit (m, P)= Das Resultat der vorliegenden Arbeit lautet: Es gibt 
eine absolute nis C,sodaß A(N,N)<CN/log N,. — Verf. stellte früher 
[Norsk mat. Tidsskr. 26, 7984 (1944)] eine asymptotische Formel für A(N,,N) 
auf unter der Voraussetzung, daß N, = N® und « eine Konstante zwischen 0 und 1 
ist. Hermann Ludwig Schmid. 

Popadie, Milan $.: A relation between the prime numbers. Fac. Philos. Univ. 
Skopje, Sect. Sci. nat., Annuaire 3, Nr. 3, 1—11 und engl. Zusammenfassg. 11—14 
(1950) [Kroatisch ]. 

The author gives a rather complicated. method of caleulating (x) for 
Pn << 2P,+7, &assuming that PP» - - »P,) are known. [Here p, denotes the 
i-th prime number and x(x) the number of prime numbers not exceeding 2% 

Paul T. Bateman. 


Ankeny, N. C. and S. Chowla: The relation between the elass number and the 
distribution of primes. Proc. Amer. math. Soc. 1, 775—776 (1950). 


The authors prove the following result. Let d be a prime number congruent to 
3 modulo 4 and let h(d) be the celass-number of the imaginary quadratic field gene- 
rated by V-4. Suppose there exist real numbers 2 and & such that 2 >d,x >0, 
and the number of prime numbers not greater than z which are quadratie residues. 
of d is at least a z/(logz). Then h(d) >« d}/(25 log 2). Paul T. Bateman. 


-  Mikoläs, Miklös: Un th6or&me d’öquivalence et ses applieations. Norske Vid. 
Selsk. Forhdl. 22, Nr. 28, 128—131 (1950). 


Es seien 07, 05; - - -,04 die nach wachsender Größe geordneten Brüche der zux 


T : 
gehörigen Fareyreihe. Es ist also A= N o(n). Es sei Be 
: n=1 : : 


; A yN\2 BD - 

: Ad)= 8 (9-5) und M(a)= X ulm), 
wo u(n) die Möbiussche Funktion ist. Verf. beweist folgenden Satz: Die positive _ 
Funktion g(x) habe für x >1 eine nichtnegative Ableitung, und für ein gewisses 

N > 0 sei q (x) Er monoton fallend. Dann sind die beiden Ungleichungen 


i x se 
° Ze no) - u 
öquivalent. D Dies gilt ebenfalls für die beiden Ungleichungen, die man erhält, wenn 
man hier © durch o ersetzt. Spezialfälle dieser Behauptungen sind: 1. [g(x) = ade] ö 
Satz von Franel (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1924, 198—201) der besagt, daß 
ie Ungleichung A(x) = O (x7!+°) mit der Riemannschen Vermutung SayralapL ist Eat 
iq = —=1] der Primzahlsatz ist. aelep: mit A(x) = o(l). j FE 
E: Hendrik Douwe K Toaster 


= Mikoläs, in: On a  heorem 7. at ee ‚Selsk. 2 orh 


- 


Let u» = 1,2,...,n) be n’real numbers satisfying 
EI ER Eger ea 


Then the point s, = 53 e?r%i  Jies in the cirdle K(9,0) with center at 
v=] | 

= Lier@a-Wilsindr and with radius r=}(cot9nr +tan}dr). Since 
r+ Io| — 4 (cot 49 + tan} Or), we deduce the theorem due to Kusmin- 
Landau. Such an extension is useful for the determination of the signs of the 
Gaussian sum. Loo-Keng Hua. 
Skolem, Th.: Proof of a theorem on 3-lattices. Norske Vid. Selsk. Forhdl. | 
i 21, Nr. 44, 197—200 (1949). | 
Die Arbeit enthält einen einfachen, analytischen Beweis für den bekannten | 
‚Satz: In jedem drei-dimensionalen Gitter läßt sich ein Grundparallelepiped an-| 
‚geben, das durch die Vektoren a, b, c erzeugt wird, das Volumen V besitzt und die | 

ab Ungleichung |a| |b| |el <y2  V befriedigt. N. Hofreiter. 
ar Störmer, Horand und Gerhard Walter: Verschärfung eines Satzes von Mahler 
E über konvexe Körper in inhomogener Lage. Arch. Math., Karlsruhe 2, 346—348 
(1950): { 


ENT Let F(r) be a convex distance function in R, ; let J be the volume of the convex 
= i body K: F(x) <1; and let F(r) > ae 0 <t<1, for all lattice points r=o (i. & 


Jin? i 
points with integral coordinates). The authors show that to every point a ther 
‚exists a lattice point r satisfying. 


Fr rd < 


Mn yme +1 
gr Jun S 


= ‚This improves the earlier result 


en ee 


= ir TER e 
due to K. Mahler [Proc. Akad. Wet., Amsterdam 41, 634—637 (1938); this Zbl. 
19, 51]. I, Kurt Mahler. - 

Analysis. 


E Fraiss6, Roland: Sur une nouvelle elassifieation des systömes de relatio 5. 
'r. Acad. Sci., Paris 230, 1022—1024 (1950). = a BE 


Verf. setzt seine früheren Untersuchungen über Polyrelationen fort (dies. Zbl. 32, 


PEN 
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Signatur; ‚die Menge aller Typen von Polyrelationen N’ mit der Eigenschaft, daß (M N’) (n, t)- 
verwandt ist zu(M N), wird eine zum Typus M von M gehörige Klasse genannt, und die Signatur 
von N wird als die Signatur dieser Klasse bezeichnet. Wenn der Typus ® für sich allein schon eine 
Klasse darstellt, heiße N durch M bestimmbar. In diesem Fall läßt sich eine bestimmte natür- 
liche Zahl als der „Grad“ von N bezüglich M definieren. Diese Begriffe werden noch speziali- 
siert und es wird eine Reihe von Sätzen hinsichtlich ihrer angeführt. — Schließlich wird darauf 
hingewiesen, daß der Begriff der Polyrelationen auf den Prädikatenkalkül der zweiten ( )rdnung 
anwendbar ist. Im Zusammenhang damit steht die Hypothese, daß bei gegebenem Typus M 
und Signatur s in jeder zu M gehörigen Klasse mindestens ein Typus existiert, der auch für sich 
eine Klasse bilden kann. Eine Anzahl von Folgerungen aus dieser Hypothese werden genannt. 
: Walter Neumer. 
White, Paul A.: On a certain elass of set theoretie properties. Ann. Mat. 
pura appl., Bologna, III. S. 31, 9°—110 (1950). 
The paper treats of properties P (of subsets of topological spaces) satisfying 
the following Theorem A: If PC SS, P and S both have the property P, and S— P 
= X + Y separate, then X + Pand Y + P both have P. A set $ is said to be 
locally P (IP) if, for every p€ S and for every set U open in 8S,p&eUCS, there 
is a set V open in Ssuch thatp€ VCU and V hasP. A set S is said to be strongly 
locally P(slP) if for every PCS such that P has P, and for every set U open 
ins, PCUCS, there is a set V open in S such that PCVCU and V has P. 2 
The fundamental Theorem 2 proved in the paper should be formulated as follows: 
If P satisfies Theorem A, and if S is IP and sIP, P is IP, S- P=X-+Y se- 
parate, then the sets X + P and Y + P are IP. Consequently, if P satisfies 
Theorem A and if IP implies always sIP, then IP satisfies also Theorem A. — 
The author gives 37 examples of properties P1,..., P 37 satisfying Theorem A. 
‚In the case of properties Pl,...,P12 the author formulates the corresponding 
local properties IP1,...,1P 12, and he infers from Theorem 2 that IP1,...,.1P 12 
‚also satisty Theorem A. The formulation of local properties 1P2, 1P3, IP, 
'1P 8, IP 12 does not agree with the general definition of IP given above. Con- 
‚sequently the proof that these local properties satisfy Theorem A is not correet 
‚since it is based on Theorem 2 which may not be here applied. The proof that 
IP implies slP in the case of the first 12 properties is also inaceurate. — Pro- 
 perties satisfying a theorem weaker than Theorem A are also under consideration 


Er38s==Pp41, 2 7 5 Roman Sikorski. 
Sierpinski, Waclaw: Sur les familles croissantes d’ensembles ferm6s. Fundam. S 
-Math., Warszawa 36, 4£—50 (1949). Se Br 
. Es liege ein metrischer Raum vor. — 1. Ist ® eine wachsende Familie (d.h. 


für E,€E® und E,e® gilt E,CE, oder E,C E,), bestehend aus abgeschlos- 
enen Mengen E, so ist die Vereinigung aller Mengen aus ® ein F,. — 2. Die Ver- EN 
inigung der Mengen einer wachsenden, transfiniten Folge vom Typus £ verschie- 
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H'=f(H einen Homöomorphismus darstellt und E’— H’ eine Menge erster Kate- 
gorie w _—_ Die Beweise stützen sich wesentlich auf einen Satz von V. Jankov 
[Doklady (C. r.) Akad. Nauk SSSR, n. S. 30, 591—592 (1941); dies. Zbl. 24, 385] 
über die Unifikation der A-Mengen. Hugo Hadwiger. 


Kurepa, Georges: Ensembles partiellement ordonnes et ensembles partielle- 
ment bien ordonnös. Publ. Inst. math., Acad. Serbe Seci., Belgrade 3, 119—125 
(1950). 

L’A. in aleuni precedenti lavori si & occupato delle proprietä degli insiemi par- 
zialmente ordinati e, particolarmente, della classe di tali insiemi che risultano par- 
zialmente bene ordinati, per eui cio® ogni suo sotto-insieme ordinato & anche bene 
ordinato. Scopo di questa Nota & di dimostrare il Teorema: Ogni insieme parzial- 
mente ordinato E (<) contiene un sotto-insieme parzialmente bene ordinato W, tale 
che qualunque sia il punto a£E, esiste almeno un punto ze W per cu a <ı. 
Secondo la terminologia di Hausdorff il teorema puö anche enunciarsi: Ogni 
insieme parzialmente ordinato & confinale a uno dei suoi sotto-insiemi parzialmente | 
bene ordinati. Landolino Giuliano. 


Kurepa, Georges: La condition de Souslin et une propriet6 caracteristique | 
nombres r&eels. C.r. Acad. Sci., Paris 231, 1113—1114 (1950). 
Il problema di Souslin, il problema cioe Ar sapere se ogni insieme ordinato continuo che 
verjfichi la condizione di Souslin, per cui cio& ogni famiglia di suoi insiemi aperti e a due a due 
senza punti comuni ha la potenza del numerabile o inferiore al numerabile, contenga o no un 
sottoinsieme numerabile dappertutto denso, e quindi risulti simile al continuo lineare, non & 
'stato ancora completamente risolto. L’A. fa vedere che il problema precedente & intimamente 
legato allo studio dei prodotti cartesiani degli spazi dimostrando i due seguenti teoremi, di cui 
il secondo & un corollario del primo. Teorema I. Sia # un insieme ordinato ı continuo senza prim 
e senza ultimo punto. Perche E sia simile al continuo lineare, & necessario e sufficiente che il | 
 quadrato #° (o anche una qualungue potenza E”, n > 1) verifichi la condizione di Souslin. 
'Teorema II. Perch& la risposta al problema di Souslin sia affermativa, bisogna e basta che se 
: lo spazio ordinato continuo Z verifica la condizione di Souslin, anche il quadrato #? la verifichi. 


= ER Landolino Giuliano. 
Sierpinski, Waclaw: Sur un type ordinal denombrable qui a une infinit6 in- 
dönombrable de diviseurs gauches. Fundamenta Math., Warszawa 37, 206—208 
(1950). 
Einen abzählbaren Ordnungstypus mit 28 rechten Teilern kann man sofort 
‚ angeben: es ist 7 = nr für jeden höchstens abzählbaren Typus r. Verf. konstruiert 
nun ein Beispiel für einen abzählbaren Typus mit 2% linken Teilern: D sei eine 
‚dichte Menge abgeschlossener disjunkter Intervalle auf der Zahlengeraden, die in 
der Abzählung d,.d,,... vorliegen mögen. In jedem d, wird eine Menge E, von 
° n Punkten gewählt. T sei die Vereinigung aller E,, 7 der "Typus von T hinsichtlich 
der Anordnung auf der Geraden. Es gibt 200 verschiedene Lückenzerlegungen von 
T. Snd M+N=-T= M, + N, zwei verschiedene Lückenzerlegungen und ent- 
‚sprechen ihnen die Zerlegungen utvy=r=u+ 2, 80 ist auch u u, v#% 
und ferner v+u=», + u. Man erhält so 2% verschiedene Typen » + 
w=u-+»v. Molen P+t)oto)=(u+ eo tu) era Fo). 
= (*o + ®) die 28 linken Teiler gi a m Su besitzt 2 7 2s linke und 
echte Teiler. BUSEN, Br N 'eume 
Noväk, Josef: On the uidene nik ot the Power. ES eontainin, ining a 
Ibset of the power X. Casopis Mat. Fys., Praha 1. Nr.;9) us 
chechische Zusammenfassg. 145—146. (1950). 
- Ist P eine geordnete Punktmenge und Pr ein daten System 
nichtleeren Intervallen, so daß U BC ist, dann soll . 
€ Hr Ye 2b falls < Yy gilt für € er 
oraussetzungen, daß a ist 
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= 2% ° (A <o,), wobei die x, die Werte 0 oder 1 annehmen dürfen, so 
erhält man aus ‚pP eine stetige Menge Q durch Identifikation benachbarter Punkte. 
Unter dem Intervall Z iyij-- in “+. der Ordnung x versteht Verf. bei gegebener 
abzählbarer Folge io 4 5 -(A<x<o,) aus 0 und 1 die Menge aller Punkte 
(x) mit 2; = 1, Für A FR: werden sechs disjunkte Systeme ©, (k=1,..., 6) 


aus solchen (abgeschlossenen) Intervallen definiert; aus ©, erhält man durch Hina 
fügung der Punkte vonQ — US ©, ein disjunktes System P%, mtQ=U%,. Nach 
obigem Satz ist dann ®, stetig. Jedes ®, hat die Mächtigkeit 28°; seine Punkte 
vom Charakter c,, mit (i, j) # (0,0) bilden eine dichte Teilmenge der Mächtig- 
keit S,- Walter Neumer. 
Ghika, Al.: Dyadische Zerlegungen der Menge der natürliehen Zahlen. Acad. 
Republ. popul. Romäne, Bul. Sti. A 2, 745—748, russische und französ. Zusammen- 
fassgn. 748—750, 750—752 (1950) [Rumänisch]. 
En roumain, russe et en francais l’A. &nonce sans d&monstrations un certain 
nombre de definitions et de resultats concernant des partitions de l’ensemble N des 
entiers 0. Une partition D (= decomposition en parties non vides disjointes) 
de N est simple, si les el&ments de D sont d’intervalles finis de N; on &erit 
D= {Po Pu Py---} P,„ precödant P, dans N, quels que soient m<ndeN. 
XD; D’ &tant ee si P,= P, U P,, on dit que „‚D’ possede (D pour partition 
initiale“. Les partitions eriites et les classes K,, (x <w,), de celles-ci sont 
definies inductivement (def. 3): La partition D° = {(0), (1), (2);....} est dyadique 


et de classe K,; si D*= {P%, P*,...} est dyadique et de classe K,„, la partition 


u \- 


est dyadique et de classe K,. Si DEK,, v est appel6 P’ordre de D et !’on eerit 
D= PD’. Le nombre initial de D” c’est l’ordre u de la partition initiale de Dr; 
= eerit alors D’ = Dy. zu 6tant un ordinal de seconde espece, si Dy={(0, 1), 
.} est une partition dyadique, alors, quel que soit n <w, la partition 
? = = (0; 1) Pa, ..., Pe, Pai1,. ..) est dyadique et il existe un x <u .tel 


iR 


Dar={Ps u Pr, Psu PS,...} est dyadique de classe K,,ı. Si les ordinaux . 


© <a] <a, <-:- tendent vers  <w, etsiles partitions DE — ea, ee h, 


Pa 


Da ={PzuPs,Ps,...,..., Dat ={Ps UPs U Pu. U Pen, Pant, Pam, 


= — 


sont dyadiques ä de elasses KK: .:., Ka, -. . respectivement; alors 
DE={PruPs, Pen, Don Dee) 


a 


DE 


que ID (D: (Th. 5). Georges Kurepa. 
Helson, Henry: On a problem of Sikorski. Collog. math. 2, 7—8 (1949). 


von Folgen vom Typus y, die aus 0 und 1 bestehen; dabei soll für 6 <y Zs immer die Menge 
aller Abschnitte von Typus ö der Folgen aus Z, darstellen. Gibt es dann eine Menge Z von 


4 Be vom Typus ©, es daß jedes % die Alonge, der Abschnitte vom y der Folgen 


3 aß sie 1 jedoch verneinend ausfällt, wenn u de Form +1 hat, indem er ein Gegenbeis el: 

gibt, bei welchem in jedem Z, 1. die maximalen Nullfolgen von einem Ordnungstyp < @r sü 

Bon nd 2. diese Ordnungstypen sich nicht wiederholen. Dann gibt.es ü überhaupt keine aus 0. 
hende Folge vom Typus &;;,, von der jeder Abschnitt in einem Z, (» C @r41) vorko: 


emestüiche, ee an mazimale on Aug nzE en Ordn er 


Sikorski hatte folgende Frage aufgeworfen: Gegeben sei für jedes <o n eine Menge bi 


Motiviert durch heuristische Betrachtungen wird das Wahrscheinlichkeitsfeld axiomatisch als 


.  (stochastische) Unabhängigkeit von Mengen und reellen Funktionen eingeführt, und es wird 
‚das Gesetz der großen Zahlen bewiesen. Weiter werden (Kap. X) in lokal bikompakten Haus- 


PM 


je.05 


. Baireschen Mengen und Punktfunktionen 
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- MS 2 - m 
(8 < o,) — Frage: Gibt es unter vorstehenden Voraussetzungen eine Folge vom Typus ©, 
die für jedes x < w, Verlängerung einer Folge aus Da ist? — Nachdem Verf. früher schon be- 
wiesen hatte, daß die Antwort im Falle », = a, verneinend ausfällt, unternimmt er es in oben- 


genannter Abhandlung, dasselbe auch für jedes @,;, mit-regulärem w, zu zeigen unter der An- 


nahme Na _ Na = Nach Helson (vgl. vorsteh. Referat) kommt es auf dasselbe hinaus, wenn 
man das gestellte Problem für Folgen behandelt, welche nicht aus 0 und il bestehen, sondern 
aus den Elementen einer Menge E, von der Mächtigkeit x,. — Unter gewissen Voraussetzungen 
über Z,, die sich erfüllen lassen (u. a. soll #, geordnet sein), wird nun eine Klasse von Mengen D x 
definiert, wo Da aus Folgen wachsender Elemente von #, vom Typus « besteht und x < 04 
ist; natürlich kann es keine Folge vom Typus w,;, geben, deren Anfangsstücke stets einem Dx 
angehören, denn sie würde aus x,,, wachsenden Elementen yon E, bestehen. [Ref. gesteht, 


daß ihm der Nachweis für das Erfülltsein der Bedingungen (3) und (4) hinsichtlich der so defi- 
nierten Da in einigen Punkten nicht klar ist.] Walter Neumer. 


Differentiation und Integration reeller Funktionen: 

e Narayan, Shanti: A course of mathematical analysis. Delhi: 8. Chand & Co. 
1949. 2nd ed. IV, 304 p. Rs. 15.—. 

Lehrbuch der Differential- und Integralrechnung mit ausführlich und leicht 
verständlich dargelegten Beweisen und zahlreichen Beispielen, das folgende Kapitel 
enthält: Reelle Zahlen, Mengen von reellen Zahlen, Zahlenfolgen, Funktionen, 
Stetigkeit, Ableitung, Riemannsches Integral, Gleichmäßige Konvergenz, Analyti- 
sche Theorie der trigonometrischen Funktionen, Uneigentliche Integrale, Funk- 
tionen von mehreren Veränderlichen, Partielle Ableitungen, Implizite Funktionen, 
Integrale als Funktionen eines Parameters, Kurvenintegrale, Doppelintegrale, 


Fouriersche Reihen. Akos Usaszar. 


e Halmos, Paul R.: Measure theory. (University Seriesin Higher Mathematics.) 
New York: D. Van Nostrand Co., Ine.; London: Macmillan and Co., Ltd., 1950. 
XII, 304p. 455. net. 


Das Werk ist für Studierende und zugleich als Nachschlagewerk für Fortgeschrittene ge- 
dacht und bringt vor allem die Teile der Maßtheorie, die sich als besonders nützlich in der mo- 
dernen Analysis erwiesen haben. Das sehr klar und sorgfältig geschriebene Buch ist eine sehr 
wertvolle Neuerscheinung, wie übrigens auch aus der folgenden Inhaltsangabe hervorgehen 
dürfte. — Zunächst (Seite 1—8) wird das Wichtigste über topologische Räume und Gruppen zu- 
sammengestellt und sodann (Kap. I) die Mengenalgebra in dem für die Maßtheorie nötigen Um- 
fang entwickelt. Kap. II, III behandeln Maße (auch äußere und innere), insbesondere auch das 
l-dimensionale LebesguescheMaß. Nach Besprechung der Theorie derreellen meßbaren Funktionen 
einschließlich der verschiedenen Konvergenzbegriffe (z. B. punktweise und fast gleichmäßige 
Konvergenz, sowie Konvergenz dem Maße nach) (Kap. IV) wird (Kap. V) das zu einem Maß ya 
gehörige (Unterteilungs-) Integral eingeführt; und zwar zunächst für das System t der (endlichen) 
Treppenfunktionen. Sodann wird t gemäß ||/,g|| = [If —g|du metrisiert. Nun wird eine. 
Funktion / als integrierbar bezeichnet, wenn es eine Folge von Treppenfunktionen it, gibt, die. 
gegen / dem Maße nach konvergiert und die zugleich bezüglich der Metrik eine Cauchyfolge ist; 
ferner wird das Integral von f als Grenzwert der Integrale der t, erklärt. Es zeigt sich, daß das 
System der in diesem Sinne integrierbaren Funktionen die vollständige Hülle des nietrischen 
Raumes t liefert. Es folgt (Kap. VI) die Theorie der absolut additiven Mengenfunktionen (be- 
liebigen Vorzeichens) einschließlich des Radon-Nikodymschen Theorems und der Lebesgueschen 
Zerlegung (in totalstetigen und singulären Teil); ferner (Kap. VII) die Theorie der Produktmaße, 
auch für den Fall unendlich vieler Faktoren, sowie der Fubinische Satz. Kap. VIII bringt einiges. 
über meßbare Abbildungen, unter anderem die Isometrie der separablen, nicht atomaren Boole- 
schen o-Maßverbände, deren Einheit das Maß 1 besitzt, mit dem Lebesgueschen Maßverband im 
Einheitsintervall; außerdem werden die Metrik im Raum der meßbaren Funktionen f mit inte- 

„grierbarem |f|? besprochen sowie Mengen und Punktfunktionen auf der Geraden. — Die letzten 
vier Kapitel bringen Anwendungen. Kap. IX enthält einiges aus der Wahrscheinlichkeitstheorie: 


Boolescher o-Maßverband von Mengen mit Einheit Z und u(HZ) =1 erklärt, anschließend di x 


‚dorffräumen (lokal kompakte Räume in der Bezeichnung von Bourbaki) die Borelschen und 
behandelt, ferner Bairesche und (insbesondere reguläre) 


E 
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“ Borelsche Maße (d.h. Maße über dem Booleschen o-Verband 8 bzw. S, aller Borelschen bzw. 
_Baireschen Mengen; dabei ist S bzw. S, erklärt als kleinster Boolescher o-Verband über dem Sy- 
stem aller bikompakten Mengen bzw. welche zugleich @s sind); anschließend Bemerkungen 
| betr. stetige (Punkt-) Funktionen, die nur auf je einer bikompakten Menge von Null verschieden 
sind sowie betr. lineare Funktionale über dem Vektorverband dieser Funktionen und Darstellung 
solcher Funktionale durch ein Integral bezüglich eines zugehörigen Maßes. Kap. XI ist dem 
Haarschen Maß gewidmet, d.h. Borelschen Maßen u: in lokal bikompakten Hausdorff-topolo- 
gischen Gruppen @ mit der Eigenschaft, daß u(U) > 0 für jede nicht leere, offene Borelsche 
Menge und daß (= E) — u(E) für jede Borelsche Menge HE und jedes x €G@. Es wird die 
Existenz regulärer Haarscher Maße in jeder solchen Gruppe @ bewiesen und ihre Eindeutigkeit 
“bis auf einen konstanten positiven Zahlenfaktor. Schließlich werden (Kap. XII) die Zusammen- 
hänge zwischen Maßtheorie und Topologie in solchen Gruppen @ untersucht; insbesondere 
wird gezeigt, daß nicht nur — kurz gesagt — das Maß durch die Topologie bestimmt ist (vgl. 
oben), sondern auch umgekehrt die Topologie beschrieben werden kann mit Hilfe maßtheoreti- 
‚scher Begriffe, speziell mittelst der Nikodymschen Metrik. In diesen Zusammenhang gehört 
die Topologisierung (nach Weil) jeder „meßbaren“ Gruppe zu einem lokal bikompakten, Haus- 
dorffschen Raum, ferner die Tatsache, daß jedes Haarsche Maß ‚‚regulär vollständig“ ist. — 
Am Schluß der einzelnen Paragraphen sind Übungen und Ergänzungen gegeben; Bibliogra- 
phie, Zusammenstellung der eingeführten Zeichen und Sachregister finden sich am Schlusse = 
des Buches. Otto Haupt. = 
Schaerf, H.M.: On the eontinuity of measurable funetions in neighborhood - A 
spaces. II. Portugaliae Math. 7, 91—92 (1948). 
‘Resultate einer früheren Note des Verf. (dies. Zbl. 34, 181) werden vervoll- 
ständigt. Wir benutzen hier die Bezeichnungen des Referates dieser Arbeit. Ein 
Maß m auf © heißt: 1. regulär, wenn m(E) = supm(O) für alle offenen Mengen 
OCE gilt, 2. o*- bzw. o°-endlich, wenn R die Vereinigung einer Folge von ab- 
-zählbar vielen meßbaren bzw. offenen Mengen mit endlichem Maß ist. Aus der 
Regularität und o*-Endlichkeit von m folgt: I. m hat die starke Lusinsche Eigen- 
‚schaft für jedes E€ & bezüglich eines topologischen Raumes R, in dem das zweite 
"Abzählbarkeitsaxiom gilt. In folgenden Fällen gilt I.: &) Für jedes o%-endliche 


Maß, daß auf allen Borelmengen eines metrischen Raumes definiert ist, ß) für 
jedes o*-endliche Radonmaß in einem lokal kompakten topologischen Raum; & 


eziciı für jedes o*-endliche Haarmaß in einer lokal kompakten topologischen 
"Gruppe. Demetrios A. Kappos. 
:. Schaerf, H. M.: On the role of an interseetion property in measure theory. I, 
U. Portugaliae Math. 8, 95—102 (1949); 10, 1—9 (1951). 
- In den beiden Arbeiten und in einer dritten, die angekündigt wird, entwickelt Verf. eine 
allgemeine Theorie über die Eindeutigkeit und Struktur von Maßen mit einer gegebenen Eigen- 
chaft. Ein Teil der Ergebnisse dieser Theorie ist vom Verf. in früheren Noten mitgeteilt worden 
(dies. Zbl. 85, 151; 36, 355). — I. Es sei @ eine beliebige Grundmenge, S ein o-Körper von 
feilmengen X von @ (meßbaren Mengen). Jedem nicht negativen totaladditiven Maß m(x), 
€ S, wird das System $,, aller meßbaren Mengen mit m(X) <oo (das nicht leer sein sol) 
nd der kleinste o-Körper 5” über $,„, der alle m-Nullmengen enthält, zugeordnet. Es werden 
<riterien für die Eindeutigkeit von m mit einer gegebenen Eigenschaft P (in Zeichen für mE Tann 
esucht. Hierbei heißt m € P eindeutig bei P, wenn gilt: ausm,n € P folgt m(X) = k:n(X 
bei %k fest für jedes X ES" N 8”. Ein Maß m heißt stärker als ein Maß n (in Zeichen m = 
f XESm AS" mit m(X)=0 ist auchn(X) =0. Die Eigenschaft P heißt ge- 
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in abstrakten Gruppen vom Verf. (dies. Zbl. 36, 355) bewiesen. — Il. Die in I. entwickelte al! 

gemeine Theorie gestattet nun dem Verf., in der zweiten Arbeit Sätze der Theorie über eindeutigs 
invariante Maße, die bis jetzt für lokal kompakte topologische Gruppen bewiesen wurden, il 

einer umfassenderen Klasse von abstrakten Gruppen zu beweisen. Es sei speziell G eine abstrakt 

Gruppe und R die Linkskongruenz von Teilmengen von @ (d.h. eine Relation von der Forık 

B=g4A mit g€@). Es sei ferner M ein System, von Teilmengen von G und $ der o-Körpes 

über M. Ein System K von Maßen auf $ hat die Äquivalenzeigenschaft, wenn für jedes m EA 

das System der Nullmengen dasselbe ist und wenn jedes m € K links und rechts Q-invariant ist 

Analog wird die Links- (bzw. Rechts-) Eindeutigkeit von K durch geeignete Deutung von ı 

eingeführt. Ist X äquivalent und nach beiden Seiten eindeutig, so heißt K harmonisch. Ver“ 

zeigt, daß das System X aller entweder links oder rechts 0-invarianten Maße, die auf dem Defi) 

nitionsbereich eines Haarmaßes definiert werden können, harmonisch ist, und bestätigt dieselbt 

Eigenschaft für andere Systeme von Maßen in Gruppen mit einer Topologie, die das erste AH 

zählharkeitsaxiom erfüllt. Die Arbeit schließt mit einem Satz über die Eindeutigkeit von atomi 

freien Maßen. Demetrios A. Kappos. | 

Sikorski, Roman: On the indueing of homomorphisms by mappings. Fundamt 

Math., Warszawa 36,.-7—22 (1949). 

Bezeichnungen: X, 9) beliebige Grundmengen; x bzw. y Körper (oder o-Körper) von Teil 

mengen XCX bzw. YCV;i bzw. j Ideal (oder o-Ideal) in x bzw. y; x |i bzw. n |j der Boole!) 

sche Quotientenverband (oder o-Verband) x mod i bzw. n mod j; X bzw. Y Element (= Restklasses 

in rji bzw. y|j, das X bzw. Y enthält; (n, m) ein zweiwertiges (Werte: 0 und 1) endlich (oder @ 

additives Maß m auf n mit m(W)) = 1.— Ein Homorphismus (oder o-Homomorphismus) f von: 

in x bzw. vony|jin gli heißt induziert durch eine Abbildung y = (x) von X auf 9), wenn gilt 

Id) =p.Y) für jedes YE€y bzw. oI(Y)EX und f(F)=pT(V)eErli für jedes YEeM 

Folgende Aussagen sind gleichwertig: 1. Jeder Homomorphismus f von y in r ist induziert 

durch eine Abbildung $ von X auf 9. 2. Jedes (y, m) ist trivial, d.h. es existiert ein yeMl 

RS so daß aus y€E Y Eyfolgt m(Y) =1. Man kann 9) derart durch Hinzunahme von neuen Pun ka 

ER ten zu einer Menge 3 erweitern und einen Körper 3 von Teilmengen von 3 bestimmen, da 

00a) g(Z)=Zm 8, ZE3 ein Isomorphismus von 5 auf y ist. P) jedes (7, m) trivial ist, 3. fü} 

jeden Homomorphismus f von y in ein r eine Abbildung p von X auf 3 existiert, so daß f(Y) 
oı(gY)) für jedes Y€n gilt. Obige Sätze gelten, wenn f ein o-Homomorphismus, tr, »» 

(o-Körper und m o-additiv sind. — Für einen topologischen Raum T soll B(T) den o-Körper all 

Borelteilmengen von T bedeuten. Jeder o--Homomorphismus f von B(R), wobei A den Raunt 

aller reellen Zahlen —o <r< +00 mit der gewöhnlichen Topologie bedeutet, in einen 

Booleschen Quotienten-o-Verband (kurz Q-o-B-Verband) £li ist induziert durch eine Abbildung 

_ pvonXauf X. Dies gilt für einen Unterraum 3 von X dann und nur dann, wenn & eine Borell 

‚teilmenge von R ist. Ein o-Körper y heißt einfach, wenn er der kleinste o-Körper über eine 
. abzählbaren Basis {Y,„} ist. Folgenden Aussagen sind gleichwertig, wenn n einfach ist: I. yis 

 isomorph zu einem B(T), wobei T ein Borelraum ist (d. h. homöomorph zu einer Borelteilmeng« 
des Hilbertwürfels). II. Jeder o--Homomorphismus von y in einen ri ist durch eine Abbildung 


= Y von X auf 9 induziert, d.h. es gilt: p!(Y)Er und @I(Y) = f(Y) für jedes YEy. Aus]) 
folgt auch,daß jeder o-Homomorphismus f von y|j in ri durch eine Anbilung ) nk au S1 
induziert ist. — Eine Menge At(y)= N) Y heißt ein Atom von y. Ist y einfach, so induzie j 
yeYey ; } 
und ein erzeugender Homöomorphismus (s. Definition Kuratowski, Topologie I, War 1 
1933, 5.221) 9, von &—X, auf Y— X, so daß A(X)=g,(X) für jedes NEB(X) gil 
re ‚Demetrios A. Kappos 
_ Ordnet man jedem AEA die Menge S = S(A) aller Primideale zu, die A n 
enthalten, so bilden alle S(4A), A € eo Mengen-Körper SA) [St 
Amer. math. Soc. 40, 37—111 (1936); dies. Zbl. 14, 340], der im allge 


zwei Abbildungen 9,9, von X auf-9) dann und nur dann denselben Homomorphismus vo 
bzw. yljin gli, wenn E (At(pı@)) + At(p@))) €i gilt. Sind X und 9) Borelräume, so exi\ 
Sikorski, Roman: A theorem on the struetur omoı i 
N der ! ructure of homomorphisms. Fundam 
ath., Warszawa 36, 245—247 (1949). p s = 
| 
. 0-Körper ist. $= S(A) ist eine endliche Isomorphie von X auf S( 
De x Be ER, a Ft Erg 5; 


cl 
\ 


stieren zu jedem Isomorphismus h von B(X)|i auf B(V)|i zwei Borelmengen: X,€i, Be, 
Es sei A ein Boolescher o-Verband, & die Gesamtheit aller Primideale i 


'ystem aller Mengen der Form $( 


RT Hi “ 
BER 
uf 
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SEE, N» N,zEN, darstellbar sind, so ist 3 ein o-Körper. Die Abbildung 
S*(A)—= S(A), AEN ist ein Isomorphismus von A auf ZN (zu den Zeichen 


x I 
s. vorsteh. as Bedeutet V, einen anderen Booleschen o-Verband und haben 
- 0, fr SER n ; ne 
es (UHR: NE 38 S’ eine entsprechende Bedeutung, wie vorher, so 0 existiert 
zu jedem o- ehe f von in X, eine Abbildung @ von ©, in S, el 
* — S# S+-1 S S 
den o- Homomorphismus NS von 3 IN in 3, |R, Blei d.h.o(Z)Ee3, 


und f*(Z) = o1(Z) gilt für ee Ze. Demetrios A. Kappos. 

-  Sikorski, R.: The integral in a boolean algebra. Collog. math. 2, 20—26 (1949). 

z Essei (N, u) ein Boolescher o-Verband miteinem nicht negativen totaladditiven Maßu(A), AN. 
Nach dem Loomisschen Satz (s. dies. Zbl. 33, 11) ist X isomorph zueinem Booleschen Quotienten- 

-o-Verband ti, wobei r eino-Körper von Teilmengen X einer Grundmenge £undieino-Ideal. Es seih 
ein Isomomorphiamus vonr iauf.EsseiY(N) der Körper aller Borelmengen des Raumes aller reellen 
Zahlen —o <ys +0 mit der gewöhnlichen Topologie. Eine reelle Funktion y=9(x2),x € X, d.h. 
eine Abbildung von x auf St heißt (r)-meßbar, wenn p-!(B) ein Homomorphismus von Binrist, d.h. 
wenn g!(5B)€r fürjedes BEB. Fürjeden Homomorphismus von Bin X existiert (s. daserste der 
beiden vorsteh. Referate) eine (r)-meßbare Funktion y= (x), EX, so daß (1) f(B)=h(p-!(B)) 
für jedes BEB, d.h. p induziert f. Umgekehrt induziert jede (x)-meßbare Funktion 9 einen Homo- 
morphismus f von Bin W, der durch (1) definiert ist. Zwei (t)-meßbare Funktionen 9,, 9, in- 
duzieren denselben Homomorphismus f dann und nur dann, wenn (2) U (9 (2) = 09,(%)) Ei 


* 


gilt. Mit Hilfe dieser Zuordnung zwischen Homomorphismen von ® in A und (r)-meßbaren 
Funktionen kann man Addition, Multiplikation usw. bzw. Grenzbegriffe für Homomorphismen 
‚einführen, d.h. die Homomorphismen f von ® in X entsprechen Ortsfunktionen, für welche 
Caratheodory (dies. Zbl. 20, 297) den Integralbegriff in X eingeführt hat. Erklärt man nämlich 


durch A(X) = u(h II al € rli, ein Maß & auf g,sosindalle XErNt “-Null- 

imengen. Für zwei 9,9, die denselben Homomorphismus (Ortsfunktion) f induzieren, er 

Bach (2) (2): u (U (9, (2). N — 0. — Esseinun f durch die Funktion @ induziert. Existiert _ 
E72 


< as Integral (t) £ pdjs im Sinne der Integration in abstrakten Räumen X für den Körper x = 
3 X ER we 

nit dem Maß überein XCX, so hr, Verf. f als integrierbar und schreibt (A) [fdu= 
E = = : 


{ ®) grdi d.h. Integral von f über AEN, wobei ae h(X), X Erli. Diese Definition ist 


U Eisler von der Wahl von X in X, von der Wahl der Funktion op, die f induziert und von dr 
Wahl der Loomisschen Darstellung £|i von X. Durch die Definition des Verf. wird die Integrations- 

theorie in Booleschen Verbänden auf die Integrationstheorie in abstrakten Räumen zurück- 
geführt. Wir bemerken, daß diese Tatsache Caratheodory (dies. Zbl. 21, 114) für separable 
(einfache), Wecken (dies. Zbl. 21, 224) und Bischof (dies. Zbl. 25, 33) für allgemeinere Boole- 
he Verbände bekannt war. Sehr interessant ist aber die Darstellung vom Verf. der Ortsfunk- 
tionen durch Homomorphismen, die nach Verf. von Marezewski angeregt wurde. SER 
Demetrios A. Kappos. 


 Sierpiniski, Waclaw: Sur P’opsration lim Dfx, y): Fundam. ae War- 
 y=+0 a 
51—55 (1949). 


zawa 36, 


=-+00 ® 
a zeigt Verf, daß, wenn D(&, iR in einer Klasse - 2 1 her f(x) in ei 
se <3 liegt. Weiter zeigt. Verf.: Liegt ®(x, y) in einer beliebigen Klasse, 
’ en ‚meßbar. er man Ri en En ı Bairesche kat n 


: 2% m ; wenn h(x) und H (x) run, sind, so kann man außerdem hm: Ag 
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beschränkt wachsender natürlicher Zahlen, so gilt f(x) = lim fny,n,(2) je fül 
k—> 00 


L,-fast alle x. Beh. Es ist f(x) = lim f,,„(x) für L,-fast alle x. — (2) Der Satz (1 
m,N 

bleibt (unter Annahme der Kontinuumshypothese 28° = x,) nicht richtig, wen 

entweder in Vor. (a) die Z,-Meßbarkeit der f,,,„(x) nicht gefordert wird oder in de‘ 

Beh. „für L,-fast alle x“ a wird durch ‚für alle x bis auf höchstens abzählba 

re — (3) Vor.(a) Wie (1) Vor. (a), aber S Bairesche Funktionen (statt fü 

L,-meßbare); (b) Wie (1) Vor. (b), aber für f(x) = 0 und mit „je für alle x Bi au) 


höchstens abzählbar viele‘ (statt ‚je für Z,-fast Ar x“). Beh. Es ist lim f,,,„(2) = 
M,N 


für alle x bis auf höchstens abzählbar viele. — (4) Es lassen sich stetige M „(® 

effektiv definieren mit folgenden Eigenschaften: (A) Wie (1) Vor. (b) mit f(x) = 0 

(B) Die Menge aller x, für welche nicht 0 = lim f,,,„(x) ist, hat positives Maß 
M,N 


ee des Ref.: Der Satz (1) gilt allgemeiner, wenn der DefinitionsbereicH 
der f,„,„(%) nicht die Zahlgerade, sondern eine beliebige Ase D ist und wenn das 
L, -Maß ersetzt wird durch ein beliebiges So” andhehes Maß m|; mit De3). 
Otto Haupt. 

Hadwiger, H.: Remarque sur la d&composition des ensembles de möme mesur 
en parties (respeetivement) eongruentes. C.r.-Soc. Sci. Lett. Varsovie, Cl. III 40V 
50—55 und polnische Zusammenfassg. 50 (1948). 

Verf. beweist mit Hilfe einer Formel von Balanzat [Portugaliae Math. 3' 
87—94 (1942); dies. Zbl. 26, 267] folgenden Satz: Sind A und B beschränkte, Lebes- 
gue-meßbare Mengen von gleichem Maß im k-dimensionalen euklidischen ee 
deren un =D _ so gibt es zwei Mengenfolgen {A,}, {B,} mit den Eigen | 


schaften: 1. B3 A, CARE SB, CB; 2. A, und DB, sind Lebesgue-meßbar | 
A 2 ei 
3.:4, 4, = 0, B,B,= 0 für v$#u;4. A, ist kongruent mit B,; 5. m (A- > B 
1 
n O2HE 
= m (3 = B,) = . D* für n=1,2,... Daraus ergibt sich ein Satz 


von Banach und Tarski [Fundam. Math. 6, 244—277 (1924)]. Akos Osäszdr. 
Eggleston, H. 6.: A property of Hausdorff measure. Duke math. J. 1%. 
491—498 (1950). i 
: Die Funktion h(x) heißt eine Hausdorffsche Maßfunktion, wenn sie für x > 
definiert, stetig und streng wachsend ist, «*/h(x) wachsend ist, endlich h(0) = 
a"/h(x) = 0 gilt. Die Hausdorffschen Maßfunktionen h(x) und H(x) heißen: 
rd 
unvergleichbar, wenn 
lim h(a)/H(x) = lim H(a)/h(x) = 0 
z>+0 > +0 


ist. Ist A eine Punktmenge im n-dimensionalen euklidischen Raum, so definier 
man 


Re ei nn 


h-m-A=lim inf N h(dk)), 
6>0 Se&(A,ö) Kes 


wo & ein System von konvexen Punktmengen K mit A C ri K, d(K) den Dur ch 
messer von K, ©(A,ö) die Menge der ‚Systeme © mit sup x) Sö bedeute 


Es wird bewiesen, daß es für zwei beliebige Hausdorffsche Maßfunktionen h(x) un 
H (x) und für beliebige positive Zahlen a, ß zwei perfekte Punktmengen A und B 
mit H-m:A=a,h:m:B=ß und H-m:(T(A)B)=h:m-(T (A) B)=4 


m: B= oo setzen. Dabei bedeutet T(A) das Bild der ne A bei einer be 


ı 


{ BAR 773 


y 


igen I T des Raumes, zu welcher es zwei Zahlen k und K mit 
ko(p,, pP) So(T(p}), T(p)) SKo(Pp,,P,) für beliebige Punkte Pı» Pa des Raumes 
gibt [o(Pp,.P,) bedeutet die Entfernung der Punkte Da Dr]: Akos Osdszar. 

-  Halperin, Israel: Diseontinuous functions with the Darboux property. Amer. 
math. Monthly 57, 539—540 (1950). 

Verf. konstruiert eine Funktion f(x), die auf jeder perfekten Punktmenge jeden 
reellen Wert so oft annimmt, daß die zugehörige Menge von Argumenten die Mäch- 
tigkeit des Kontinuums besitzt. Diese Funktion ist auf keiner Menge positiven 
Lebesgueschen Maßes meßbar. Für den Fall, daß man an die Stelle von perfekten 


Mengen Intervalle setzt, gibt er eine einfachere Konstruktion. Akos Osaszar. 
Alexiewiez, Andrzej: On Denjoy integrals of abstraet funetions. ©.r. Soc. 
‘Sci. Lett. Varsovie, Cl. III 41, 9”—128 und polnische Zusammenfassg. 129 (1950). 
Es sei X ein er aeket Raum mit der Norm ||X ||, £ sei der konjugierte 
Raum. Die Funktionen x(t), y(f) usw. sind in einem endlichen, abgeschlossenen 
Intervall [a, b] definiert und haben einen Wertebereich CX. Die Funktion x(t) 
heißt 3 as auf der Menge EC[a,b], wenn aus t,—t1„t,EE,t,€EE immer 
Ird,) — xt o|| —0 folgt; sie heißt stark vollstetig (sAC) auf E, wenn es zu 
Jedem ET 0 ein ö > 0 gibt, so daß für ein System von en (a,. b; ; VE 
a,ceE, b,€eE aus 33 (b,—a,) <ö die Ungleichung >> " ||x(b; (a,)||.<e 


i=1 
Tolgt; sie heißt stark ne, im allgemeinen Sinne (sAC fen = E, wenn sie auf E 


stark stetig ist und E = 5 E, mit x(t) sSAC auf jedem Z, gilt. Bas Element 


3 €X heißt die starke ano Ableitung %sap(t,)) der Funktion y(t) im 
Punkte {,„, wenn 

=  limap 
a Y t>tb, 


y(t) yo) _ 
t—h, 


EcE 


ilt. ER Die Funktion x(t) heißt Denjoy- -Bochner- -integrierbar auf dem Tatersaill Se : 


wenn es eine Funktion y(t) gibt, die auf I, sACG ist und für die in I, ee 
überall Yan Gz — = Buk, Dann ei man für [&; A x ER 


(wB) F 20) dt = yi ui). | 


| 


* 
FE 


Sr 


dieser Wert ist durch «x(f) Endes bestimmt. — Die Funktion y(t) heißt peudo- 


[oZe: (pACG) auf dem Intervall /, wenn für &e# die reelle Funktion & YE) 


meets - 


die le arklon ae) auf T; Denjoy- ee nd es Auer 
2 ac Fusunu u mit Yoap be: => FR = er Dann oo Ri 


f zu. di = u O 
n werden u 1 rtersüchh;. 


dem Intervall I ACG ist. ‚Die Funktion xl) heißt ae SDR a < 


7: f . ' „ nn, 
may is defined by Ar f(al,..., ar, art... ze) = Man te 


‚ordinary first differences of the function f of 4 variables. Let us denote by ean 
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Tsuji, Masatsugu: Change*of variables in the multiple Lebesgue integrals. J) 
math. Soc. Japan. 2, 48—56 (1950). 
Es sei D ein Gebiet des n-dimensionalen euklidischen Raumes und die Funk 


tionen u, = fi(&p.-.,%) @=1,...,n) sollen D auf ein Gebiet A topologisch 
abbilden. Gilt in jedem Punkt (x... .,x,) ED 
lim : + he: nt An) fi (Ip: ++ %n) EEE 
At +An>0 Vh+t+hn 
so sind die Funktionen f, in D fast überall differenzierbar, und das Bild von jedeis 
meßbaren Teilmenge von D ist meßbar. Ist außerdem F(u,,...,u,) Lebesgue- 


integrierbar in A, so gilt 


8 ; .[Fu,, TAU ER TED, 


A 


= y* 1 Re ce EEE ET) dr de 
D 


wo man J(2,:-,%,) = | ze | gesetzt hat. Verf. gibt für diese klassischen Sätze! 
| ”r|| ; 
von Rademacher verhältnismäßig einfache Beweise. Akos ÜUsaszär. 


Iseki, Kanesiro: On a generalization of Fubini’s theorem and its applicatio 
to Green’s formula. J. math. Soc. Japan 2, 114—124 (1950). 

Beim gewöhnlichen Fubinischen Satze hat man es zu tun mit dem kartesischen 
Produkt R,,, zweier Räume R, und R, und mit gewissen Maßen u und »v. Verf. 
setzt an Stelle der Abbildung von R,,, auf R, (Projektion) eine beliebige Ab-; 
bildung @ eines abstrakten Raumes ® (entspricht :R,,,) auf einen Raum Y (ent- 
spricht der Projektion R,). Ist hierbei®y Urbild eines Punktes y aus Y, u ein Maßi 
auf ®, v ein Maß auf Y, u, ein Maß auf Dy, so wird unter gewissen hier nicht an-} 
gebbaren Bedingungen die Formel bewiesen 


(a) Sta) du) = ST St&) du, GIEAUE | 
® rv LOdy 


Diese Verallgemeinerung des Fubinischen Satzes findet Verwendung bei der! 


b 
Umwandlung eines Lebesgue-Stieltjes-Integrals f G(x)dF(x) mit beliebigem| 
a 


F-integrablem G@(x) und nicht notwendig monotonem F(x) in ein gewöhnliches! 
Integral. Außerdem läßt sich mittels der Formel (1) eine Verallgemeinerung des 


Gaußschen Satzes f M (x, y) dy = f [ = dxdy in der Ebene beweisen, welche 
) D 


die Voraussetzungen von Tsuji [Proc. Imp. Acad., Tokyo 18, 176-178 (1942)], 
noch abschwächt. Eine Auseinandersetzung mit dem Ergebnis von Randolph 
[Trans. Amer. math. Soc. 38, 531—548 (1935); dies. Zbl. 12, 405] wäre erwünscht 
gewesen. Georg L. Tautz. - 
Morse, Marston and William Transue: The Freehet variation, seetor limits, 
and left decompositions. Canadian J. Math. 2, 344—374 (1950). & 
The present paper is dedicated to the properties of the Frechet variation. Let 
fx) = xt, ®,...,x") be any given real single-valued function in the closed in- 
terval / = (a,b) = (a <ar <P), (r=1,2,.. „„4#). Let us denote by x. any | 
tition of T inn=m,m,---m, intervals, obtained by the subdivision of each 
(a”, b") in m, parts by means of the points a? = VE ET . u 


Eon Zu 3 
Kal sup th... r, d=1,2,...,m, then AEAR.:. 4%, f are the 


system e={d} of n real numbers & satisfying the condition («) |er| <: T 
Be Lm rl, Bernie Let | | re 


P= Pe, = SupZeh eh AL AR: -AE 
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where the summation extends over all integers i,— 1,2,..,„m„, r=1,3,.. al 
ind Sup is taken for all partitions x of I and for a e of numbers er satis- 
ying (a). P#(f, I) is called the Frechet variation of fin /. A function is said to 
satisfy the condition F if (i) P“(f, I) < oo; (ii) the Frechet variation Pr (f, Q*) 
finite over a set of rc eo of / which naludise an r-section of / parallel to ea 
:oordinate r-plane, r = 1, .„4#— 1. First it is proved that the condition (x) 
may be substituted by 4he impler eondition d)t= +1, i=1,2,...,m;, 
"= 1,2,...,u, without modifying P. Here are some of the main properties of 
the functions f(x) satisfying F: (i) fis bounded and L-integrable in /; (ii) Pr(f, Qr) 
5 bounded for all sections Q" of I parallel to any of the eoordinate r-planes, 
"— 1,2,...,z— 1; (iii) the points of discontinuity of f lie on at most a countable 
number of (12 — 1)-planes parallel to the coordinate (u — 1)-planes. For any point 
€ I let us denote by S, any of the 2“ open sectors (octants if u = 3) in which the 
t-space is divided by the (u — 1)-planes through a parallel to the coordinate (u — 1)- 
planes. Thus the following is proved: (iv) forany aEI and for any S,, f(x) has 
finite limit as 2 —a, x€ES,. The 2“ limits thus obtained at the point a may all 
be different. These properties and others for which / refer to the paper are remark- 
able extensions of properties of the Jordan variation for functions of one real 
variable. The variation P was introduced by Frechet [Trans. Amer. math. Soc. 
6, 215— 234 (1915)] and has been applied by the authors to the convergence tests. 
[or multiple Fourier series (see this Zbl. 40, 182). Lamberto Cesari. 
Torrigiani, Guido: Sulle funzioni di piü variabili a variazione limitata. Riv. 
Mat. Univ. Parma 1, 59—83 (1950). 
-  Given a real function f(x, y,2) in the cube C = (0, 0,0,1,1,1), let V,(&, 9) 
Je the total variation of the function of 2 only f(#,7,2), 0 <2 1. Analogously —- 
et us define V (y, 2), V,(z, x). In such a way the three functions V,, V,„, V, are = 
defined in the square 9 = (0, 0,1,1) and f is said to be BVT in ( (i. e. of boun- 
led variation in the sense of Tonelli) if the three functions V,, V,, V, are L-inte- 
srable in Q. — This widely applied concept. has been studied especially for func- 
ions of two variables.— As it was proved by Lebesgue an L-integrable function. 
E 9 (x, y) €Q, is a. e. in @ the derivative in \ the weak sense of its integral, i. e.. 


al; AR 9(&, ß) da dB > (x, y) a.e. inQ as diameter q— 0, where q is any square = 
* (a, y)€q;qCQ. On the other hand S.Saks (this Zbl. 9, 106) proved that. 


here are functions p(z, y), L-integrable in Q, whose has never the derivative 
5 the strong sense; more precisely such that ( ) Im, Je (a, ß) dad = + © = ‘ 


werywhere inQ as diameter r—0, where r is any a a (x, yJEr, rCQ. The a3 
yuthor proves essentially that there exist functions f(x, y, 2) continuous in (, BYE R 
C, whose three functions V,(x, y), V 2(9 2), V,„(2, x) (or any of them) have the 
jroperty (2) everywhere in. This result i is interesting also for the following reason... 
Phe Lebesgue-Fourier double series of a BVT periodie” function of two variables 
nverges a. e. in Q toward its generatrix function as it was proved by the rev. 
his Zbl. 17, 255) and later by L. Tonelli (this Zbl. 14, 296). The result of the 
thor points ‘out that both proofs cannot be extended to multiple series of. BVT 
functions of ‚more than two variables. M necher the extension 

s possible i is not yet known. Er Lamberto © arı. 

res: Sulle funzioni earattristiche e@ gli Jacobiani ‚gener 
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introduced concepts of plane *continuous mapping T:x = x(u,v),y = y(u, v)\ 
(u,v)E.J (J Jordan region) of bounded variations (BV) and absolutely continuous 
(AC). T. Rado proved [Duke math. J. 14, 586-608 (1947); this Zbl.29, 350] than 
the two BV concepts introduced by him and by-the reviewer, as well as the corre- 
sponding AC concepts, are equivalent. T. RadoandP. Reichelderfer introducec: 
also the functions ./ (u, v, T) (generalized relative Jacobians) and v(x, y; T) (relative 
multiplicity) and for analogous purposes the reviewer introduced quite similax 
functions H (u, v; T) and n(x, y, T). The author proves: (I) For any BV mapping 7! 
we have J(u,v, T) = H(u,v, T) for almost all (w,v); (II) For any AC mapping 
T we have v(a, y; T) =n(x, y; T) for almost all (x, y). In such a way the basi 
concepts of generalized relative Jacobians and relative multiplieity introducec| 
independantly by Rado-Reichelderfer and the reviewer appear to be substan- 
tially equivalent. Various previous results of P. Reichelderfer (this Zbl. 33, 171) 
and of the reviewer [Mem. Accad. Italia 13, 1323—1481 (1943)] are utilized. 
Lamberto Cesari. 
Ceeconi, Jaures: Un esempio nella teoria delle trasformazioni piane. Boll! 
Un. mat. Ital., II. S. 6, 18—21 (1951). | 
Given a BV plane continuous mapping T: x = x(u,v), y= y(u, v), (u, v) EA 
= (0, 0,1,1) of the elosed square Q into the (x, y)-plane E, let us denote by € the: 
closed continuous eurve image of the boundary Q* ofQ, byO (x, y;C') the topological in 
dex of any point (x, y) with respect to C[O = 0 if (x, yJ€C], by n(x, y; T) the relativ 
multiplieity function of 7 [for the definition ofnseeL. Cesari, Ann. Mat. pura appl.,. 
IV.S. 27, 321—374 (1948); this Zbl. 33, 54]. An analogous function v(z, y; T) has 
been defined by T. Rado and P. Reichelderfer [Trans. Amer. math. Soc. 49,. 
258-307 (1941)] andn =» a.e. in E [(see the prev. rev.) provided T is AC]. It: 
has been proved by the rev. n(2,y; T) =0O(x, y;C) a.e. in #E— (. Consequently,, 
for any two mappings T’, T'’ having the same curve C we have n(z, y; TUI 
= n(z,y;T"”) a.e in E—C and also a.ein# if 4 — (. The author proves,| 
by an example that there are mappings 7’,T’” having the same curve C with 
|C|>0 and such that n(x, y; T’)+#n(x, y;T’) in a set of positive measure,, 
namely a subset of ©. Lamberto Üesari. 
Cesari, Lamberto: Sulle superficie di Frecehet. Riv. Mat. Univ. Parma L, 
19—44 (1950). 
Es seien A’, A” (beispielsweise) abgeschlossene Kreisscheiben, ferner x’ = T’(w/), 
u eA', x" = T”(w'), W’€A”, kürzer (7T’, A’) usw., „Transformationen‘, d.h. 
eindeutige stetige Abbildungen von A’ usw. in den E,. Dann heißen (T’, A’) und 
(T”, A") äquivalent (im Sinne von Fr&chet), in Zeichen 7’ T”, wenn zu jedem 
e >0 eine homöomorphe Abbildung u” = H (w';e) von A’ auf A” existiert der- 
art, daß der Abstand der Punkte 7’(w’) und 7T”’(H(u’;e)) im E, nicht größer ist 
als e für jedes u’ € A’; bei der Aquivalenz im Sinne von Lebesgue wird (spezieller 
‚. T’(w') = T" (H (w';e)) gefordert. Durch die Klasse äquivalenter (T, A) (im Sinne 
von Frechet) wird ein „Flächenstück“ im E, erklärt. Verf. beweist in $2 seiner 
Arbeit, außer einer Reihe von Lemmata, zwei Aquivalenzsätze, deren einen wir 
als Beispiel anführen: Es seien C’, ©”, © abgeschlossene konzentrische Kreisscheiben 
mit 0°C C"C0, ferner (T’, C’), (T,C) gegebene Transformationen mit (T’, C’) 
(T,C”). Dann existiert eine Transformation (7,,C) derart, daß (TE OS (TG 
und ‚(7,0 = (T', 0’). sowie" (7,0 - 6") =(T,0-- 0"). In.$3 werden nei 
Beweise für bereits bekannte Darstellungssätze gebracht (vgl. Cesari, dies. Zb 
31, 15); $1 enthält die Definitionen der benutzten Begriffe. Otto Haupt. 
rk Lamberto: Sul problema di Geöeze. Riv. Mat. Univ. Parma 1, 207—227 
ie „u ‚sei 8=(T,J) eine Darstellung des Flächenstückes S (im Sinne vo 
Frechet, vgl. das vorsteh. Referat) im E,; dabeisei T=T(u,v) eine eindeuti 


LT 


Stetige Abbildung von J auf S und J ein beschränkter, von einer Jordanschen Kurve 
berandeter, abgeschlossener Bereich der u, v-Ebene. Mit L(S) bzw. L’(S) sei be- 
zeichnet der untere Limes der Flächeninhalte a(&) bzw. a(&”) der Polyeder & bzw. 
der S einbeschriebenen Polyeder &”, wenn I bzw. X’ im Sinne von Fröchet gegen 
S konvergiert, nämlich in bezug auf die Fröchetsche Distanz von S — Ar Es und 
2 =(P,J) [diese Distanz ist das Infimum derjenigen e>0, für welche eine 
homöomorphe Abbildung (w’,v’) = H(u,v;e) von J auf sich existiert derart, 
daß die Entfernung der Punkte T(u,v) und P(H(u, v;e)) im E, für alle (u,v)EJ 
nicht größer als e ist]. Verf. zeigt ($ 2), daß stets L(S) = L’(S) ist. Außerdem 
werden ($ 1) Ergänzungen zu folgender Frage dargelegt: Bei vorgegebener Dar- 
stellung (7, J) von S und beliebig gegebenem e>0 ein dem S einbeschriebenes 
Polyeder 2=(P,J), P= P(u,v), [lediglich mit Hilfe von (7, J)] zu finden, 
für welches a (2) < L(S) + e und die Entfernung im Z, zwischen T(u,v) und 
P(u,v) für alle (u,v)EJ kleiner ist als e. Otto Haupt. 

Viola, Tullio: Sul modo d’approssimare una eurva rettifieabile, deseritta su 
una superfieie quadrabile, mediante altre eurve rettifieabili. Riv. Mat. Univ. Parma 
1, 45—57 (1950). 

Es sei F eine quadrierbare Fläche im E,, ferner sei CO ein gegebener rektifizier- 
barer, in F gelegener Bogen mit den Endpunkten A und B. Weiter seien C’, bzw. 
C, rektifizierbare Bogen mit den Endpunkten A und B derart, daß C/, ganz in F 
liegt bzw. C'/ fremd ist (bis auf A und B) zu F. Man definiere: die Folge {C,} kon- 
vergiert gegen C', in Zeichen: 0, —(, wenn lim d), = 0, wobei d), das Maximum 
der Entfernung eines Punktes aus C, von C bedeutet; entsprechend für {C}}. Es 
seinun L(C/,) bzw. L(C}) bzw. L(C) die Länge von C/, bzw. C% bzw. C, und schließ- 
lich m’ bzw. m’' das Minimum der unteren Limiten aller Folgen {L(C,)} bzw. 
{L(C7)} mit 0,—( bzw. 0, —C. Verf. zeigt durch Konstruktion von Beispielen, 
daß sämtliche vier Fälle möglich sind: L(C) = m’ = m”; L(C) = m’, L(C) < m”; 
L(C) < m’, L(C) = m’; L(C) < m’, L(C) < m’’' (andere Fälle kommen nicht in 
Betracht). Otto Haupt. 

Papoulis, Athanasios: On the strong differentiation of the indefinite integral. 
Trans. Amer. math. Soc. 69, 130—141 (1950). 

Verstehen wir unter zweidimensionalem Intervall ein Rechteck mit achsen- 
parallelen Seiten, so heißt eine zweidimensionale Intervallfunktion F(7) im Punkte 
(&y Y) stark differenzierbar, wenn für jede beliebige Folge {7,} den Punkt (x,, %)) 
enthaltender Rechtecke mit gegen Null strebenden Durchmessern lim F(7,)/\Z,| 
existiert, wobei |/,| den Inhalt von I, bedeutet. Ist f(x, y) eine auf der ganzen a 
Ebene Lebesgue-integrierbare Funktion, so bilden wir die Intervallfunktionen 2 


Fn=J te y|dedy, wn=JS te y) de dy. 


Ist F(I) fast überall stark differenzierbar, so gilt bekanntlich dasselbe für W(7). 
Dagegen zeigt Verf. an einem Beispiel, daß die Umkehrung dieser Behauptung un- 
richtig ist. | Akos Osdszär. 
Sierpinski, W. and A. N. Singh: On derivates of discontinuous functions. 
Fundam. Math., Warszawa 36, 283—287 (1949). RE 
Verff. beweisen, daß es eine rechtsseitig stetige (sogar streng monotone) Funktion 
f(x) gibt, deren rechtsseitige untere Derivierte überall verschwindet und deren Uns 
stetigkeitspunkte eine überall dichte Menge bilden. Hat aber eine Funktion fa) 5: 
überall eine endliche rechtsseitige Derivierte, so bilden ihre Unstetigkeitspunkte RS 
eine nirgends dichte Menge. |  Akos Osdszdr.. 
 Waiewski, T.: Quelgques dömonstrations uniformes pour toutes les cas du 2 
hsoröme de L’Höpital. Göneralisations. Prace mat.-fiz., Warszawa 47, 117— 128. 
1949); =... Zar 2 Babe % 
- thematik. 40. 
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Mehrere Beweise für die bekannte L’Höpitalsche Regel werden gegeben von der 
Art. daß man die Fälle, wo die betreffenden Grenzwerte endlich bzw. unendlich 
sind, nicht zu unterscheiden braucht. Der einfachste beruht auf folgendem Lemma 
Sind {a,} und {b,} zwei Folgen reeller Zahlen mit , #0 v=1,2, . .) und gilt 
entweder lim a, = lim b, = 0, oder lim |b,| = + ©0, so gibt es zwei Folgen vor! 
2 — lim | 
v öy 
Verallgemeinerte L’Höpitalsche Regeln werden für willkürliche bzw. für vollstetige 
Funktionen bewiesen. Akos Ü'saszar. 
Mambriani, Antonio: Su le funzioni wronskiane. Riv. Mat. Univ. Parma 1. 
475—487 (1950). 
Verf. nennt die im Intervall [a, b] definierte Funktion f(x) Wronskisch, wenr! 
sie dort eine stetige Ableitung besitzt und es eine Funktion g(x) gibt von der Art! 
r m. _ |) Pl®) 
daß WIR), Hl = ray nee, | | 
zu f(x) konjugierte Funktion. Verf. gibt Beispiele von Wronskischen Funktioner! 
und untersucht ihre Eigenschaften, deren wichtigste sind: Eine Wronskische Funk- 
tion hat nur einfache Nullstellen, die sich nicht in [a, b] häufen können. Konjugierte 
Wronskische Funktionen f(x) und (x) haben keine gemeinsame Nullstelle, die 
Nullstellen von f(x) und @(x) trennen sich gegenseitig. Für f(a)=g(ß)=® gilti 
B-a| Zmw/My My mit my= min |W [f(e),p(@)], Mpr= max |f(a)| 
asaısb <Sısb 
My — max |p’'(z)|. Bezeichnet man mit (Y) die Menge der Funktione 


+0 für a <x<b gilt. Dann heißt (x) eine 


y(x) =cf(x)+ko(x), wo c und %k beliebige reelle Konstanten, f(x) und ei 
gegebene konjugierte Wronskische Funktionen sind, so sind folgende Behauptunge 
einander äquivalent: 1. In (Y) gibt es Funktionen ohne Nullstellen; 2. Jede Funk- 
tion von (Y) hat höchstens eine Nullstelle; 3. Für beliebige Punkte & und n) aus 
[a, 5] und für beliebige nicht gleichzeitig verschwindende Zahlen M, N gibt es in (Y) 
eine und nur eine Funktion y(x) mit y($)= M, y(n)=N; 4. Man hat für E 
liebige Punkte &,n aus [a,b] Joy) —- Fin) a(&) #0. Akos Osäszar. | 
- La Vall6e Poussin, Ch. J. de: Sur la difförentielle totale. Ann. Soc. sci. Bru- 
xelles, Ser. I 64, 74-75 (1950). 

Der Beweis der bekannten Tatsache, daß P(x, y) dx + Q(x, y) dy bei stetigen! 
P ünd Q dann und nur dann vollständiges Differential einer Funktion F(x, y) ist.) 
wenn identisch 2 


ei R 
al P(x, y) dx + [Q (a, y) ay= S x, y) dy + [ Pix, b) dx 1 


gilt und dann F(x, y) gleich dem gemeinsamen Wert dieser Ausdrücke ist, wird auf 
.den klassischen Fall, wo oP/öy und oP/0x existieren und stetig sind, zurückgeführt. 
Akos Üsdäszdr. 
Myskis, A. D.: Das vollständige Differential in einem verallgemeinerten 
Randpunkt. Mat. Sbornik, n. S. 26 (68), 345—350 (1950) [Russisch]. N 
Verf. verallgemeinert Ergebnisse früherer Arbeiten über die Existenz von voll 
ständigen Differentialen in Grenzpunkten ebener Gebiete [Doklady Akad. Nauk 
SSSR 47, 87—90 (1945) und Isvestija Akad Nauk SSSR, Ser. mat. 10, 35939 
. (1946)] unter Verwendung der von ihm früher (dies. Zbl. 39, 188) angegebenen De 
finition des Randpunktes mittels Familien von offenen Mengen. Walter Thimm. 
‚ Mandelbrojt, Szolem: Quelques theordmes de eomposition. C. r. Acad. Sci 
Paris 226, 11551157 (1948). x | Be | 
In Verallgemeinerung Denjoy-Carlemanscher Sätze über quasianalytische 
Funktionsklassen beschäftigt sich Verf. mit reellen, für alle reellen Werte von a 
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inbeschränkt differenzierbaren Funktionen, für die f#r)(0) — 0, unter {A,} eine 
jegebene Folge natürlicher Zahlen. verstanden. Er fragt nach Zusatzbedingungen 
ür das Wachstum der Ableitungen, die dann das identische Verschwinden von 


(x) verbürgen. Die einfachste Bedinkung besagt: A, und f(x) gerade, |f{®(x)| < m, 
2 Mn En En R 
n 20, - oo <x<+ m), wo »2 ee 0, und iii f(t)dt= O(1). Ein 


veiterer Satz, der sich auf eine Folge {A,} bezieht, die eine Folge gerader und eine 
ingerader Zahlen enthält, ist wesentlich umständlicher auszusprechen und übrigens 
ückenhaft formuliert [ohne Erklärung von r und ohne Angabe von Summations- 
renzen wird definiert y,(r) = exp (2 N vz!), wobei u} eine gegebene Folge 
jatürlicher Zahlen]. Keine Beweise. Hermann Schmidt (Braunschweig). 

Bojanie, R.: Sur la formule des aceroissements finis. Publ. Inst. math., Acad. 
serbe Sci., Belgrade 3, 219—226 (1950). 

In Verfolg R. Rothescher Untersuchungen über den Mittelwert des Mittel- 
vertsatzes der Differentialrechnung [Math. Z. 9, 315 (1921)] wird bewiesen: Zu 
lerin a <x,y<cb erklärten Funktion & (x, y) mit von Null verschiedenen ersten 
jartiellen Ableitungen gibt es dann und nur dann eine Funktion F(t) mit F(x)—F(y) 
= (x — y) F’(£), wenn 1. &(x,y) in x und y symmetrisch, 2. &(x,2)=x und 
. der Differentialausdruck &,,/&E,&, + (&.— &,)/(y— x)E,E, eine Funktion von & 
llein ist. Präzise Angaben über Stetigkeits- und Differenzierbarkeitsvoraus-. 
etzungen fehlen. _ Georg Aumann. 

Kaluza jr., Th.: Gleichmäßige Konvergenz von Funktionsgefügen als not- 
vendige und hinreichende Bedingung für die Stetigkeit der Grenzfunktion. Arch. 
Hath., Karlsruhe 2, 334—336 (1950). 

Sia If, (@)}: a< x Sb una successione di funzioni. = divida (a, b) in un numero 
inito di parti mediante i punti = a <2m, <y <'':<xz,=b e siano asso-. 
jati a tale suddivisione i numeri naturali — non necessariamente distinti — N PER TIERR 
Er, Si pongar ger) Ser ree In (6) pr =b 
si diea g(x) di ordine eguale al piü piecolo dei numerin, = 1,...,k). — Scopo 
lella Nota & di provare il seguente intuitivo e semplice teorema: Sia f, (x)} "ze=b 
ina successione di funzioni continue convergente in ogni punto di (a, b), verso una 
unzione f(x) la quale risulta continua allora e solo allora che si possa costruire una 
ccessione uniformemente convergente {g,(x)} di funzioni di ordine illimitata- 
nente crescente. Landolino Giuliano. 
Fenyö, Stephan: The notion of mean-values of funetions. Norske Vid. Selsk. 
rhdl. 21, Nr. 38, 168—171 (1949). e 
Verf. RR: den Satz, daß es,dann und nur dann, wenn diei in dem Raume ds 
neßbaren Funktionen f(t) (0 <t <1) definierte Operation Mf (i) reflexiv (Mf=c 
F=.0);,(ü) wachsend | (Mf>Mg für fg, falls in einer Menge mit positivem 
‚Be f>g ist), (ii) stetig (Mf„—Mf, falls „—f fast überall) und (iv) doppelt 
ymmetrisch [M,M, flt,s) = M,M, gtt; s) für alle flt,s) wg(t, 5), d.h. für alle 
che Funkti onenpaare f,g, bei welchen das Maß der Stellen, an denen die a k- 
on einen. beliebig gegebenen Wert überschreiten, gleich ist, wobei: M,ftt, s) 
el der Funkusn: Is) Ye s bei ea t Asa ist, ‚eine e stetig 
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Rechard, 0. W.: The representation of real numbers. Proc. Amer. math., 
Soc. 1, 674—681 (1950). 

Bei ganzem p > 2 bezeichne man mit E, die Klasse der im Intervalle [0, 2] 
stetigen, streng wachsenden Funktionen f(x) mit f{0) = 0, fi) =1. Nach Everett 
[Bull. Amer. math. Soc. 52, 861-869 (1946)] ordnen wir jeder reellen Zahl 0 <y <1 
eine Folge von ganzen Zahlen c, (0<c,<p —1) in folgender Weise zu: y = IYyıl\ 
Im <p y=at fly). 1 Syp<Pp 9a=a ty) 0 Sy <Pr ns WE 
f(x) € E, ist. Mit E* bezeichnen wir die Klasse der Funktionen f(x) € BE, bei welchen ı 
diese Zuordnung eineindeutig ist. Für f(x)€E, definiert Verf. die zu f(x) asso- 


[6'°) c : 
ziierte Funktion F(x) in [0,1] durch F(1)=1, FW) = P3 cp ((sj<iM 
je 


Diese Funktion F (x) ist in [0, 1] stetig und nichtabnehmend, sie ist durch die Funk- 
tionalgleichung F(f(z)) = [xz]/p + F(x— [e])/p; 0 <x <p, eindeutig bestimmt, 
es gilt F(0) = 0, F(1) =1. Für f(x) € E} ist F (x) streng wachsend, und umgekehrt 
jede in [0,1] stetige, streng wachsende Funktion F(x) mit F(0)=0, Fii)=1 
ist die assoziierte Funktion einer und nur einer Funktion f(xz)€EE%. — Für 
f(x)eE,„— Ex ist die Menge der Werte, die F(x) in mindestens zwei Punkten‘ 
(und dann in einem ganzen Intervalle) annimmt, so beschaffen, daß (im p-adischen 
System geschrieben) mit 0,a,0,0,... auch 0,a,a,... und 0,30,0...\ 
= 0,1,...,p-—1) zu ihr gehören; umgekehrt ist jede in [0,1] stetige, nicht-' 
abnehmende Funktion mit F(0)=(0, F(1)=1, die diese Eigenschaft besitzt, , 


die assoziierte Funktion von unendlich vielen Funktionen aus E, _ E}. 3 Ordnet 
man jeder Funktion f(xz)€EE, die (eindeutig bestimmte) Funktion g(x) € Ext 


zu, deren assoziierte Funktion G(x) = f(px) ist, so ist diese Abbildung von E,, 
auf E, topologisch, wenn man in E, die Entfernung als max |f,(2) — fs(x)|' 
<se<sp | 


definiert und E# als Unterraum von E, betrachtet. Akos Osäszär. 


Approximation und Reihendarstellung reeller Funktionen: 


Hsu, L. C.: A theorem on the asymptotie behavior of a multiple integral. Duke: 
math. J. 15, 623—632 (1948). 
Es handelt sich um die Übertragung einer bekannten asymptotischen Formel 


Ferch Laplace, nämlich der Formel (1) 17 lu)" du m D(E) FE)N+ (Fre) 
See - Nr 

für N>o (a <E<bdHFI,FH=-OFH<I,0ISFÄU <flH füruatd) 
(vgl. z. B. Pölya-Szegö, Aufgaben und Lehrsätze aus der Analysis, Berlin 1925) 
auf mehrfache Integrale. Mit Unterdrückung der Einzelheiten, auch in den Vor- | 


aussetzungen, die im Text mit großer Sorgfalt dargelegt sind, seien die Verhältnisse | 
geschildert: Das n-fache Integral (2) e D(u) fu)" du, du, (u= (un... u,))| 


_ wird über einen abgeschlossenen Bereich D erstreckt, in dem f>0. f habe ei | 
F cute Maximum bei u=&, mit B(£) +0. £ liege nun zunächst im Innern, | 
so daß Er Den 0; es sei ferner die quadratische Form (3) — >: al ‘ 
ee. WERE k „Ulu=E y 
positiv definit. Indem man nun Igf= y durch die Taylorsche Formel ne 2 Ent 
wieklungsgliedern darstellt, den Rest durch (3) (mit x =u-—£) approximiert und 
ER schließlich die Form (3) durch lineare Transformation auf eine Summe von Quadrate 2 
bringt, ergibt ee leicht als Gegenstück zu (1) und (2) die asymptotische Daı 
vr E)F (Ann 5 Op r ä 
Ei BaunE (4). AR (&) (7) ‚ worin noch A(u) = det er =) (>09 für weg 
 . „gesetzbist. Denkt man sich ferner D durch eine Hyperebene durch & in 2 Teilbereiche 
Be D, D, zerlegt, so werden die zu diesen gehörigen Integralwerte asymptotisch gleich. — 
Liegt nun £ auf dem Rand von D, so werde vorausgesetzt, daß dieser Rand in der 


%, ul 


Ent 
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Umgebung von D eine stetige Tangentialhyperebene besitzt. Man kann dann durch 
eine topologische Abbildung ein & enthaltendes Randstück in ein Stück einer 
Hyperebene überführen. Setzt man dann f durch Spiegelung hieran unter Bei- 
behaltung des Funktionswertes fort, so erhält man im wesentlichen die Verhält- 
nisse des zuletzt betrachteten Falles. Daraus ergibt sich dann auch im jetzigen 
Falle eines Randmaximums eine zu (4) analoge asymptotische Darstellung; man 
hat nur naturgemäß einen Faktor 4 anzubringen, A(£) durch lim A(u) zu ersetzen 
a u>£ 
“und entsprechend !im ı —= (0 anzunehmen. Hermann Schmidt (Braunschweig). 
u>f u 


Zygmund, A.: A remark on the integral modulus of eontinuity. Univ. nac. 
Tucumän, Face. Ci. exact. Teenol., Rev., Ser. A 7, 259—269 (1950). 


Let 7 x) be a function of period a and integrable LP in (0, 2r), 1<Sp <oo 
2” 1/p 


and set ||f||, = MAR f(x oa] » @,(R) = Sup ||f(& + t)— f(x) ||,, where the Sup 


is taken for all {| <h. The function &,(h) is called the integral modulus of con- 
By of f coincides with the er one-if- 9:0; Analogously set 
©, (h) = Sup | f(x +1) + f(x — t) 2 f(x x)||, for all | SR. By A, is denoted 
the class of all A f such that wy *(h) —=O(h) ash —0. The following remark- 
able statement is proved. HF fe Ay, 1 <p<o, then w,(h) =O(h |log A |Y/p) for 
1 <p<2; o,(h)=O(h |loegh|V2) for 2 <p<oo; w,(h)=O(h |logh|) for 
p= oo. All these estimates are best possible. The particular case p = 00 was 
formerly stated by the author [Duke math. J. 12, 47—76 (1945)] and the case p=2 by 
A. and M. Timan (this Zbl. 35, 163). Applications to Fourier series and trigono- 
metrical interpolation are given. Lamberto Üesari. 
Mahapatra, S.: A test for the convergence of a Fourier series. Bull. Caleutta 
math. Soc. 42, 149—152 (1950). 
i The object of this note is to prove a variant of the Hardy-Littlewood con- 
 vergence test for Fourier series. The main result is however included in a more 
general theorem of G. Sunouchi, Math. Tea 1, 41—44 (1948). 
: z K. Chandrasekharan. 


Jurkat, W.: Zur omvarkenzildrie der Heurior-Reiken) Math. Z. 53, 309— 


339 (1950). j Rn 
In the present paper the author discusses Riesz’ summability of Fourier series 
"and of their conjugate series. The author gives general suffieient conditions for ä 


Riesz’ summability and proves that such conditions are also necessary provided Ber. 
certain conditions of weak continuity are satisfied (theorems of type I). With the : 
"help of a Tauberian theorem the author gives sufficient conditions for (ordinary) 
»onvergence of a Fourier series, generalisation of previous statements of Hardy 
and Littlewood in which conditions of weak continuity and conditions on the x 
7 agnitude of the Fourier coefficients imply the convergence of the Fourier series 
(theorems of type II). Let A(w), » > 0, be a continuous function, with A(®) ! + 0 
i.e. A is non-deereasing and A— + ©as > + 0). Then a series 22.07.18: Baldesse 
to be R(A, x)-summable, x > 0, with sum ©, provided that O,(w): A*(w) — 0.38 u 
® — 00, where (,(w) = & [A(w) — A(v)]* c, and where the summation extends over 
<y<w. Let f(x) be a periodie function with period 27, L-integrable in (0, 2x), 
et (1) 3 4y 17 24,2) be the m series of f(&) and st gl)= 


Bia+) + fe) sol; Bd) = 1 3 [jo )|dr. Here two of the 1 sintements: x 


i ; a rg 
) 16) DW = ol) as 1>0; (ii) En gi) RE ar ol) as 0>+, the 


(1) is R (1 )-summablo for se ”* 5 0. It (i) holds, Hans u: is. ‚also > necessary 


| (1950). 
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for R(A, x)-summability. (II) HE (i) 0<@G(s)f + ©; (ü) p(t) = o [1/G(1/)]; ü 


N 

= O0.(1/A,)5.Av) 3 06) ds = O(1) as n— co, then (1) is convergent wit 
sum s(x). If conditions of the type (i), (ii), (iii) hold, the condition (iv) is necessar 
for convergence. Examples and applications are given. Lamberto Cesari. 

Sunouchi, Gen-ichiro: On the strong summability of Fourier series. Proc 
Amer. math. Soc. 1, 526—533 (1950). 

The author proves some integral inequalities for Fourier series of L’-integrabl 
funetions and deduces from them various theorems of strong summability. Th 
inequalities and the corresponding deductions are connected with previous state 
ments of Littlewood, Paley and especially of A.Zygmund [Fundam. Math 
30, 170-196 (1938); this Zbl. 19, 16]. Here are some of the results. (I) If f(@ 
is a periodie function of period 2x, L’-integrable in (0, 2x), if s,(#) are the partia 
sums and 7,(0) the arithmetice means of the Fourier series of f(6), if {p,}, {d,} ar 


arbitrary increasing sequences of integers such that p,/d, = 0 (P,:1 — ?,), the 
2n rlq 2n 


f » [9 1ald) dd< A] |f(0) |” d0, where A is a constant and q >! 
0 v=1 


any integer. (II) IE p,mn=0 (p,11—?,) then Z|,—f|m/y <-+ oo for amı 
m —1 and almost all 9; (III) given f(®) as above, the sequence {1,2,.. 8 can bı 
divided into two complementary subsequences {m,}, {n,} depending in general or 
6 such that (i) Sp, (0) — (0) (ü) Z1/d,.. < 00, where d, is a non-decreasing se 


quence such that sn 1/d, = ©, Pd, = 0 (Par — Pr): Lamberto Cesari. 

Sunouchi, Gen-ichiro: On double Fourier series. Proc. Amer. math. Soc. 1 
522—525 (1950). 

Given a function f(x, y) periodie of period 2x with respect to x and y, L’-inte 
grable in the square Q = (0, 0, 2, 2r), y >1, let f(x, y) m 2 Aun(% y) be it 
Fourier series, s,,„(x, y) its partial sums. In connection with previous papers © 
R.P. Boas and S. Bochner [J. London math. Soc. 14, 62-73 (1939); this Zbl 
20, 216] and of J.Marcinkiewiez [Studia Math. Lwöw 8, 78-91 (1939); this 
Zbl. 20, 354] the author proves various integral inequalities.. For instanc« 
(i) a BRD Som, an (X, Y)? da dy <D, f |f(x, y) |? dx dy, where D, is a constant. Somk 

M,n 
partial theorems of convergence are deduced, i.e. (ii) If f(x, y) is L’-integrable ir 
Q, then sgm,gn (2, y) > f(x, y) a.e.inQ asm,n— oo. Lamberto Cesari. 

Wang, Shou-jen: On strong summability of multiple Fourier series. Sci 
Record, Acad. Sinica 2, 350—358 (1949). : 

Using the methods and results of S. Bochner and the rev. [Ann. Math., Prince 


‘ton, II. 8. 19, 966—978 (1948)] the author proves that if 


N 
t 7 
Ilhtwlay= ol) as- 1—0 N 

then N 
R Ä 

J {SB} dR = o(Rlog R) as R>o. 0 

” * . : 3 
Here f, (Y) is the spherical mean of a given multi-periodie function at a fixed poin! 
y and S°(R) is the generalized spherical partial sum of its Fourier series. ni 
r K. Chandrasekharan. 

Morse, "Marston and William Transue: The Frechet variation and a generaliz 
tion for multiple Fourier series of the Jordan test. Riv. Mat. Univ. Parma 1, 3—1£ 


Let f(x) = f(x!, 22,..., 2“) be a periodie function of period 27 in each varia, 
© ,r=1,2,...,u, and let us suppose that f(x) satisfies the condition E in 
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aube =(W<uf<29rn,r—=1,2, 1) [see this Zbl. 40, 174]. Then, as the authors 
have proved, if we denote by a any NEN of I, by S, any of the 9u open sectors 
of vertex a in which the x-space is divided by the m — 1)-planes through a par- 
allel to the coordinate (4 — 1)-planes, then f(x) has SE limit as 2 —a, xeS,.. 

Bi T,.2, ‚2#, are these limits, we denote by f(a 12H) (i ++ fau) 
their Te mean. The following statements are Det: (i) Under die above 
conditions the multiple Fourier series BöX f(x) converges in the sense of Pringsheim 


to f(a) for any point a 5 I. (i) If in addition f is continuous in the x-space, then 
the re series of f(x) converges uniformely to f. These statements constitute 
a remarkably complete extension to the multiple Fourier series of the Jordan test 
for simple Fourier series. The authors prove then various bounds for the coeffi- 
eients of the multiple Fourier series of the function f. Such bounds extend analogous 
relations for single Fourier series. Lamberto Cesari. 


Spezielle Orthogonalfunktionen: 


Ghermäneseu, M.: Über Orthogonalpolynome. Acad. Republ. popul. Romäne, 
Bul. Sti. A2, 777—784, russische und französ. Zusammenfassgn. 784—785, 785 a, 
(1950) [Rumänisch]. = 

Verf. sucht nach Orthogonalpolynomen, die einer Differentialgleichung 


(ax +bzH+c) m +(de+e) m +(a—d)n—an:)y,= 0 
genügen, und findet nach einigem Rechnen mit der Belegungsfunktion, daß 
die y, nur die drei klassischen Orthogonalpolynome sein können. — Einfacher er-- 
hält man dies längst bekannte Ergebnis, wenn man beachtet, daß die fragliche S 
Differ 'entialgleichung hypergeometrisch ist, und ihre Lösung als abbrechende hyper- 
geometrische Reihe ansetzt. Wolfgang Hahn. 
Iacob, Caius: Über einige Ungleichungen von $. A. Caplygin. Acad. Republ. 

opul. Bomäne, Bul., Sti. A 2, 787—792, russische und französ. ee | 
92—793, 793—794 (1950) Rumiänizcht, 
Capiygin ist bei PIyakazchen Überlegungen auf die Funktion 21 a 
+— u a 9 ist die hypergeometrische Funktion F(a,b;c;r) mit den von 
} an durch a+b=2I—-Bab=—PBA@A+I1),c=24A-+1 erklärten 
Parametern] gestoßen und hat x(7;}) durch einfache Funktionen der Variablen ab- 
schätzt. Verf. verbessert diese Abschätzungen und dehnt sie zugleich auf einen 
ößeren Wertebereich von / aus. Für eine Reihe von "Argumentwerten sind die FR 
Schranken zahlenmäßig berechnet. Wolfgang Hahn. 
Dinghas, Alexander: Zur Darstellung einiger Klassen hypergeometriseher 
Polynome durch Integrale vom Dirichlet-Mehlerschen Typus. Math. des Berlin 2 


6—83 (1950). 
En Darstellungen vom Dirichlet-Mehlerschen en werden hier i in x orster ini 


nahe. Dann gelten in geeignetem Umfang z. B.: x 
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integralen haben. Den Ausgangspunkt für die Beweise bildet (in Verallgemeinerun; 

einer Hermiteschen Methode) die Bemerkung, daß das Integral 

b 

f ba) t(2 Za)P-! P(x)- 79 de 

(1) d 

(«>0,8>0; P(x)=Ax+ B, P(a) >0, P(b) >) 

sich durch lineare Transformation (Verlegung der Verzweigungspunkte b, a, BR 

bzw. oo nach 0, 1, 00) auf die Eulersche B-Funktion zurückführen, genauer: in det 

Form B(«, ß) (b — a)*+P—1/P(a)* P(b)® auswerten läßt. Macht man jetzt Pia 

von einem Parameter h abhängig, nach dem P(x)—* entwickelbar ist, so erhält max 

für diese Entwicklung, und damit für deren Glieder und geeignete Kombinationex 

derselben aus (1) Integraldarstellungen, die sich in verschiedener Weise modifii 

zieren lassen. Zu Doppelintegralen gelangt man, indem man die Linearfaktorex 

in (1) durch solche in 2 Veränderlichen (x, y) ersetzt, insbesondere die ersten beide 

durch die Inhalte der Dreiecke, in denen sich die Seiten eines festen Integrations: 

dreiecks aus einem veränderlichen Punkt projizieren. Das Verfahren der incare 

Transformation führt dann entsprechend zur Auswertung des Doppelintegral! 

mittels /’-Funktionen auf Grund einer bekannten Dirichletschen Integralformel. 
Hermann Schmidt (Braunschweig). | 


Trieomi, Francesco G.: Sulla funzione gamma incompleta. Ann. mat. pur: 
appl., Bologna, III. S. 31, 263—279 (1950). 
Funktionale Verknüpfungen, asymptotische Darstellungen und Realitätst 


untersuchungen, für die in x,x analytische Funktion y(x,x) = -[ dt e=! 3] 
legen die Einführung der Hilfsgröße y* (&, 2) = x”*y (a, x)/I'(&) für. larg “| 


S 
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ge - Pfluger, Albert: Quelques thöordmes sur une elasse d e 
| e Tonctions 
i Annan: C. r. Acad. Sci., Paris 231,1022—1023 (1950). 
„Let w(z) be a complex function i in the z-plane with continuous artial 
itive, ‚Jacobian. At a point 2 the absolute value, ofthe 


re 
x 
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Lindelöf for analytie functions (Q = 1). — In the direct and simple proofs one 
observes the appropriate use of an isoperimetric inequality. Bo Kjellberg. 

Niecoleseu, Miron: Bestimmung einer Funktion von zwei Veränderlichen unter 
hyperbolischen Grenzbedingungen. Acad. Republ. popul. Romäne, Bul. Sti. A 2, 
687—689, russische Zusammenfassg. 690 und französ. Zusammenfasse. '691—692 
(1950) [Rumänisch]. x 


Etant donne une fonetion N y) superficiellement sommable on peut poser 


Dat: = /Ju ara, DEU D-UDE u 


ou J est un rectangle ayant comme centre (a,b). En posant aussi 


Azu(&, Y) 


Du(x, y) = lim ‚„ Diu = D(Di-\ı), Du = u, 


h—0 
k>0 


ou 

Au, y)=ue+h,y+k)—_ u, y+k)—uc+hYy)+ule,y), 
VA. appelle fonetion hyperboliquement analytique dans J, celle qui possede 
un developpement en serie de la forme 


u(x,y) = 3 D-r[Dru(x,b) + Dru(a, y) — Dru(a, b)] 


n= 


la serie &tant uniform&ment convergente. On remarque que cette serie est de la 
oo 

forme 8 x” y* [p,(x) + w„(y)]; 9, ety, etant n-fois derivables, series rencontrees 
ö 


par N. Cioranesco. On donne aussi des criteres d’analytieit& hyperbolique, ana- 
logues ä ceux d’analyticite classique. Gh. Vranceanu. 

Kunugi, Kinjiro: Sur le theor&me d’integral dü & u Proc. Japan Acad. 
23, 17—21 (1947). 

L’A. demontre le th&oreme d’integrale düä Cauchy dans le cas oü la fonction 3 
f(z) est holomorphe dans le domaine D et continue sur le domaine ferm& D+F, 
F etant une courbe de Jordan simple et ferme&e, dont la longueur totale est finie. ; 
La demonstration est fondee sur la construction d’un polygone convenablement 
choisi situ& dans D. Jerzy Görski. 

Davis, Philip: An application of the theory of basie series to theorems of 
‚Bernstein- Widder type. Amer. J. Math. 72, 787—791 (1950). 
| Von 8. Bernstein [Math. Ann. 75, 449—468 (1914)] stammt folgendes Theo- 
rem: Ist die reelle Funktion f(x) der reellen Veränderlichen ein -1<x<+1 

eliebig oft differenzierbar und sind sämtliche Ableitungen daselbst nicht negativ, 

\ ist f(x) eine n—1< x< + l analytische Funktion. Folgendes von Widder 
Trans. Amer. math. Soe. 51, 387—898 (1942)] gefundene Theorem zeigt den Ein- 
uß des Vorzeichens der geraden Ableitungen: Ist f(x) in -1<xz<-+1 be- 
liebig oft differenzierbar und gilt daselbst f(x) >0 und (— 1)rf(@r) (x) =; 0; 
n—=1,2,3,..., so stellt f(x) eine ganze Funktion dar, "welche höchstens vom Ex- 
ponentialtypus rn ist. Boas und Pölya [Duke math. J. 9, 406—424 (1942)] haben 
ein Theorem angegeben, welches die obigen Sätze als Spezialfälle enthält. Verf. | 
; erallgemeinert nun diese Sätze dadurch in anderer Richtung, daß er a auf be- “ 


zi, & 


kannte ‚Klassen von "Differentialoperatoren ausdehnt. — (1) p,(2) = > Pni ? 


==; 1, 25:0, istyeime.im Sinne von Whittaker basische Formen wenn 6 
h jedes beliebige Polynom in z in eindeutiger Weise als endliche Linearkombination 
er Polynome (1) darstellen läßt. Nach Whittaker ist bekanntlich (1) dann und SE 
ur dann basisch, wenn die zeilenfinite Matrix P=(p,.), ® i.= 051,2, A 
ne ‚ebenfalls zeilenfinite inverse Matrix (2) Q = = (9 ‚) besitzt. (2) ordnet ı man 


a Es 
1: z A 


- 186 


möglicherweise nur formalen Potenzreihen (3) 9,(2) = 4 mn ‚n=0(,1,2,.... 

=0 
zu. — Das Hauptergebnis des Verf. läßt sich dann so aussprechen: Es sei A{Pn (2)} 
(n = 0,1,2,...) eine basische Folge von Polynomen mit reellen Koeffizienten! 
und {q,(2)} (n = 0,1,2,...) die zugeordnete Folge der Potenzreihen (3). gn;, 
n,i = 0,1,2,..., habe bei festem n und variablem i dasselbe Vorzeichen. Ist dann! 
f(x) einein -—1<x<-+1 beliebig oftmalig differenzierbare Funktion, welche: 
daselbst die Eigenschaft f(x) >0, p,(D) f(x) 20, n=1,2,3,..., mit D = d/da 
besitzt, so verhält sich f(x) n —l1<x+1 analytisch. Hierauf wendet Verf. 
sein Theorem auf verschiedene Folgen von Differentialoperatoren an, welche be- 
kannten basischen Polynomfolgen entsprechen. Die Arbeit schließt mit folgender! 
Verallgemeinerung des Widderschen Satzes: Ist f(x) in —1<xz<-+1 beliebig oft! 
differenzierbar und gilt daselbst 


N 


fa) 0, (1 U (DH) 20, n—=.1,2, Bas 


so stellt f(x) eine ganze Funktion dar, welche höchstens vom Exponentialtypus zz ist. 

Ernst Lammel. 

Iglesias Garrido, Tomas: Einführung in den Aufbau der Theorie der analyti- 

schen Funktionen, definiert als Grenzwerte von Polynomfolgen. Rev. mat. Hisp.- 
Amer., IV. S. 10, 99—143 (1950) [Spanisch]. 

S. Rios wählte in seiner Broschüre ‚Confereneias sobre la representaciön analitica de 

BE funciones‘“ (Madrid 1945), um die elementaren Eigenschaften der regulären Funktionen eines 
EEE komplexen Argumentes auf einem einfacheren als dem klassischen Wege zu erhalten, folgende 
Ka Definition für die in einem offenen und zusammenhängenden Bereiche B regulären Funktionen 
" eines komplexen Argumentes f(z): f(z) heißt in ® regulär, wenn sich f(z) als Grenzfunktion einer 
Polynomfolge {p„(2)} (n = 0,1,2,...) darstellen läßt, die auf jeder abgeschlossenen Punkt- 
menge, welche nur aus Punkten von ® besteht, gleichmäßig konvergiert. Verf. stellt sich nun 
‚die Frage, ob mar nicht, ausgehend von voranstehender Definition einer in ® regulären Funktion 
/(2), auch auf den Begriff des Cauchyschen Integrals verzichten kann, das S. Rios in seinen Dar- 


legungen verwendet. — Uber Polynome leitet Verf. zunächst eine Abschätzung ihres Absolut- 
betrages auf Kreisen her und beweist damit für Polynome das Prinzip des Maximums, die 


 Cauchysche Koeffizientenabschätzung und das Theorem von Liouville. — Hierauf wird über 

Folgen regulärer Funktionen das für die weiteren Darlegungen fundamentale Theorem here 
leitet, daß eine Menge unendlichvieler in ® gleichmäßig beschränkter Polynome daselbst ei 
im Sinne von Montel normale Funktionenfamilie bildet. Als Folgerungen hieraus werden be- 
wiesen, daß allgemeiner auch eine Menge unendlichvieler in ® gleichmäßig beschränkter Funk 
tionen eine in ® normale Funktionenfamilie ist und daß das Theorem von Weierstraß gilt 
wonach eine Folge in ® regulärer Funktionen, welche auf jedem nur aus Punkten von ® beste- 
henden abgeschlossenen Teilbereich von ® gleichmäßig konvergiert, eine in ® reguläre Grenz- 
funktion besitzt. Anschließend wird die Taylorsche Reihenentwicklung behandelt und gezeigt 
daß sich zu jeder in ® regulären Funktion f(2), wenn 2, ein beliebiger Punkt von ® ist, eine 


Potenzreihe 3 SZ 4,(@— 2,)% bestimmen läßt, welche in dem größtmöglichen nur aus Punkter 
R & 


von ® bestehenden Kreise mit dem Mittelpunkt z, nach f(z) konvergiert und für deren Koeffi 


..) die {(z) definierende 
ebenfalls eine in ® 
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velche f@) in ®, + 8, darstellt. Die Arbeit schließt mit einigen Betrachtungen über singuläre 
Stellen und dem Hinweis, daß dem Verf. die Herleitung der Laurentschen Reihenentwicklung 
inter Verzicht auf Anwendung des Cauchyschen Integrals noch nicht vollständig gelungen ist 
ind einer weiteren Veröffentlichung vorbehalten bleibt. Ernst Lammel. 
Valiron, George: Analytische Fortsetzung und ganze Funktionen. Univ. nac. 


La Plata, Publ. Fac. Ci. fisicomat., Rev. 4, 59—75 (1947) [Spanisch ]. 


Es sei F(z) = >, 2” mit (1) „lim Ve, = =]1 und (2) f(@) > en op, Dann gilt 


n=0 n= 


ür |2|<1 die Integraldarstellung 
00 
3) Fe= [ e'fle)d, z=re*?. 
; 0 
‚ so hat (2) die Eigenschaft (4) im 118g M (r,f)=1. Mit 3 
r>00 % 


‚0O<o<s2r, erklärten Wachstumsindikatrix . @ 


Bt M(r,f= ae RG EP) 
? 


Hilfe der durch k(p,f) = ‚lim. r11g+ |f(r e 


ron f(z), wobei Igt|a| = g” 1 für || >21, =0 für [x|< 1, erhält man die Gleichung 
jer Randkurve des Borelschen Summabilitätspolygons von F(2) in der Gestalt rh(o,f) =1. 
[m Borelschen Summabilitätspolygon hat man 


4 oo im+1 n 
#(2)= ers: le ze Sn (2) ni MHI=ZSIDIE SL 


Die Mittag-Lefflersche steltanne der Borelschen Methode = analytischen Fortsetzung 


(>) 


3 


zn 
jesteht darin, daß durch die ganze Funktion E(z, > mit o> 1/2 
= > MIT ui + no) er 
ii Die F Ania fe) hat dann die Gestalt | >’ on #" 
setzt wird. Die F(z) zugeordnete Funktion f(z) hat dann die Gestalt /(z) = Mn, 
AERO) 


Statt (3) erhält man (5) F@)=o E e'° 4°! f(tz)dt. Die (4) Eupen Relation lautet 


im r 18 M(r,f)—=1, und die Wachätinustndiiätiiz fi durch (6) A (9, f)= Ara: 7 21g+ |f(r 9). 
4 < p< 2n erklärt. h(o,f)=1 die Berandung des Summabiliätsbereiches von 
1 Uber = = 
== nr y Ist R% 
? (2). In ihm gilt (7) F(@) De u EU, 5 > Sn (2 Fa Pe srl) = 2 s 
‚Iso 75 eine Mittag.Lefflersche Fürkher der Ordnung o > 1/2, so läßt sich ne We Re 
ndikatrix (6) mit Hilfe des Summabilitätspolygons der durch (1) gegebenen Funktion F(z) be- 
timmen.— Die folgenden Ausführungen des Verf. sind ein Bericht über den derzeitigen Stand. 
ler Frage, in welcher Weise sich obiger Zusammenhang zwischen Summabilitätspolygon von 
?(z) und Wachstumsindikatrix der zugeordneten ganzen Funktion I@) verallgemeinern läßt. 
Zunächst wird für eine ganze Funktion f(z) der positiven Ordnung o eine Funktion o(r) einge- 
ehrt, welche die verschärfte Ordnung von f(z) heißt und folgende Eigenschaften hat: ‚aa 20 (r) = 
2 RN a 
lim r®" je M(r,f)=1, ferner existiere für 20 eine rechts- und für r > nr ‚eine link: 
TR 


wm Ableitung 0 (N), für welche Si 0 7 N) gilt. Die Meets 


Un 


- 18 ren] B Ische 
Nies durch H 16, n- = im FT definiert, und: das .s Anslogon der bei der Borelsc 


Epd wenn Ho. » SE : BE = 
at a: 0, wenn len Bel BR? 
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sich die Borelsche und die Mittag-Lefflersche Methode verallgemeinern lassen. Die erste Mögiich 
n 


r z R 
keit besteht darin, daß E(z,o) durch eine ganze Funktion P(2)= 2 DR) ersetzt wir 
welche die verschärfte Ordnung o(r) besitzt und solche Eigenschaften hat, daß das Analogoıs 

1 oo jr +ı 
. \ = 1 = Yo 2) ——— 
DE Ra ICE EU | Er: 
Verallgemeinerung des Laplace-Borelschen Integrales. An Stelle von E(z,o) wird die ganze 


Funktion 


gilt. Die zweite Möglichkeit beruht auf eine! 


„N 


oo [0,0] 
Sr —-U(t) ‚x 
Y (2)= —, y(ia)=) € {dt 
BP vlnr 
mit der verschärften Ordnung o(r) so gewählt, daß man in Analogie zu (5) 


[) az 

Aulz)= UM f(tz)dt mit zy = — 

a ee f PATE 
erhält. Verf. gibt hinreichende Bedingungen für die d(n) und y(n) an, unter welchen ®(z) und 
Y(z) die verlangten Eigenschaften besitzen, bestimmt den Summabilitätsbereich von F(2) in 
beiden Fällen und streift kurz die Frage, ob es allgemeinere ganze Funktionen als E(z, o) gibt‘ 
die sowohl für ®(z) als auch %(z) gewählt werden können. Schließlich diskutiert Verf. noch den! 

Fall, daß die F(z) zugeordnete ganze Funktion f(z) von unendlicher Ordnung ist. 
Ernst Lammel. 

Bose, 8. K.: A note on the derivatives of integral funetions. Ganita, Lucknowi 
1, 11—12 (1950). 1 
Es sei g(2) eine ganze transzendente Funktion und M,(r) = Max |dig/dz| . 


zl=r | 


=-A>1, so ist Mr) <M,(r) <---<M,(@ 


log log M (r) 


Verf. beweist: Gilt lim 
log r 


r>00 
für r >r(g). Der kurze Beweis beruht auf einer Beziehung von T. Vijayarag 
havan (dies. Zbl. 11, 260) M,(r) > = . — für r> R(g). Hans Wittich. 
Milloux, Henri: Sur les direetions de Borel des fonetions entieres et de leurs 
derivees. Ö.r. Acad. Sci., Paris 231, 402—403 (1950). | 
Milloux, Henri: Sur les fonetions entieres d’ordre fini ou nul. C.r. Acad, 

Sci., Paris 232, 296—297 (1951). 
Entire functions of finite or zero order (in the latter case the growth must not 
be too slow) are considered. Asa generalization of certain results of Biernacki,, 
theorems are stated, assuring the existence of Borel direetions common to the 


function and its successive integrals and derivatives. Bo Kjellberg. 
3 Brunk, Hugh: Conditions de eonvergence pour des series asymptotiques. ©. r. 
>= Acad. Sci., Paris 226, 460—462 (1948). — 3 


8 
’ 


j 


hierbei soll die Folge {A,} nicht zu unregelmäßig und nicht zu langsam ins Unend 
liche wachsen und die Darstellung der (analytischen) Funktion F(s) in einem Teil 
gebiet einer Halbebene o > b gelten, das einen Halbstreifen mit von {A,} abhängige 
Breite enthält. Es werden ohne Beweis Sätze aufgestellt, die unter gewissen Be- 
dingungen für die Güte der Annäherung die Konvergenz der Reihe gegen F(s) und 
‚seine analytische Fortsetzung in einer rechten Halbebene liefern ; „‚hinreichend gut‘ 
ist die Darstellung, wenn gewisse, aus den geometrischen und analytischen Date 
_ in etwas verwickelter Weise mittels Mandelbrojtscher Begriffe hergeleitete bestimmt 

Integrale divergieren. [Vgl. Mandelbrojt, Ann. Sei. Ecole norm. sup. 63, 351378 
 .._(1947).] Störender Druckfehler $. 461, 2.5 v. u.: lies A,s statt AR®. e 
Dean Hermann Schmidt (Braunschweig). 
 .. Gusejnov, A. L: Über eine nichtlineare Randwertaufgabe der Theorie deı 

‚analytischen Funktionen. Mat. Sbornik, n. 8. 26 (68), 237—246 (1950) [Russisch 
Gesucht wird eine im Einheitskreise K analytische Funktion f(2) = p(z) + i 
welche die Randbedingung: I(p) p + m(p)g +09, p.9) = 0 erfüllt. In die 


N j 


Es handelt sich um asymptotische Dirichlet-Entwicklungen F (s) m B3 d, e=’k 
En 
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Formel sind !, m und ® auf dem Rande von ÄK vorgegeben; A ist ein Parameter. 
Es werden hinreichende Bedingungen für /, m und ® angegeben, damit diese Auf- 
gabe bei genügend kleinem } immer lösbar ist. Unter weiteren Voraussetzungen 
über ® kann die Lösung durch das Verfahren der schrittweisen Näherung berechnet 
werden. Die allgemeinere Randaufgabe: a(p) p + b(p)gq = fY) +40(0, 9,9) 
kann unter gewissen Voraussetzungen für a, b, f, ® auf die vorige Aufgabe zurück- 
geführt werden. Walter Thimm. 

Radojdie, M.: Certains eriteres eoneernant le type des surfaces de Riemann ä 
|points de ramifieation algebriques. Publ. Inst. math., Acad. Serbe Sci., Belgrade 
3, 25—52 (1950). 

Radojtie, M.: Remarque ä V’artiele au-dessus. Publ. Inst. math., Acad. Serbe 
Sci., Belgrade 3, 305—306 (1950). 

Aus abzählbar unendlich vielen radialgeschlitzten Ebenen (nicht notwendig 
konngruenten), den sogenannten Blättern, wird durch kreuzweises Verheften der 
Schlitze eine einfach zusammenhängende Riemannsche Fläche aufgebaut. Dabei 
soll die Ordnung der Verzweigungspunkte eine feste Zahl p nicht übersteigen und 
ihr sphärischer Abstand auf der Riemannschen Fläche nicht unter eine feste posi- 
tive Zahl e sinken. Die Fläche wird nun generationenweise ausgeschöpft, indem, 
von einem festen Blatt nullter Generation @, ausgehend, der Kranz der neuen Blätter, 
die denen der n-ten Generation unmittelbar benachbart sind, als (n + 1)-te Ge- 
neration bezeichnet wird. Sei ö(v) die Blätterzahl in der v-ten Generation. Verf. 
zeigt, daß die Divergenz der Reihe 


OHM ++) mitm] +0+0(>[7°]-1)67-0= 


für den parabolischen Typus der Fläche hinreichend ist. — Zum Beweis wird-die 

Metrik der Kugelfläche auf die ihr überlagerte Riemannsche Fläche übertragen und 

die letztere durch Gebiete O, ausgeschöpft, deren Punkte von einem festen Punkt 

den Abstand <o haben. Die Anzahl n(o) der Windungspunkte in O, wird mit 
oo 


ö(v) in Beziehung gebracht und ein Kriterium von Ahlfors, f — divergiert (dies. 


Zbl.2, 35, 15, 360), angewendet. Auch einige Spezialfälle und andere Anwendungen 


der Methode werden betrachtet. Albert Pfluger. 238 
Komatu,; Yusaku: Conformal mapping of polygonal domains. J. math. Doc. 
Japan 2, 133—147 (1950). x 


Dans un travail anterieur [Japan. J. Math. 19, 208—215 (1945)] I’A. a etabli 
une formule etendant au cas des domaines doublement connexes l’expression bien 
connue de Schwarz-Christoffel donnant la foncetion w= f(2) qui represente 
conform&ment |z) <1 sur un polygone du plan (w). Le present M&moire est con- 
sacr& principalement & la generalisation de ces resultats, et d’autres apparent6s, 
au cas n-uplement connexe. Soit A un polygone n-uplement connexe dont les 
cötes sont des arcs de cercles, et D un domaine du plan (2) limite par n cercles c,. 
E. transformations lineaires obtenues en effeetuant successivement un nombre pair 
d’inversions par rapport aux c, forment un groupe ©. L’un des prineipaux resultats 
est alors le suivant: si [f(2). 2] designe la derivee de Schwarz; l’expression aiffe- 
rentielle [f(z), 2] de? est un invariant pour & et [f(z), 2] ne possede que des pöles, 
d’ordre deux au plus, aux points a qui correspondent aux sommets de A. On 
ı en ces points lim (z— a)? [f(2),2] = 4(1—a}). Suit un examen du sa, 

* 


z>a. : ge 1 
de A rectiligne et, plus particulierement de n = 2; ce qui permet de en, si 


par une autre methode, les resultats anterieurs de l’auteur. Enfin, dans une 
derniere section, ’auteur examine les modifications qu’il convient d’apporter dans 
le cas ou D serait remplac& par un domaine eirceulaire & fentes. Simion Stoilow. 


4 
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oe Bergman, Stefan: The Kernel funetion and conformal mapping. (Mathe- 
matical Surveys Nr. V.) New York: American Mathematical Society 1950. vn. 
161 p. 84.00. 

L’A. rassemble ici beaucoup de ses travaux et d&veloppe d’abord pour les 
fonetions holomorphes f(z) dans un domaine born& B, une theorie des fonction 
orthogonales analogue & celle du champ reel, ce qui est plus simple et condui 


d’autre part & des rösultats tout nouveaux. On part du produit scalaire f fg do 
B 


(dv element d’aire) et on montre que les f de |f|? sommable forment un espace d 
Hilbert & base denombrable. Ce qui est important et sans analogue dans le ca 


r6el, c’est l’existence du noyau K(z,t) = N 9,(2) €,(t), qui se trouve independant; 
v 
de la suite orthonormale ferm&e , ; et pour toute f consideree, f(2) = ‚Ri K (2, t)f(t)do 
B 


(propri6t6 „reproduisante“). La distance definie par un ds? egal & K(z,2) |d2? 
est invariante par transformation conforme et d&croit quand le domaine s’agrandit.. 
Puis I’A. utilise cette &tude pour faire celle des fonctions harmoniques et de carre 
. de gradient sommable dans B pourvu d’une frontiere form6e de quelques courbes! 
ä tangente continue. On prend comme produit scalaire l’integrale-do du produit! 
scalaire des gradients. On montre l’existence d’une suite orthonormale fermde @,, 
et d’un noyau k(z,£) = N 9,(z) 9,(©) encore independant de 9, et ‚„‚reproduisant‘“, 


= 
Ce noyau vaut (N —@)/2r, ou N et G sont les fonetions de Neumann et de 
Green. — Il est utilise pour &etudier des repr&sentations canoniques des domaines 
de connexion finie et son expression par un systeme orthonormal montre son in-' 
teret comme voie d’acces ä la resolution numerique des problemes aux limites| 
classiques ou d’application econforme. On &tudie encore sa varlation pour une de- 
formation du domaine. Enfin, entre autres compl&öments, cette methode des fon 
tions orthogonales est sommairement appliquee & l’ö&quation Au= Pu (P ana-| 
. Iytique) et aux fonctions de deux variables complexes. ' Marcel Brelot. 


....@Fuks,B. A.: Theorie der analytischen Funktionen mehrerer N | 
änderlicher. Moskau-Leningrad: OGIZ, Staatsverlag f. techn.-theor. Lit. 194 
472 8., 18 Rubel [Russisch]. 
3% Der größte Teil des Buches ist eine ausführliche Darstellung all jener Ergebnisse der me 
dimensionalen Funktionentheorie, die in dem bekannten Bericht von Behnke-Thulle 
_ (Theorie der Funktionen mehrerer komplexer Veränderlicher, Berlin 1934; dies. Zbl. 8, 365), 
angegeben sind. Darüber hinaus sind viele neuere Resultate beschrieben. Es fehlt noch die Da: 
‚stellung der Lösung der Hauptprobleme über (schlichte) Regularitätsbereiche, die neuerdin 
 Oka gegeben hat. Die folgende Inhaltsübersicht wird einen Eindruck von der Reichhalti 
. des Buches geben. — Das 1. Kapitel: „Definitionen und Grundeigenschaften analytischer Fu 
tionen“ führt in die Theorie ein. — Im 2. Kapitel: „Darstellung analytischer Funktionen dur 
Reihen“ wird ein Überblick über die Eigenschaften der Konvergenzbereiche von mehrfache 
ke Potenzreihen, Hartogsschen Reihen und Diagonalreihen gegeben. Die Darstellung enthält auch 
einen Beweis des Hartogsschen Hauptsatzes. Ferner wird im Anschluß an Arbeiten von Berg- 
mann die Theorie der Entwicklung von analytischen Funktionen nach Orthogonalfunkti 
des Bereiches dargestellt. — Das 3. Kapitel: „Nullstellenmengen analytischer Funktionen‘ 
ginnt mit dem Beweise des Weierstraßschen Vorbereitungssatzes und wenigen Folgerun; 
Ausführlich werden die Eigenschaften von analytischen Hyperflächen im 4-dimensionalen Ra 
"und ihre Charakterisierung durch den Levischen Differentialausdruck beschrieben. In diesem 
Zusammenhang wird der Begriff der Pseudokonvexität erklärt. Ohne Beweise wird auf diffe- 
. zentialgeometrische Eigenschaften von analytischen Flächen und Hyperflächen hingewiese: 
. „deren Entdeckung z. T. auf den Verf. zurückgeht. — Das 4. Kapitel: „Singuläre Punkte anal 
_  tischer Funktionen“ enthält die Hartogssche Theorie der analytischen Fortsetzung ı 
gebieten auf das ganze Gebiet. Hierher gehört auch der Kontinuitätssatz mit Folg 
vi Besonders hingewiesen werde auf die Darstellung des von Brown [Duke 
(1936); dies. Zbl. 13, 407] stammenden Beweises des Satzes über di. 
em zusammenhängenden Rande eines beschränkten, | 
n das Innere. Es folgt die Beschreibung der Eigen 
analytischer Funktionen. Darauf wird im Anschluß 
$; BSR EEE RT ER 
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wie sich die Theorie auf meromorphe Fortsetzung und Eigenschaften wesentlich singulärer 
Mannigfaltigkeiten übertragen läßt. Es folgt dann die Theorie der natürlichen Grenzen ana- 
lytischer (bzw. meromorpher) Funktionen mit Beweisen der bekannten Sätze von Levi. In 
diesem Zusammenhang wird auch der Knesersche Kantensatz dargestellt. Den Abschluß des 
Kapitels bildet ein Beweis des Hurwitz-Weierstraßschen Satzes über meromorphe Funktionen 
in erweiterten Räumen. — Das 5. Kapitel: „Existenzbereiche analytischer und meromorpher 
Funktionen‘ beginnt mit der Beschreibung der Funktionsklassen und der K-Konvexität. Es 
folgt die Untersuchung der Regularitätshüllen. Besonders wird auf die Konvergenzprobleme der 
Regularitätshüllen eingegangen; der Konvergenzsatz von Behnke-Stein wird ausführlich 
bewiesen. Den Abschluß des Kapitels bildet eine Darstellung der Theorie der Konvergenz- und 
Normalitätsbereiche und ihrer Zusammenhänge mit Regularitäts- bzw. Meromorphiebereichen. — 
Im 6. Kapitel: „Integraldarstellungen analytischer Funktionen“ werden die Integralformeln 
von Cauchy und A. Weil bewiesen. Auch die von Bochner stammende Integraldar- 
Stellung analytischer Funktionen in Röhrenbereichen wird angegeben. Anschließend werden 
Anwendungen potentialtheoretischer Methoden auf die Untersuchung analytischer Funktionen 
dargestellt; insbesondere wird hier aufdievon Bochner [Ann. Math., Princeton, II. S. 44, 652—673 
(1943)] stammende Theorie der analytischen Fortsetzung mittels der Formel von Green ein- 
gegangen. Weitere Anwendungen der Integralformeln beziehen sich auf die Darstellung ana- 
lytischer Funktionen durch Reihen von Polynomen bzw. rationalen Funktionen. Hier wird der 
von Oka angegebene Beweis des Satzes von A. Weil über Rungesche Bereiche (1. und 2. Art) 
dargestellt.— Das 7. Kapitel: „‚Cousinsche Probleme“ beginnt mit dem Beweise des 1. Theorems 
von Cousin. Nach der Formulierung des 1. Problems von Cousin wird der Satz von H. Car- 
tan bewiesen, daß im Raum von 2 komplexen Variablen ein Bereich, in dem stets das 1. Problem 
von Cousin lösbar ist, Regularitätsbereich ist. Im Anschluß an Oka wird sodann gezeigt, daß 
das 1. Problem von Cousin für jeden endlichen Regularitätsbereich lösbar ist. Es folgt die 
Untersuchung des 2. Problems von Cousin; und zwar wird die Verallgemeinerung des Weier- 
straßschen Produktsatzes für den endlichen Raum und für einfach zusammenhängende Zylinder- 
bereiche bewiesen. Anschließend werden die Ergebnisse von Oka über das 2. Problem von = 
Cousin besprochen, insbesondere wird der Begriff des ‚verallgemeinerten“ 2. Cousinschen Pro- eg 
blems erklärt, und es werden die von Oka angegebenen Lösbarkeitsbedingungen dargestellt. 
Ein kurzer Hinweis auf das Problem von Poincare beschließt das Kapitel. — Das 8. Kapitel: 
„Theorie der pseudokonformen Abbildung‘ beginnt mit den Sätzen über analytische Abbil-— 
dungen in der Umgebung eines Punktes, der kein Ausnahmepunkt ist. Anschließend werden 
Ergebnisse von Caratheodory und H.Cartan über gleichmäßig konvergente Folgen von 
analytischen Abbildungen und von Automorphismen eines Bereiches dargestellt. Die Cara- 
theodorysche und die Bergmannsche Metrik werden eingeführt und an Beispielen erläutert. 
Es werden die differentialgeometrischen Eigenschaften der Bergmannschen Metrik — z.T. 
ohne Beweise — beschrieben. Anschließend wird die Theorie der Repräsentantenbereiche haupt- 
sächlich mittels der Methoden von Bergmann dargestellt. Die Ergebnisse von H.Cartan 
über die Automorphismen beschränkter schlichter Bereiche mit einem festen innern Punkte und _ 
über die Automorphismen kreissymmetrischer Bereiche werden — ohne Beweise — angegeben. 
Zum Schluß werden — z. T. aus Arbeiten des Verf. stammende — Ungleichungen für pseudo- 
konforme Abbildungen bewiesen, die aus dem Vergleich der Bergmannschen Metriken im Ur- 
bild und im Bildbereich folgen. Eine — ohne Beweis — angegebene Relation beschreibt das 
Verhalten der Bergmannschen Metrik und mit ihr verknüpfter Invarianten am Rande des Be- 
reiches. — Zusammenfassend kann gesagt werden, daß das Buch eine ausführliche Einführung 
in die mehrdimensionale Funktionentheorie bietet. Die Darstellung konzentriert sich gerade 
uf jene Teile der Theorie, deren Erforschung — dank des Anstoßes von Oka — z. Z. besonders 
ktuell ist. 2 + : Walter Thimm. H 
Rutishauser, H.: Über Folgen und Scharen von analytischen und meromorphen 


unktionen mehrerer Variabeln, sowie von analytischen Abbildungen. Acta math., 


'ppsala 83, 249-325 (1950. 5 


Anschließend an Untersuchungen von G. Julia [Acta math. 47, 53—115 (1925)] 
ıdW. Saxer (dies. Zbl.5, 70) werden die grundlegenden Ergebnisse von P.Montel 
er normale Familien auf Scharen von Funktionen zweier Veränderlichen über- % 
tragen. In geeigneter Weise werden die a-Stellen einer Funktion in einem Gebiet & 
ozählt. Sodann wird die Blätterzahl einer Fläche f(w,2) = 0 in © als Zahl der 


ullstellen von f(w, z) eingeführt. Der Flächeninhalt der analytischen Flächen v de: 
li ge en und mit einer entsprechenden Vielfachheit multipliziert, w 
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analytischer Flächen ist normal in einem Gebiet, wenn deren Blätterzahl oder! 
Flächeninhalt durchweg unterhalb einer festen Schranke liegt. 2. Eine Schar 
analytischer Funktionen ist in einem Gebiet quasinormal, wenn die Anzahl der 
Null- und Einsstellenflächen für alle Funktionen der Schar unter einer festen) 
Schranke liegt. 3. Eine Schar meromorpher Abbildungen eines Gebietes ©, bei dert 
kein Bildpunkt auf einer von 6 analytischen Ausnahmeebenen liegt, ist normal in ©. 
Interessante Anwendungen der allgemeinen Ergebnisse sind Verallgemeinerungen! 
der Sätze von Schottky und Landau auf zwei Variable, ein einfacher Beweis 
eines Satzes von F. Bureau (dies. Zbl. 8, 76) und die Bestimmung der Gesamthei 
der Julia-Geraden einer ganzen Funktion g(w, 2). F. Sommer. 

Zygmund, A.: On the boundary values of functions of several complex vari 
ables. I. Fundam. Math., Warszawa 36, 207—235 (1949). 

Bekannte Sätze über die Randwerte gewisser im Einheitskreis regulärer Funk- 
tionen werden auf Funktionen mehrerer Veränderlichen 2, = r,e# (j=1,2,...,kj 
übertragen, die im Polyzylinder I: l2;| <16G=L,2,...,%) regulär sind. 1.2 
alle r,<1 sei 
27 


an ı ur i 
Sf ... f logie BT, eizr)| {loglog|F(rjeif,...‚rei)|%-1dx, de, <M <o9. 
Ö ö 


Dann existiert für fast alle Punkte (ei“,...,e‘*«) der Bestimmungsfläche von! 
I‘, der endliche Grenzwert fl(ei#,...,ei®*) = lim f(2,,...,2,) für 2) —eir,..2] 
2, > e!"*. Dabei bedeutet 2,— ei*; eine nicht-tangentielle Annäherung an den 
Punkt e®. — 2. Gilt für die Funktion f(2,,...,2,) füralle ,,<1 und «> 


27 2n 
(1) 7 ef re Te el. de MP ns # 
{ ; 1 1 % 
so ist 
27 2n Y 
lim : H' Zt ine. urn) feine 1 
fir. 176 >10 


Be 3. A(x,n) sei das Gebiet des Kreises |2| < 1, welches berandet wird von den beidert: 
er Tangenten des Punktes ei® an den Kreis |z2|< n und dem größeren Bogen diese 
Brrie Kreises zwischen den Berührungspunkten der Tangenten. f(2,;...,2,) erfülle je 
Br Bedingung (1), und es sei F"(z,,...,%,) = sup |f(2,, - . „2,)| im Gebiet 2, € A(z,n])| 
; era) Dann gilt .| 
2n 27 > 


J .. ER {Fn(x,, OR ICE u dx, OT dx. In M)*, 


& 


wobei A„„ nur von n und «x abhängt. — Die Arbeit schließt mit einigen Anwendungen! 
der vorstehenden Ergebnisse auf die Konjugierten von trigonometrischen Reiher! 
mehrerer Veränderlichen. N F. Sommer. 
Caceioppoli, Renato: Residui di integrali doppi e intersezioni di eurve analitiche 
Ann. Mat. pura appl., Bologna, IV. 8. 29, 1-14 (1949). 
" Im Gebiete @G des Raumes der komplexen Veränderlichen 21 % seien f} (21, 23)ı 
fa(21; %) eindeutige reguläre Funktionen, deren Nullstellengebilde F,, F, sich ri er- 

halb G höchstens in isolierten Punkten schneiden; ferner sei S ein differenzierhd 
2-Zyklus in @, der F, OF, nicht trifft und in @ homolog Null ist. F. Didon [Anı 
Br acı. Eeole norm. sup., II. S. 2, 31—49-(1873)] hat nachgewiesen, daß das (stets eine 
. = ganzzahligen Wert besitzende) Integral a Re 


| EN 
£ - (rn »llin (21; 25) e Ge 


au ter besonderen Annahmen über ER In fo zur Abschätzung der Schnitt R 
nzahl von F, und F, in G benutzt werden kann. In der vorliegenden Arbei 


3 


Ds 
. 
b 
SEE 
Be,» 
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Verf., wie sich in allgemeineren Fällen das Didonsche Integral durch die Schnitt- 
zahlen von F, und F, in Teilbereichen von @ ausdrücken läßt. S wird als Separator- 
zyklus in bezug auf F, und F, in @ vorausgesetzt, d.h. es soll gelten SO in 
G—F, und S„0in@G-—F, aber S“0 in G— (F, vF,). Es gibt dann 3-Ket- 
ten V, inG-—F, undV, inG—F, sodaß S=RdV,=—RdV,; V, und 
V, seien so gewählt, daß V = V, + V, keinen der Schnittpunkte P, von F, und 
F, enthält. Es wird weiter V 0 in @ vorausgesetzt. Sei nun n, die Schnitt- 
multiplizität von F, und F, in P,, ferner N, die Ordnung von P, in bezug auf V. 
"Dann hat das Didonsche Integral den Wert SW N,n,, und diese Summe bricht not- 
wendig ab. Im Raume von n komplexen Veränderlichen gilt eine entsprechende 
Beziehung. (Vgl. hierzu auch B. Segre, dies. Zbl. 20, 143). — Als Anwendung 
gibt Verf. einen einfachen Beweis des Bezoutschen Satzes. Karl Stein. 
Kasner, Edward and John De Cieco: Pseudo-conformal geometry of polygenie 
funetions of several eomplex variables. Proc. nat. Acad. Sci. USA 36, 667—670 
(1950). 
: 2l,...,2* seien komplexe Variable, ebenso Z1,...,Z2®%. Die 2m-dimensionale 
Mannigfaltigkeit 2? — f*(Zi) heißt pseudokonform, wenn die Funktionen f? analytisch 
in den Zi sind. Ist m = 1, so heißt die dann zweidimensionale Mannigfaltigkeit 
konform. Auf einer konformen Mannigfaltigkeit werden polygene Funktionen be- 
'trachtet. Verschiedene Sätze über den Kasner-Kreis (clock) und Pseudowinkel 
[Kasner, Trans. Amer. math. Soc. 48, 50-62 (1940); dies. Zbl. 24, 127] werden 
auf diesen Fall verallgemeinert. Adolf Kriszten. 


Gewöhnliche Differentialgleichungen: 


5 ® Trieomi, Francesco: Equazioni differenziali. Torino, Giulio Einaudi, Editore 
-1948. 312 p. = 
$ Im Gegensatz und in glücklicher Ergänzung zu dem umfassenden Werk von S ansone 
_ (Equazioni differenziali nel campo reale, Bd. 1 Bologna 1948, Bd. 2 Bologna 1949, dies. Zbl. 
39, 309) wird hier eine knappere Einführung in die Theorie der gewöhnlichen Differentialglei- 
"chungen geboten, die ohne Ansprüche auf methodische oder sachliche Vollständigkeit auf mäßi- 
t hiedener Richtung erheblich über die Elemente hinausführt und be- 
Be unt 


leicht faßlich 
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Haag, Jules: Cols, noeuds et foyers. Bull. Sci. math., Il. S. 741, 167—14 
(1950). #5 | 
In connection with a previous paper [Bull. Sci. Math., U. S. «0, 21—36 (1946, 
the author discusses the behaviour for t— + 00 of the solutions of the system cd 


differential equations (1) 2; — = 0, TE. ‚rn, wher! 
f,(0,..., 0,1) = 0 for any t and where, t|2,|<R,j=1l,...n, f verifies a Dip 


schitz condition whose coeffieients are O(R*),x > 0. The system (1) is first trans 
formed into a system of integral equations where the variables are submitted t} 
assume given values some at the point t—= 0 and some at a pointt=t, >0. Th 
solution of the system of integral equations and their properties are obtained b, 
a method of successive approximations. The asymptotie behaviour of the solution 
is conneeted with Poincare’s theory of nodal, focal and saddle points, what enable! 
the author to give a geometrie characterisation of the various cases. A previou 
theorem of Chazy [Bull. Sci. Math., II. S. 45, 1921ff. (1950)] is newly proved 

Lamberto Cesari. | 

Levinson, Norman: The asymptotie nature of solutions of. linear systems 
differential equations. Duke math. J. 15, 111—126 (1948). 

Betrachtet werden lineare Differentialsysteme für komplexwertige Funktion 
einer reellen Veränderlichen t, von der Form dex/dt = (A + ®(t) + R{t)) x. Hier‘ 
bei bedeutet x eine Spalte von n zu bestimmenden Funktionen, A eine "-reihit 
konstante Matrix, während die Elemente der Matrix Rt) im Unendlichen absolu 
integrierbar sein sollen. Im einfachsten Falle ist nun ®(t) = (0. Wenn dann A (mi 

den Eigenwerten 14, 49, - - -,4,) einer Diagonalmatrix ähnlich ist, dann gibt ei 
ein Fundamentalsystem (1) «MOM ent (k=1,2,...,n). Allgemeiner wir 
der Fall betrachtet, daß es gewisse m Eigenwerte gibt, zu denen einfache Elementar‘ 
teiler gehören, während alle übrigen Eigenwerte kleineren Realteil besitzen. Ist dann 
= was keine Einschränkung bedeutet, etwa Ru, 20 G=1,2,..,m), Runz < 
2 —ß<0 j=1,...), so gibt es ein Fundamentalsystem mit asymptotischer Dar- 
0 stellung (1) für k=1,2,...,m und x = o(e-#t) für k>m. Zum Beweid 
wird zu einem den en Verhältnissen angepaßten System von Volterrasche: 
Integralgleichungen übergegangen, dessen Lösbarkeit durch schrittweise Näherunge. 
bewiesen wird; das asymptotische Verhalten folgt dann aus der Form dieses System: 
verhältnismäßig leicht. — Wenn nun ®(t) nicht verschwindet, wird angenommen. 
daß die Eigenwerte von A einfach sind, und ferner die Elemente von d®/dt im Un 
endlichen absolut integrierbar sind. Jetzt hat man dazu die (von t abhängigen 
'Eigenwerte A, der Matrix A + ®(t) zu betrachten; für t—oo strebt A, (t) geg 
4. Sind die Realteile der «, nicht alle verschieden, so müssen noch gewisse Vor- 


aussetzungen über das Verhalten von f NR(A,—A,)dt gemacht werden. Dur 

. eine sinngemäße ER des früheren nee läßt sich dann die Existenz 
% t 
eines Fundamentalsystems vom asymptotischen Verhalten x)  C(%) exp J Aul Yd | 


io 
nachweisen. Hermann Schmidt (Braunschweig). 
Bellman, Riehard: On the asymptotie behavior of solutions of u’ — 
 (i+f@))u=0. Ann. Mat. pura appl., Bologna, III. S. 31, 83—91 (1950). 
' The. author treats the Ben: of the solutions al. 


x >) Fr —(i+ a 


under the assumptions that f() 0 as too and that f rw Pd Bu oo 

ome n >0. The method used by the author is based on Poincare’s device a 
nsists in converting (1) into a non-linear 'equation of first order via the suh 
m.= u Ai Only the cases n=2 eo n=3 are ‚trented i in Full detail. “ 
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= 2 the results of P.Hartman (this Zbl. 32, 398) are re-derived. For n=3 


oo 
1e following theorem is stated: Theorem. If f(t) >0 as too and f U) Par 
ıiere are two solutions of (1) which un the asymptotic expansions 


t 
u, = exp | 3 = Bi an ff rw er (tı—t3) ie, dt, + | 
0) {0 t; | 
. t t t | 
li, = ep |= 1-4, Sr) du + jr fiw eh) it, dt, + oc| 3 


> t > 00. — The application of the above method to higher order linear equations 
briefly considered. There are some misprints. Jacek Szarski. 
. Zlämal, MiloS: Oseillation eriterions. Casopis Mat. Fys., Praha 75, 213217 
nd tschechische Zusammenfassg. 218 (1950). 
Soient Q et f deux fonctions reelles, continues pour t >t,; on suppose que 
oo 
>0 et / m = 0. L’auteur &tablit deux conditions suivantes dont chacune 


ıffit pour que toute integrale de l’&quation de Sturm (Q x’) + fx —=0 change 
e signe une infinite = fois Er t—oo: (]) e existe une fonction » continüment 


erivable telle que fr Q( ae rend = 095-1) -Qf>M 


VW nombre queleonque) et AR a Ir f(s) ds = oo. — Pour le cas Q =1, Yauteur 


n deduit d’autres conditions uffinsnien: (III) Il existe un nombre N & tel 
t 


ue f 2 & ff) de = 00; (IV) F>M. et lim sup [ fl (Syds= nf L,(s) Fe 
-4 S,(s)] ds = 00, oü les fonctions L et S sont definies comme ia log E = =logt, 
8, t = loglog,_ıt Li)=b4 .Lt)= 12,4, Wlog,t; SW) = PET Gl 
=1,2,.... — U =;  remarquer que dans toutes ces Sdieone Tinsgalite 
>0 est er Jan G.-Mikusinski. 


Jurovskij, Ay. Über einige Stabilitätskriterien für Integrale eines Systems 
pn zwei linearen Differentialgleichungen mit periodischen Koeffizienten. Dos 
kad. Nauk SSSR, n. 8. 62, 595—598 (1948) [Russisch]. 

. Consider the system &,= pP, MX + Pie(l) %, 1,2, Al Pb) are real, 


ontinuous and of period > 0. Assume that f Pl) d= f Plt)d= a u 


1at Pıa and 2 9ı are not identically zero and do not Bauer en over & period. Je: 


yılo) = A, |Pı2| exp \f (Pe - Pıı) a| di - f IPa1| exp in (Pıı — Po2) ala di. 
0 


hen if one of the following conditions is nn the solutions of the system are 
able: a) p,, and Pa, are of different sign, x <0 and y,(w) < 4; b) 15 and Pyı 
’e of the same sign, «x <0 and dm) = 28 210g 2. RE L. Massera. 
 Ajzerman, M. A. Zur Bestimmung. der gefährlichen und ungefährlichen Teile 
der ee Priklad. Mat. Mech., Moskva 14, 444—448 (1950) [Russisch]. 
a nr des solutions des pe difförentiels de la theorie d 
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ou les coefficients a,, et a,, sont constants et oü la fonction y(x,) est assujettie & 
satisfaire eertaines eonditions. Les conclusions sont illustrees sur deux exemples 
empruntes & la technique. Julien Kravtchenko. 
Ajzerman, M. A.: Über ein Problem, betreffend die Stabilität „im Großen‘ 
dynamischer Systeme. Uspechi mat. Nauk 4, Nr. 4 (32), 187—188 (1949) [Russisch] 
The theory of automatic regulation of dynamic systems is connected with the 
question of the stability of the solutions of systems of differential equations of tha 
n ._ n | 
type: = = = 7% + f&%): = — = Ay = Bd. N, . Wwhereng,, areı 
constant, f(0)=0 and ax <f(x) <Pßx,xa,ß constant, for allx-+ 0. The authoı 
makes a statement suggested by a series of examples, though no mathematical proo" 
has been reached as yet. Lamberto Cesari. 


Al’muchamedov, M. I.: Über Bedingungen für die Existenz stabiler und in- 
stabiler Zentren. Doklady Akad. Nauk SSSR.n.S. 67, 961—964 (1949) [Russisch] 
Differential equations of the type 


do/de = (0? 91 ar 0° p, 4 ...4 EN RT (1 + o%Yı +... or %y,) 
are considered, where @,y are polynomials in » and 09, are polar coordinateı 
in the plane. Conditions are given in order that the origin be a focal point, 01 


be a nodal point. Some equations of that type have been considered first by 


Poincar6 and Liapunov. Lamberto Cesari.. | 


Volk, I. M.: Über eine hinreichende Bedingung für die Stabilität einer Bewegung 
im kritischen Falle zweier Wurzeln mit verschwindenden Realteilen. Priklad. Math\ 
Mech., Moskva 13, 459-462 (1949) [Russisch]. | 

The author considers systems of differential equations of the form dx,/d 
= X, (2»:-»3%,,t=1,...,n, where X, are holomorphie functions of the variableg 
x, where X, are not depending upon t, where the characteristic equation for th 
linear parts of the second members has two pure imaginary roots and the otheı 
roots have negative, real parts, where the existence of a holomorphie integral noi 
depending upon t, H(x,,. . .,%,) = const. is admitted. Under these conditions th 
existence of periodic solutions is proved. Lamberto Cesari. 

Campbell, Robert: Sur la vibration d’un haut-parleur elliptique. C. r. Acad 
Sci., Paris 228, 970—972 (1949). 

Das Problem führt nach Separation der Wellengleichung auf die Untersuchung 
der Lösungen (Lamösche Wellenfunktionen des dreiachsigen Ellipsoids) der Diffe- 
rentialgleichung \ 


h 


*r 


2 
(1) ZU + (ma, ken? u—n:ktentu)y=0. 3 
- 

In der neuen Veränderlichen v = am(u, k) ergibt sich "eine Differentialgleichung 
mit einfachen trigonometrischen Funktionen in den Koeffizienten. Ihre Lösunge 
mit der Periode 2 K bzw. 4 K in u werden als trigonometrische Reihen angesetzt |) 
Für ihre Koeffizienten ergibt sich ein fünfgliedriges Rekursionssystem ; die Be 
dingung, daß die trigonometrische Reihe konvergiert, liefert in bekannter Weise 
die Eigenwerte von (1). Weiter wird eine Formel für den charakteristischen E 
ponenten der Differentialgleichung (1) bei beliebigen Werten der Parameter & 
gegeben. Josef Meisner. 

Mihailovic, Miodrag V.: Sur Pint6grale de l’&quation difförentielle de Thoma: 
‚Fermi autour du point x =0,y =1. Publ. Inst. math., Acad. Serbe Sci., Belgra 
3, 259—270 (1950). > 
L’A. indica degli sviluppi asintotici, validi nell’intorno dell’origine, per 
soluzioni, uguali ad 1 per x=0, dell’equazione differenziale yW = gay! 
 @a>-Ba+-L5>0, ai @. Scorza Dragoni. | 
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Partielle Differentialgleichungen. Potentialtheorie: : 


Germay, R. H. J.: Sur certains systömes linsaires d’&quations aux deriv6es 
partielles du troisiöme ordre. Ann. Soc. sci. Bruxelles, Ser. I, 64, 2630 (1950). 

Fortsetzung der Arbeit, über die im Zbl. 35, 345 referiert wurde. 

G. Oimmino. 

Aeczel, J.: Über Niveaukurven und Flächen von Lösungsfunktionen partieller 
Differentialgleichungen. Acta math. Acad. Sci. Hung. 1, 125—131 und russische 
Essmmmentassg. 132 (1950). 

Soit l’equation aux derivees partielles 


(1) a, U, "R Q9 U, r 411 Un Qıa U: +43, 1% == 0 la; = a,(®, Y), I, = Q;;(%; 2 


Pour que la fonetion F(x, y), supposee trois a derivable, soit telle que F(x, y) = 
represente l’ensemble des lignes de niveau d’une solution de (1), il faut et il in 
que F satisfasse & une &quation aux derivees partielles du troisieme ordre assoeiee 


a (1). L’A. examine Egalement le cas des equations lindaires du premier ordre, celui 2 
des fonetions de plus de deux variables indöpendantes, et enfin celui de l’öquation (1) e 
munie d’un second membre a (x, y). Jacques Deny. n 

Brousse, Pierre: Sur quelques proprietes d’une &quation du type elliptique, Re: 


rencontree en Elastieit6. C.r. Acad. Sci., Paris 230, 713—714 (1950). 
Verf. Bere die erste Randwertaufgabe der Differentialgleichung 


a) Au = für ein unendliches Gebiet D, das aus dem Streifen —oo <x < 309; 


ee y=1 durch entsteht, daß man für |x| <d,d>0, die Randstrecke y=1 
durch einen in dem Streifen gelegenen stetigen Bogen ersetzt. Die Transformationen 
u — y?l2f(x,y) bzw. u= y!s(x,y) führen auf die äquivalenten Gleichungen 
2) Af= 7 an f bzw. (3) As = -22 . Es ergeben sich Lösbarkeitsbedingungen, Er 
der Uakatssatz und eine spezielle Randfunktion (= 0 für y=0, f= ya a 
auf dem oberen Rand des Streifens) die Existenz einer Lösung von (2), über deren u 
Gestalt sich einige numerische Aussagen machen lassen (Beweise nur skizziert. 
>= 2% Karl Maruhın. 
= Kalandija, A Lösung des fundamentalen Randwertproblems für die Giei: = 
chung A"u =0 in einem zweifach zusammenhängenden Gebiet. Akad. Nauk 
uzinskoj SSR, Trudy Tbilissk. mat. Inst. Razmadze 17, 131—162 und russische 
Zusammenfassg. 163—168 (1949) [Grusinisch]. 
 Vekua avait etudie (voir par exemple son ouvrage „Nouvelles möthodes. de 
6solution des &quations elliptiques, Moscou 1948) pour un domaine plan simplement 
connexe le probleme de la determination d’une solution de A"u = 0 pour la donnee 
ı la frontiere de la fonction et des limites des derivees d’ordre <n— 1 selon la. \ 
normale. A partir d’une expression generale des solutions avec des fonctions de vari - 
le complexe, il determine les fonctions inconnues par des equations integrales 
euliören. L’A. fait V’extension du ‚probleme et de la methode 3 & un domaine d 
nt connexe. Marcel Brelot. 
Calandija, A. L% Lösung: ‚des eeneniselen Grundproblems im Falle ei 
iche Gebiets. Akad. Nauk Gruzinskoj SSR, Trudy Tbilissk. mat. I 
adze 17, 169—189 und grusinische Zusammenfassg. 188 (1949) [Russi 
de la methode de Vekua, deja adaptee dans I’ article dont l’a 
pell e: ‚prineipe, 3 a Jun. domsired Bi imite, por = ‚cour 
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Mit Hilfe der Treppenfunktionen /,(0) = min(h,,h,;,) und A,(ö) = max (hr, hrrı) 

9, <S9 <d,ı; k=1,...,n) wird die Klasse I’ der im Inneren S des Einheits- 

kreises harmonischen Funktöhen U(r,®) (r,d Polarkoordinaten) durch die Un-' 

gleichungen 4,(@) s lim U(r,d), lim U(r,d) <1,®) (0 S® <2n) fest- 
r>1-—0 r>1—0 


gelegt. Gesucht wird diejenige Funktion U aus I’, die dem Integral 
A[U] = Jivoras 


>| 
| 
| 
| 
| 
| 


den kleinsten Wert erteilt. Es wird olgenass bewiesen bzw. behandelt: 1: Die 
untere Grenze A, von A[U] für alle U aus I’ ist endlich. 2. A[U] nimmt den Wert! 
A, für de kerfs ein U aus /' wirklich an. 3. A[U] nimmt A, (bis auf gewisse | 
ans hmöfälle) für höchstens ein U aus J' an. 4. Uhternihung des Ausdruckes 
[2 F’(2)]®? (U Realteil von F, z=rei®). 5. Diskussion des (ersten nichttrivialen) 
Falles n = 4. Karl Maruhn. 

Kubo, Tadao: On the potential defined in a domain. Proc. Japan Acad. 25, 
Nr. 4, 123—125 (1949). 

Let R be a simply connected „schlicht‘‘ domain on the 2-plane, whose bo 
is a closed Jordan ceurve and F an additive class composed of the sets of points 
contained in a bounded closed subset E of R. Let u >0 bea function of the sets 


completely additive with respect to any set belongingtoF and V (2) = 7: 9(2,E)du(d)\ 
a R . 


where g(2,&) is a Green’s function of the domain R with a pole £. Let c>0 be 
constant such that E is entirely enclosed by the curve C::9(% 2) = co. — I 
author proves that the average on the ceircumference of a non-Euclidean ceircle 
9(2,2,) =c of the potential V (2) of masses lying entirely inside of the circle is 
independent of their distribution within the eircle and is equal to their total mass 
divided by the constant 1/c. — The average on g(2,2,) = c of masses Iying entirely 
outside of the eircle is equal to the value of the potential at the center 29: J. Görski. | 
Keller, Heinrich: Über das Anwachsen von Potentialfunktionen im dreidimen- | 
sionalen Raum. Ann. Acad. Sci. Fennicae A I, Nr. 83, 37 S. (1950). | | 
L’A. etend aux fonctions harmoniques de trois variables les proprietes classiques | 


une extension du theoreme de Phragmän-Lindelöf: Si limu(P) < 0 auang 1 
2 “ —@, point arbitraire du plan 2 = 0, alors les deux ae 


M 
in a ln fa (M) e05 8 dQ 
< ur, r es 0>00 Q H, ; Ir 
en H, est la demi- sphere a2 + an Hr = 05 M (rn) = = Max u(P) 
> ns; Fehr, sch 
cos 9= 2/o; a2 do/o*, do etant l’element d’aire de H,) existentetlonan=3n« 
& et n sont finis, ona u(P) <xz. Ce rösultat est generalise: Si im u (A) = z e 
AQ) ‚est une fonction continue par morceaux vr E 


+00 ZREIN 


| 
‚les fonetions u(P) harmoniques, regulieres dans le demi- ‚espace 2>0. Il obtien 1 
| 
| 


Be 1A 1 < +00, ; 
0) Ps 
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de cote 2. En transposant la methode de Carleman-Ahlfors, l’A. montre que 


la fonetion m (2) =VJ SI“ u? dx dy verifie Vinegalite m” (2) > A%(z) m(2) ou A(z) 


depend seulement de T. n en deduit, saufsi lim u <0, les consequences suivantes: 
Be; i 20 
1° Si@G est un cylindre, lim m(2) e-12>0; 2° si @ est un cöne dont le sommet 
z>00 


est & l’origine, lim m(2) 2* > 0, oü kest une constante döpendant du eöne; 3° dans 
> zZ—>00 


le cas general, 
N : ze 
Ele exp 2a ya . va dz >0 
21 2ı 
ou A(s) estl’aire de 7, et x le plus petit zero positif de la fonction de Bessel d’ordre 0. 
Jacques Dufresnoy. 

Kunugi, Kiniiro: Sur quelques points de la theorie du potentiel. II. Proc. 
Japan Acad. 23, 95—100 (1947). 

Dans l’espace »& & 3 dimensions, soit F un ensemble ferm& born& et iu une distri- 
bution de masses non negatives sur F. ®(t) &tant une fonction reelle et mesurable, _ 4 


definie pour 0 <t < + 00, onintroduit le potentiel göneralise u(P) — " D(1/PQ)dug.- 
F 


L’A. a etudie dans un M&moire anterieur (Sur quelques points de la theorie du 
potentiel. I. Proc. Japan Acad. 21, 234—239 (1945)) les proprietes de u(P) [con- 
inuite dans & — F, semi-continuite dans w, sous-harmonicite dans & — F, prineipe du 
naximum] en supposant ®(t) monotone, croissante et convexe. — Dans le present tra- = 
yail, moyennant quelques hypothöses supplömentaires sur ®(t), ’A.definitlacapaeite 
Y’un ensemble ä la facon deM.de La Vall&ee Poussin. Il &tablit ensuite l’existence 
tt Y’unicite de la distribution d’ equilibre sur un ensemble de capacite positive. Enfin, 
your une distribution o de masses de signe variable, il introduit l’int&grale d’energie 
E— f Ö(1/PQ) dopdog et montre. que I = Pegalit6 n’ayant lieu que si o 
"annule identiquement. _ Jacques Dufresnoy. 

 - Görski, J.: Sur certaines fonetions eligues jouissant des proprietes 
xtr&males par rapport & un ensemble. Ann. Soc. Polonaise Math. 23, 259—271 E 
1950). > Er 

- In Verallgemeinerung eines ähnlichen Ergebnisses von Leja [Ann. Soc. Polo- 
jaise Math. 12, 57—71 (1934), dies. Zbl. 10, 201] zeigt Verf., daß der folgende Limes 
xistiert: Es sei E eine beschränkte abgeschlossene ebene Punktmenge, Dein sie 
nthaltender Bereich, f(z) in E reell und eig p(2) in D komplex, stetig und un- 
S Null. Sei weiter 


: et = R SS 
en ee. 


{ v- Be er Sk enesiche en Gerachieders Punkte von 5), ® (z, u 
br BD (2, &,p) Br Dann existiert in. D u n 8,62) (2 Di Di, p).. 


transfinite Durchmesser von „E. En = "Null, so existiert, in Di —_ 


ungsmenge von en Ei identisch En ed en g 
nd, so pe en Ei in D- -E geBen- 1, wenn z gege 
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Lavrent’ev, M. A. und A.‘V. Bizadze: Zum Problem der Gleichungen von 
gemischtem Typus. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 70, 373—376 (1950) [Russisch]. 
Es wird eine besonders einfache Lösung der von Tricomi [Atti Accad. naz. Lincei, Rend.. 
C1. Sei. fisie. mat. natur., VI. S. 6, 567—571 (1927)] behandelten Aufgabe gebracht: Gegeben 
ist die Differentialgleichung von gemischtem Typus %,, + 6(y)u,y=0 mit $y)= +1. 
je nachdem y>0 ist, und ein Bereich D, begrenzt durch eine Jordankurve Z, die in der oberer 
Halbebene verläuft und die beiden Punkte A(0, 0) und B(1, 0) verbindet, und zwei Charakte- 
ristiken der Gleichung verschiedener Familie, insbesondere die beiden geradlinigen Strecken L, 
y=—x,0<sx<s4, und 2: y=xz—1,43<e2<1. Zu bestimmen ist eine Lösung u (x, Y) 
der Gleichung innerhalb von D für y + 0, die samt ihren Ableitungen erster Ordnung in DL 
stetig ist außerin den Punkten A und B, wo u, und«,unendlich werden können in einer Ordnung) 
die kleiner als 1 ist. Endlich soll u (x, y) auf L und L, vorgegebene Werte p(x) und y(x) annehmen 
wobei p(x) eine endliche Ableitung besitzt und y(x) zweimal stetig differenzierbar ist und beide 
im Punkt A übereinstimmen. — Durch Kombination der vorliegenden beiden Teilaufgaber 
für den elliptischen und hyperbolischen Teil des Bereiches und Berücksichtigung der Forderung 
des Übereinstimmens der.gesuchten Lösung samt ihren beiden partiellen Ableitungen längs de) 
Trennungslinie AB wird die Aufgabe auf die Bestimmung einer harmonischen Funktion für den 
elliptischen Teil zurückgeführt, die längs Z die Werte p(x) annimmt und längs der Strecke AM 
der Bedingung genügt: w„,— u, =y’($x). Das ist aber eine eindeutig lösbare Randwertauf? 
gabe für die Laplacesche Gleichung, deren Lösung (die auch stabil ausfällt) durch eine kon 
forme Abbildung auf einen winkelförmigen Bereich angegeben wird. — Die Aufgabe wird auf de 
Fall verallgemeinert, daß die Charakteristik L, durch eine andere L, ersetzt ist: y = — Ba 
0<ks1, 0s(1+%k)2<1. Der Lösungsweg und das Ergebnis sind die gleichen. Dis 
neue etwas kompliziertere Bedingung für die tangentiale und die normale Ableitung von u läng 
der Trennungslinie wird durch ein Iterationsverfahren bestimmt. Es wird noch gezeigt, daft 
wenn y(z) analytisch und regulär innerhalb |2|< R mit R>1 ist, auch die harmonisch. 
Lösungsfunktion in diesem Kreis regulär ist. Abschließend folgt ein Beispiel. Erik Svenson. 
Bizadze, A. V.: Über einige Probleme von gemischtem Typus. Doklady Akadl 
Nauk SSSR, n. S. 70, 561—564 (1950) [Russisch]. 
Die im vorsteh. Referat gestellte Aufgabe wird in folgender Weise verallgemeinert: A 
'Charakteristiken Z, und ZL, werden die beiden Geraden genommen, die die Punkte A und B miii 
dem Punkt C(4, —4) verbinden. Ferner wird eine endliche Anzahl von Punkten E,(a,, 0) aut 
der Strecke A Bgewählt, Oo =, <a, <'''<a,<a,4,=1, sowie die Punkte A, (4 a„— Ay. 
und B,.($a,+4,4a,—1), die auf L, bzw. L, liegen. Bezüglich der Lösung u(x, y) wird ge: 
_ fordert, daß sie mit den beiden ersten Ableitungen in D stetig ist mit Ausnahme der Strecke 
 E,A, und E, B, der Charakteristiken der Differentialgleichung und der Punkte A und B, w 


il des Bereiches ergibt sich der 


| Se 
Zu y)=-ra@+yN)tre—W— f vd 
en = EN 
für die Lösung, und die Aufgabe ist gelöst, wenn r(x) =u(x, 0) und v(&) =u ,0) 
5 ie sind. Die Randbedingungen ergeben T’(x)— v(x) 22 „4 di | Br v(& 
(4% + #3) und daraus vermittelst einer Anwendung der Greenschen Formel auf den ellipi 
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gelöst (s. die Lösung oben genannter Gleichung durch Michlin [dies. Zbl. 40,: 203]), Für n=0 
erhält man beispielsweise auf diesem Wege 


tx tx —2ct 


WAFFE > | a „ro a 


m 


I®@= 1% II (ber — %) (Qgr — »|a-2) —«) SL (dar ı — %) (Ag — ®) 


k=1 


+ 


A 
D b, S: 


2a,—1 
Es folgt die Lösung einer weiteren Aufgabe a Art, bei der der zugrunde gelegte Bereich 
dadurch abgeändert ist, daß der untere Winkel von D durch eine die beiden Schenkel des Winkels 
verbindende Kurve abgestumpft ist. Über die Art dieser Kurve und insbesondere über die vor- 
gegebenen Randwerte werden recht detaillierte Angaben reichlich spezieller Art gemacht. 


Erik Svenson. 
et M.N.: Lösung des Diriehletschen Problems bezüglieh der Gleichung 


Au +" Fr. für ein halbkugelförmiges Gebiet. Doklady Akad. Nauk SSSR, 


n.S. 64, 767— 770 (1949) [Russisch ]. 


Es mittels der Methode der Greenschen Funktion die erste Randwertaufgabe für die 
Differentialgleichung 


=) E 
RD ER > ou | 72. GUEE r 
te Ox,, OR 


(p eine Konstante <1, go eine in D stetig differenzierbare Funktion) für ein halbkugel- 
a Gebiet D des n- ee Raumes gelöst. Die Begrenzung von D besteht aus $: 
53 zu hr, 2, =, und. B: = u <R, .=0. Die Randwerte sind als auf 8 stetige 
i-1 

Funktion ® en Als re Funktion des Punktes P(x2,-.-,%,) in bezug auf den 
Aufpunkt P,(=®,..., x%) wird folgende benutzt: 


G(P, P,) = Br u (r; 73) — (eo/R) Ba en (r, 1)» 
a = i 
ee en = N (, 


n n—1 
Bi = I a = 5 mot, 
i=1 >: 
> rate n+p p \ EN ® 
uln)er"r ae) ’r(e-7 ; 1-5 =» Ik 


-7 und r, sind die Abstände vom Da der Halbkugel D der Punkte P, und P/, die durch 


Inversion von P, und P, (29,..., 20-1, —xn) entstehen. Da die hypergeometrische Funktion 
F für x, >0, r— <= nach 1 strebt, ist für genügend kleine x, annähernd. 


G=k,?z, ad Kan (8 Eee 


also gilt im G@ =0, ferner lim @/x,„— lim Er —= W mit 
f Zn>0 Iin>0 in>0 


W= Ei; 41? (ah)? [»3* IE: (& Fo ; 


wo r, und 7, die Werte von r und 7 bei x, = (0 bedeuten. Die Lösung lautet: 


ury= |. [sr mwena+l od 


+ an | [wir Po@tP) do, 
. B | 
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wobei die Ableitung 0@/On nach der:inneren Normalen in der Form dargestellt werden kann:t 


Y 2.__n2 
= = 41? k, » eh %n (an)1? et [2—p)2?F(a,ß Ar I Y5 1 a) A {n z 2)F(a,ß, Y; 1— 22) 
on 2 ; 
zn =n 2a =4—n—p, 2B=y=2—p. 
Für n=8, p=—1 ist in diesem Ergebnis die zuerst von Agostinelli [Atti Accad. naz. 


Lincei, Rend., Cl. Sci. fis. mat. natur., VI. S.26, 216—221 (1937) dies. Zbl. 18, 25] angegebene; 
Lösung des entsprechenden Sonderfalles enthalten. (Fürn=3, p=1 gibt nach Meinung | 
des Verf. Agostinelli a. a. O., $. 138 eine fehlerhafte Lösung an.) p — 0 führt natürlich auf 
die klassische Dirichletsche Aufgabe. Endlich erhält man für lim R—= oo bei beschränkter 
Funktion p auf der Hyperebene x, —= 0 die Lösung der Randwertaufgabe für den ganzen 
Halbraum [für n — 2 gegeben von Vekua, dies. Zbl. 30, 305] 


+00 
uP)= AP ink (an | [ro Dan... an) dar... dans 
[00] 


die sich für p = 0 auf die bekannte Poissonsche Formel reduziert. Am Schluß wird aus dem 
Ergebnis noch ein Mittelwertsatz abgeleitet, der eine Verallgemeinerung des bekannten Weber- 
schen Satzes darstellt. Erik Svenson. | 
Myskis, A. D.: Über die Lösung der Randwertaufgabe der Potentialtheorie bei 
Verallgemeinerung des Begriffes der Begrenzung. Mat. Sbornik, n. S. 26 (68), 341— | 
344 (1950) [Russisch ]. 
Im Anschluß an die Arbeit des Verf. über die Definition der Begrenzung M | 
mittels Familien offener Mengen (vgl. Myskis, dies. Zbl. 39, 188) wird die folgende | 
Einteilung der Randpunkte vorgenommen: Der Randpunkt M heiße regulär, wenn | 
die nach der Methode von Perron konstruierte harmonische Funktion & bei be- 
liebig auf M vorgegebener stetiger Funktion f in M den Grenzwert f(M) annimmt; 
andernfalls heiße M nicht regulär. Verf. gibt Beispiele für die 3 Fälle: 1. alle 
Punkte von M sind regulär, 2. die Mengen der regulären und nicht regulären Punkte 
von M sind von der Mächtigkeit des Kontinuums, 3. alle Punkte von W sind nicht 
regulär. Walter Thimm. 


— . Integralgleichungen. Integraltransformationen: 


Michal, Aristotle D.: Integral equations and funetionals. Math. Mag., Pacoima 
Calif., 24, 83—95 (1950). 
Es werden zunächst bekannte Methoden zur Lösung linearer Integralgleichungen 
. angegeben, und zwar die Volterraschen Integralgleichungen an Hand eines Bei- 
 spiels erörtert und für die allgemeinen linearen die Fredholmsche Lösung skizziert. 
' Zur Behandlung nichtlinearer Probleme werden einige Grundbegriffe der Funktional- 
analysis erörtert, so insbesondere der Begriff des Fröchetschen Differentials. In 
Zusammenhang damit werden zwei Problemstellungen hervorgehoben. Einmal die ' 
Tatsache, daß man die Fredholmsche Funktionaloperation, aufgefaßt als Operation 
“über dem Bereich der Kerne als Lösung einer gewissen Differentialgleichung mit 
_ Frechetschen Differentialen gewinnt. Zum anderen werden polynomiale und analyti- 
sche Funktionale definiert und damit nichtlineare Integralgleichungen aufgestellt, 
‚deren Lösungen wieder analytische Funktionale sind. Bei passender Wahl der 
 Funktionenräume erscheinen .die Lösungen linearer Differentialgleichungssysteme 
als ganze analytische Funktionale der Koeffizienten. N _@eorg L. Tautz. 
-  Krejn, M. 6.: Über das Sturm-Liouvillesche Randwertproblem im Intervall’ 
0, 00) und über eine Klasse von Integralgleichungen. Doklady Akad. Nauk SSSR, 
1.8. 73, 1125—1128 (1950) [Russisch]. re 
—_ _ Es handelt sich um Integralgleichungen von der Gestalt: 


AS Kia) pl) det); De 


ist eine monoton nicht abnehmende Funktion, o(&) = o(x — 0). Br: 
Ka)=ylo)xle)füzss =-ya)yl)für>s. 


E 
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y x sind- reelle Funktionen, die im Intervall <0, 00) definiert und über dies Inter- 
v;all nach do(s) quadratisch integrierbar sind. — Es wird ein Satz über das Wachs- 
tumsverhalten bestimmter mit der Integralgleichung zusammenhängender Funk- 
tionen von / (u.a. der Fredholmschen Datiimitiante) angegeben. Die: Beziehungen 
zwischen diesen Integralgleichungen und Sturm-Liouvilleschen Randwertaufgaben 
im Intervall (0, ©0) werden ausgenutzt, um Sätze über die Verteilung der Eigen- 
werte zu gewinnen. — Die Beweise sind lediglich skizziert. Walter Thimm. 
Michlin, S. @.: Über eine Integralgleichung von F. Trieomi. Doklady Akad. 
Nauk SSSR, n. S. 59, 1053—1056 (1948) [Russisch]. 
Im Zusammenhang mit der Theorie der Differentialgleichungen von gemischtem 
Typus hat Tricomi die singuläre Integralgleichung 
1 


| ( 
0 


untersucht und gelöst [Mem. Accad. Lincei, Cl. Sei. fis. mat. natur., V.S. 14, 
133—247 (1923)]. Verf. zeigt, daß sich ein wesentlich kürzeres Lösungsverfahren 
angeben läßt, wenn man die Carlemansche Methode verwendet [Ark. Mat. Astron. 

Fys. 16, Nr. 26 (1922)]. Diese führt zum Ziel, obgleich die Gleichung nicht zu der von 
Carleman und später von Muschelisvili und Vekua [Akad. Nauk Gruzinskoj 

SSR, Trudy Tbilissk. mat. Inst. Razmadze 12, 1 (1943)] untersuchten Klassen ge- 

hört, da der nichtsinguläre Anteil 1/(x + y— 2xy) nicht summierbar im Quadrat 

0 <x, y<1 ist. — Von der Funktion g(x) wird vorausgesetzt, daß sie der 
Lipschitzbedingung mit positivem Index für 0 <x <1 genügt, dasselbe wird von 

o(x) verlangt im Intervall a <x <b mit 0 <a<b<1. Außerdem sollen 
o(z)Inx und o(x)In(1— x) im Intervall 0 <x <1 summierbar sein. Es wird _ 
durch den komplexen Ansatz = 


Bl) = Kane en ein dv, = 


1 1 
Y—% x + y—2ry 


Jen dy= g(x) 


2% y— 2 2 +y— 22y 


also p(x) = Bt(x) — ®-(z) für 0 <x<1, die Gleichung auf die Form gebracht: 
1-irr)dHR) (1 +ind)D-()=gle), O<r<I1, 


wo ®*+(xz) und ®-(x) die Grenzwerte bedeuten, die die im übrigen holomorphe Er 
Funktion ®(z) auf der x-Achse annimmt, wenn man sich ihr von der oberen oder Be: 
unteren Halbebene her nähert. Vermöge der bestehenden Funktionalgleichung 


D (+ 1) = — (22—1)®(z) und der Transformation t = Set ® _, die das Innere der 

Strecke von 0 bis 1 auf ihr Außeres abbildet, wird die Gleichung auf die ganze 

x-Achse ausgedehnt: &+(z) - G (2) D-(2)=h(x2), -o <r <+tmo, x #0, x #1, 

wo G(x) und kh(x) bekannte, durch g(x) bestimmte Funktionen sind. Dieses ist aber 

ein durch funktionentheoretische Ausdrücke lösbarer Typus, der nach kurzer Rech- 

nung zu einer Lösung der Integralpleichüng führt, die mit der Tricomischen über- 

einstimmt. Erik Svenson. 

- Rabinovi@, Ju. L.: Beweis der Abgeschlossenheit einiger singulärer Kerne. 

Doklady Akad: Nauk SSSR, n. S. 61, 215—218 (1948) [Russisch ]. 

Es wird ein Kern X (x, y), definierri im Quadrat a <x, y <b, betrachtet von. 

er Art. |2—- yle Hl, y), |2—% |“ In |e—y|H(&, y), s& y) |e—yY wi 2,0 

(x, y) |x — Y) « In |2— y |H(x,y) mit ö(w,y)—= + 1, je nachdem ySz ist. 

Er kann auch aus einer ige solcher Ausdrücke bestehen. H(x, y) bedeutet 

ine Funktion, die mit ihren partiellen Ableitungen beliebig hoher Ordnung im 

orgelegten Quadrat stetig ist. Die partiellen Ableitungen eines solchen Kernes Ex 
den, angefangen von einer gewissen Ordnung an, entlang der Diagonale y—® 

5 ee unendlich, und zwar um so stärker, je Höher die ee a ist. Ist, 
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b 
der Kern integrierbar, so ist* k(x) = f Ki, y)dy im Intervall a sr sk 


77 
stetig und in seinem Innern beliebig oft differenzierbar, für x = a und s=Ü 
hingegen können die Ableitungen genügend hoher Ordnung unendlich werden. — 


; omK A ; 
Es wird auf elementare Art der Satz bewiesen: Ist nz >0 überall im Quadra 


dmk :  omK M | 

und en 0 für a <x<sb, gilt ferner Im eye mit 1<a s2l 

während ai bei z—=a und x = b unendlich wird, so ist der Kern K (x, y) ab 
Im = 


geschlossen gegenüber der Funktionenklasse v (x), die der Lipschitzbedingung genügt. 
Zugleich wird ein ganz ähnlicher Satz bewiesen, bei dem nur die letzte Voraussetzung 
abgeändert ist. Abschließend folgen Beispiele. Erik Svenson. | 
Kveselava, D. A.: Das Hilbertsche Randwertproblem und singuläre Inte- 
gralgleichungen im Falle sich sehneidender Konturen. Akad. Nauk. Gruzinskoj SSR, 
Trudy Tbilissk. mat. Inst. Razmadze 1%, 1—26 und grusinische Zusammenfassg. 
26—27 (1949) [Russisch]. | 
Er Die von Muschelisvili, Trjtzinsky u. a. entwickelten Methoden zur Lösun 
von singulären Integralgleiehungen vom Cauchyschen Typus werden für den in der! 
Überschrift bezeichneten Fall verallgemeinert. Durch geeignete Definition der Lö-: 
sungen in den Schnittpunkten wird erreicht, daß auch in diesen die Gleichungen 
> erfüllt sind. Walter Thimm. 
= Parodi, Maurice: Sur une methode de resolution de eertaines &quations in- 
tögrales dont le noyau est une fonetion irrationnelle. Ann. Soc. Sci. Bruxelles, I. Ser. 64 
156—159 (1950). 
Es werden Beispiele von nichtrationalen Kernen angegeben, die bei er 


scher Transformation auf formal lösbare Typen führen. So ist 2. B. das Laplace 


sche Bild von VVs® + 22 — s die Funktion o . Hier gelangt man mit Fourier 
IT 


transformation zur Lösung. Ähnlich geht es bei Kernen der Art 
ER Ks + 2) + s)} (2 + 22)-}, | 
während (y 2 + — s)” oder (y + s)” (s? + x2)-3 auf Besselsche Funk 
ionen führen, die sich mittels Hankelscher Transformationen behandeln lassen 
et i j Georg L. Tautz. 

@Pol, Balth. van der and H. Bremmer: Operational caleulus based on the 
'two-sided Laplace integral. Cambridge: At the University Press 1950. 384 p., 
97 textfigs. 55s. net. | re 


- Als „Operational Caleulus“ bezeichnet die angloamerikanische Literatur heute immer n 
ie Anwendungen der Laplace-Transformation auf Differential- und Integralgleichungen, as 
ptotische Entwicklungen und dgl., obwohl dabei die auf die Originalfunktion ausgeüb 
ee Operatoren gar nicht mehr vorkommen, sondern durch effektive Rechnungen 


nterscheidet, mehr am Platze sein. E: 
ı nicht die einseitige Laplace-Transform 


5 
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ele Formeln komplizierter werden, le ıs den 
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trischen Vorgängen: Grundintervall —oo <t< -+oo für Dauerzustände, 0 <t<oo für 
Einschaltvorgänge). Dieser Gedanke wird in dem Buch nirgends ausgesprochen, sondern es 
wird immer prinzipiell an der £ır-T. festgehalten, obwohl sich der weitaus größte Teil des Stoffes 
doch auf die 21-T. bezieht. In diesem Fall wird den Funktionen immer der Faktor U(t) bei- 

gegeben. — Übrigens ist der Operatorenkalkül im Intervall —oo <t<-00 schon lange 
als Anwendung der Fouiier-Transformation bekannt, die bedeutend weniger Vorausset- 
zungen als die 2ır-T. zu machen braucht und daher für die meisten Probleme dieser vorzuziehen 
ist. — Der ständige Gebrauch von £ıı an Stelle von &r wäre immerhin zu akzeptieren, wenn er 
nicht im Bereich der Differentialgleichungen, die das wichtigste Anwendungsgebiet darstellen, 

zu großen Schwierigkeiten führen würde. Das Differentiationsgesetz der &ır-T.: &ır ANZ 
-p” Lırih}, das die Grundlage dieser Anwendungen bildet, gilt nur, wenn h'”(t) fast überall 
existiert und A(t), h’(t),...,A"-U(t) überall stetig sind. Händelt es sich nun um eine Diffe- 
rentialgleichung n-ter Ordnung im Intervall 0 < t<oo mit Anfangswerten k(0),..., kV (0), 
die nicht sämtlich verschwinden, so ist diese Bedingung verletzt, wenn man, um Konvergenz 
von Yır zu erzielen, h(t) =0 für £<0 setzt. Anstatt nun die &ı-T. anzuwenden, bei der die 
Anfangswerte legitim in die Bildgleichung eintreten, passen die Verf. die Differentialglei- 
chung künstlich der Iır-T. an, indem sie unter Verwendung der (zwar beim Vorkommen 
unter Integralen durch Stieltjes-Integrale zu rechtfertigenden, aber frei auftretend nicht legiti- 
mierten) Diracschen Funktion ö setzen: 


AU, nr )= MW) U) + A) 0), 


2 
= h*(t) = h”(t) U(t) + A’ (0) ö(t) + h(0) ö’(t), usw. 

Da sie dann die (auch nur mit Stieltjes-Integralen oder durch die Schwartzsche Distributions- 

theorie zu legitimierenden) Korrespondenzen Lır{ö} = p, Lır {6} = p?, usw. benutzen, er- 
halten sie auf diesem mathematisch unzulänglichen Wege bei Abbildung der Differentialgleichung 
durch die Xır-T. dieselbe Bildgleichung, wie man sie sonst direkt und mathematisch einwandfrei 
- vermittels der 21-T. bekommt. Diese anfechtbare Deduktion ist eigentlich keine besonders 
_ überzeugende Rechtfertigung der Behauptung, daß der Operatorenkalkül durch die &ıı-T. ‚‚more 

rigorous‘“ werde. — Eine zweite Eigentümlichkeit des Buches ist die, daß es keines der benutzten 
 Transformationsgesetze und Theoreme aus dem Bereich der Laplace-Transformation (Konvergenz- 
_ gebiet, Holomorphie der Bildfunktion, Eineindeutigkeit der Abbildung, Faltungssatz, Diffe- 
 rentiationsgesetz für die Original- und für die Bildfunktion, Integrationsgesetz, Abelsche und 
 Taubersche Sätze, usw.) beweist, sondern sich mit Plausibilitätsbetrachtungen und Zitaten aus 
_ der Literatur begnügt. Die Voraussetzungen dieser Sätze werden dabei richtig angegeben, mit 
einer Ausnahme, und diese betrifft leider gerade das wichtigste und am meisten benutzte Ge- 
setz, nämlich das schon oben erwähnte Differentiationsgesetz. Mangels einer brauchbaren 
- Unterlage in der Literatur stellen die Verf. dieses Gesetz ohne Voraussetzungen auf und benutzen 
es dauernd so, als ob es allgemein gültig wäre. In Wahrheit gilt es nur unter einschränkenden 
- Voraussetzungen, und zwar bedeutet es, um nur den einfachsten Fall (n = 1) Lıı {h’} = pLııth} Be 
zu erwähnen, schon einen wesentlichen Unterschied, ob man die Existenz von Lır {h’} voraus- 
rein"be auf die von £ır {h} schließt, oder umgekehrt. Im ersten Fall ist das Gesetz nur richtig, 


wenn bei Rp>0 der (sicher existierende) Wert Ah(-©)=(0, bei Rp<0O der Wert 
h(+©)=(0 ist. Im zweiten Fall ist es nur richtig, wenn e”’h ()—0 für > -+©. Diese 
letztere Bedingung erwähnen die Verf. gelegentlich, ohne daß zu erkennen ist, ob sie dabei von 
der Existenz von &ır{h’} oder Xır{h} ausgehen, und ohne sie in der Folge zu beachten. In 
den Anwendungen scheinen sie immer die Existenz von %ır {h’} vorauszusetzen, wobei aber 
jedenfalls die Bedingung A (—)=(0 bzw.h (+0) = 0 nie erwähnt oder in Rechnung ge 
lt wird. Da infolgedessen die Randbedingungen im Unendlichen im Unklaren bleiben, geben 
die Verff. bei Differentialgleichungen im Intervall —coo <t < +00 auch nie im voraus an, 
lche Bedingungen die Lösung erfüllen soll, sondern stellen erst an der gefundenen Lösung ihr 
ligenschaften fest, was für denjenigen, der ein bestimmtes Randwertproblem zu lösen ha 
befriedigend ist. So wird z. B. die gewöhnliche lineare Difrerentialgleichung n-ter Ordnu 
nittels des Differentiationsgesetzes in eine algebraische Gleichung übersetzt und deren Li 
ng in üblicher Weise in Partialbrüche 1/(p — p,) (Rpı > Rp, > :::) zerlegt. Vom Stanı 
- 2ır-T. aus, bei der eine Bildfunktion in verschiedenen Streifen verschiedenen 


diesem 
n die Verff. „For practical applications th 
beschränken sich auf dieHalbebene Rp, <R; 

ng: ah Fee & 
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ptotik), wird wie in den meisten Werken über diesen Gegenstand mit dem so verführerischerh 
Instrument der Laplace-Transformation sehr unbekümmert experimentiert und es dann spätererk 
Untersuchungen überlassen, zu verifizieren, was an den Resultaten nun wirklich richtig ist 
„The operational calculus may simply be considered as a means for rapidly approaching results 
that, if necessary, can afterwards be verified rigorously“ (S. 250). Auch wer als Mathematiker 
diesen Standpunkt nicht billigen wird, muß dem Buche zu gute halten, daß es sich wenigstens 
nicht nur in ausgefahrenen Geleisen bewegt und immer dieselben Beispiele wie die meister 
Bücher bringt, sondern daß es eine Fülle neuen Materials in oft origineller Weise zusammenträgt:! 
und zwar nicht bloß aus der Elektrotechnik, die das eigentliche Arbeitsgebiet der Verff. ist. 
sondern auch aus Bereichen, die den reinen Mathematiker interessieren. Neben den Bessel... 
Theta-, Gamma- und anderen klassischen Funktionen scheint die besondere Liebe der Verff! 
der Zetafunktion zu gelten, von der eine erstaunliche Menge von Eigenschaften teils exakt, teils 
heuristisch abgeleitet wird. Wenn das Buch auch, was die mathematische Strenge angeht! 
oft anfechtbar und daher für eine Einführung in das Gebiet weniger geeignet ist, so wird es doc 
demjenigen Leser, der zwischen richtig und falsch zu unterscheiden weiß, dank der Originalität) 
vieler Partien manche Anregung geben. Gustav Doetsch. | 
Avakumovie, Vojislav G.: Einige Sätze über Laplacesche Integrale. Publ! 


Inst. math., Acad. Serbe Sci., Belgrade 3, 287—304 (1950). 


oo i 
Die Arbeit bezieht sich auf Laplace-Stieltjes-Integrale ZL(t) = af e-!udA (u). 
ö 


die für Rt >0 konvergieren und in denen A(u) auf jeder endlichen Strecke von! 
beschränkter Variation ist. In Verallgemeinerung eines früheren Satzes [Math. Z., 
Berlin 53, 53—58 (1950)] wird der Taubersche Satz bewiesen: Wenn L(t) der Be- 
dingung (I) L(t) = O(e-t”) für t>0(0<P#<1) und A(u) der Bedingungt 
ula+9 Aw) — Alu)! >—m für usv <Su+t ul/l+®) genügt, so ist 
ula+9 Alu) =O(l) für um. E 

(Der frühere Satz bezog sich auf 9 = 1). Unter einer schärferen Voraussetzung: 
wird ein entsprechender o-Satz bewiesen. Beide Sätze ergeben sich aus folgendem# 

- Satz: Wenn L(t) der Bedingung (I) genügt, so konvergiert 


ee 


oo 


Be: L*(s) = [ erst ul? A (u/a+9) du 
0 


be 


für Ns >0, und die infolgedessen daselbst analytische Funktion L*(s) ist no hi 
im Punkte s= (0 analytisch. Gustav Doetsch. 
. Karamata, J.: Sur le theor&me taub6rien de N. Wiener. Publ. Inst. math 
Acad. Serbe Sci., Belgrade 3, 201—206 (1950). \ 
Zu Beginn der (1939 geschriebenen) Note heißt es: „Le but de cet expose es 
 d’indiquer la voie, jusqu’ä present la plus direete, pour &tablir le th&or&me de Wiener! 
enonce sous la forme ci-dessous, tout en le debarassant autant que possible dest 
‚hypotheses secondaires.‘‘ Der fragliche Taubersatz wird in der folgenden Form aus | 
gesprochen. Es sei K(t) integrierbar (im Lebesgueschen Sinn) und s(t) integrierbarı 


IR TER n 

£ und beschränkt in jedem endlichen Intervall; weiter sei (1)»- J; . |K (t) | dt <coo und 
Si ln = ? ; er) 
oo >. a5 


Kr 5 Be q ’ { 4 . Da BET. 
la; S e'=! K (t) dt + 0 für jede reelle Zahl x; dann folgt aus (3) f K(t— x) s(t)di> 
= ’ n 5Q £ 

AL oo | k = — 00 K . | 


3 ! K(t)dt für x — 00, daß (4) s(x) — s für x — 0, sofern noch die folgend 


Bedingung (a) gilt: lim Max. ef atel min) Er | 
; Br . et I2]> oo 2] ]e’]s |x+ 7] = { - ; ne 


usammen mit ! lt K(t)| dt <oo. Anstatt (a) werden noch modifizierte i hi 


se ige )Bedingungen (b) bzw. (e) bzw. (d) in Betracht gezogen. sijek Bew. 
vollzieht sich in drei Etappen. 1. Schritt: Aus (1), (8) und a) 
| SM für alle x. Dies läßt sich auf wenigen Zeilen zeigen. ir 


r 


N 
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b) bis (d) wird auf frühere Literatur (Verf., dies. Zbl. 3, 391; 17, 348; 27, 303) ver- 
viesen. 2. Schritt: Aus (1), (2), (3) und (5) folgt 


E t 
6) ) | ee ) N ee . “s bei oo für jedes A > 0. 


Jies wird abgeleitet aus einem zentralen Satz von H.R. Pitt (dies. Zbl. 19. 
09; siehe S. 254 der Pittschen Arbeit, Satz 6). 3. Schritt: Aus (6) en dem auf 
(t) allein bezüglichen Teil der Voraussetzung (a) [bzw. (b) oder (c) oder (d)] folgt (4), 
/erf. verweist dazu auf S. 33 einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 17, a 
Werner Meyer-König. 
Chao, Robert F. H.: Power series transform. Sci. Rep. nat. Tsing Hua Univ., 
\5, 122—138 (1948). 


Eine Potenzreihe o(2) = B3 F,2* wird aufgefaßt als Transformation der Folge 
k=0 


% 


„ in die analytische Funktion (2), symbolisch (2) ==F,, und dann eine große En 
\nzahl von Gesetzen dieser Funktionaltransformation, wie z.B. Dro(2)—=(k + 1)-- 
“(k + n)F,,„, und von Korrespondenzen, wie z.B. (1+ re, 
Jer Kalkül, der übrigens schon von Laplace eingeführt wurde, wird auf folgende 
’robleme angewendet: I. Die lineare u mit konstanten Ko- 


): aufgestellt. 


ffizienten, die vermöge des Gesetzes — z pt )— 5 F m 2? ZRr==F,,. in eine lineare 


lgebraische Gleichung für & (2) Bbsrrcht, e es in Partialbrüche en 
ind zurückübersetzt wird. II. Ableitung der Newtonschen Interpolationsformel. 
II. Darstellung der Laplace-Transformierten einer Sprungfunktion durch die 
us ihren Sprunghöhen als Koeffizienten gebildete Potenzreihe. IV. Berechnung 
ler Stirlingschen Zahlen A7, die als Koeffizienten auftreten, wenn der Operator 
e” als lineare Kombination der Operatoren 2” Dr dargestellt wird: 2 Dr = 


53 REAL eg ar Gustav Doetsch. 
—=1 ee 

- Maravall Casesnoves, Dario: Streng mathematische Theorie der singulären 
'unktionen der Quantenmechanik. Rev. mat. Hisp. ne SE IV:85.0, we 
1950) [Spanisch]. R; 
Verf. glaubt, der Diraeschen Funktion OR ), der bekaulia die Eigenschaft 


+00 | 
F I@) ö(l2) dd = - #0). für beliebiges f zugeschrieben wird, auf dem Wege über das ; 


’ourier- Integral einen strengen mathematischen Sinn verleihen zu können. Zu 
EEOOME +00 

liesem Zweck macht ern tler ea dy 2. f(z) Be da die offenkundig 
we 


Fu 


erlaubte Vertauschung der Integrale und setzt Se ch 


00 art +00 ae { Sr 


10 - = en apAr2 Ken 


oo RE 
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Gomes, Ruy Luis: Die‘ "Diraesche Funktion. Ihre mathematische a | 

Gaz. Mat., Lisboa 11, Nr. 46, 1—3 (1950) [Portugiesisch ]. 
Eistee Teil einer Abhandlung über die Diracsche Funktion ö,(y), von der ii 

Bi ie angenommen wird, daß sie für jedes y die Gleichun. 

— [ö,(y y)dy erfüllt. Es wird gezeigt, daß es keine Funktion dieser Art 

Ei ka en eh Menge des Raumes summierbar ist, geben kann, wenn maı 

für (y) die Familie der Funktionen zugrunde legt, die im ganzen Raum stetig sin« 
und außerhalb von kompakten Mengen verschwinden. Gustav Doetsch. 

Verblunsky, $.: On a problem of moments. Proc. Cambridge philos. Sn 
45, 1—4 (1949). 

Verf. gibt für die Lösbarkeit des Momentenproblems c, = f do durch eini 
nieht abnehmende Funktion o{t), für v» = 0,1,...m, m fest, und ein ein- ode 
zweiseitig unendliches Integrationsintervall notwendige und hinreichende Bedini 
gungen, die besagen, daß sich Zahlen c,,., bzw. c,,,, und c,,,, So sollen finden Ei 
daß gewisse mit dem erweiterten System der c, gebildete quadratische Forme:! 
positiv definit oder semidefinit ausfallen. Er hebt hervor, daß sich seine Ergebniss} 
zwar leicht aus den allgemeinen Betrachtungen bei Perron, Kettenbrüche, 2. Aufl. 
Leipzig 1929, 8. 408--416 würden gewinnen lassen, daß seine Methode, die sie) 
wesentlich auf algebraische Hilfssätze von E. Fischer stützt [Rend. Circ. mat 
Palermo 32, 240—256 (1911)], jedoch von der Theorie der Kettenbrüche unabhängi 


ist. Hermann Schmidt (Braunschweig). 4 

Funktionalanalysis. Abstrakte Räume: | \ 
ERS Fullerton, R. E.: On a semi- -sroup of subsets of a linear space. Proc. Amen 
 _math. Soc. 1, 440-442 (1950). Be 


Es sei X ein abstrakter, linearer Raum mit der linearen Topologie: Au 
(EEE “+ Pr: = y rei > B>pß folgt U, >24 DR 

_ Jede Gerade in X sei vollständig bez. dieser Topologie. Es sei nun S eine Meng; 

CH, die en ist bez. der linearen en S habe mindestens einet 


Ss henden Mengen sei eine Halbgruppe (d.h. für je zwei Mengen aus J sei der Dure 4 
; . schnitt eine Menge aus J). Verf. beweist, daß dann S ein konvexer Konus ist, d i, 
x  S ist konvex und es existiert ein Punkt ve S derart, daß Ss. = = y= v+ im 


zEe8, A >20). Georg Nöbeling. 
Kodaira, Kunihiko and Shizuo Kakutani: A non-separable translation in! 
variant extension of the Lebesgue measure space. Ann. LE ande! Il. 
.-574—579 (1950). _ 
- ..Objectofthepaper: Ina previous paper [Proc. Imp. Acad. Tokyo 20, 115—119 je 
Kakutani constructed a countably additive extension of the Lebesgue measure © 
 K of all real numbers mod 1 with character (dimension of the corresponding. 
.2€, "The purpose of the present paper is to show the existence a an invariant cou 
ve extension with character c. IEReLBDI nase SEE, 


:ompact abelian group. ®%: Borel field oi 
by the family of all closed Subdete, Öo@.Ac 
so a Gs-set; a countably closed | se 
ed continuous- function | de 
all Baire subsets Be of @, 
plete extension of th ü 
ee =1./ The 
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uch that Be = B&x Pyer-r, K,. Corollary: While ®%, has cardinal number 2°, 94 has 
sardinal number c. Outline of the proof: X is identified with Ky, for a fixed index y,. The 
-ountably closed subsets 4 with m,(A) > 0 are ordered into a transfinite sequence {A,}, 
)< x <o@,, where @, is the first ordinal corresponding to the cardinalnumber c. Pax = PIopn Ae 
s a compact set of X, whose m,-measure is positive, and hence has cardinal number c. For each 1% 
an element £, is selected from P,in such a way that the £, are linearly independent, the multi- 


plicators being the integers. Then a & = p(£,) is selected from each Proj.! (£x). The one-to-one 
. . . . = Yo er r 
sorrespondence p is extended to an (algebraic) isomorphism of K onto a subgroup K* of @. 


Since K* meets all sets A, its outer measurein Gis — 1. The measure m* induced by m, into K* 
iS translation invariant and has character c. Transferred t0 K = K,, by Projy,, it yields the 
desired extension of m;. Christian Pauc. 


Kakutani, Shizuo and John C. Oxtoby: Construction of a non-separable in- 
variant extension of the Lebesgue measure space. Ann. Math., Princeton, II. 8. 52, 
580—509 (1950). 


Objectofthe paper: The purpose of this paper is to prove, by constructing an example, 
that there exists an extension m of the Lebesgue measure m on the set 2 of the real numbers 
mod 1, which has character 2° and is preserved by the automorphisms (one-to-one measure er: 
preserving transformations of (2, WM, m) (Compare with preceding review). The authors use ES 
well-ordering and transfinite induction but do not use the continuum hypothesis. The con- : 
struction js carried out in three steps; the first one becomes unnecessary if the continuum hypo- 
thesis is assumed. Background of the construction: (8, 3,4) denoting a measure 
space or probability field (m(S) = 1), «* the w-outer measure, u, the w-inner measure, A, a 
subset of 8 with u* (A,) = u,(A,), any smallest extension «4, of uin which A, becomes measurable 
is defined on the Borel family 3, of the sets E = A,-Z(0) + (-1) A, :Z(1), where Z(0) and 
Z(1) represent arbitrary sets in 3 and (—1) X = complement of X, by u,(E) =: u(Z(0)) + 
(1 —8)-u(Zd)) for a fixed but arbitrary number 9 on the interval [0, 1]. If u* (A) =1, 
u,(4,) = 0, then (4) =, m(A, :Z) = m(A)  ulZ) ZEB): the new set A, isin (9, 3, 7) 
stochastically independent of (or „‚orthogonal to“) the 3-sets. The Hilbert space H, = 12(8, 31,14) 
derivesfrom H = L?(8, 3, u) by adjunction öf thefunction E: &(a)=1, if € A, &Ea)=—-h 
ft x€(—1) A, which, in 4,, is orthogonal to ZH. This extension process may be repeated with 
sets A,,..., A,,... and yields a sequence of measures ul ..5Hp..., each of them being 
a strict refinement of the preceding ones. u, defined as lim, on 3, = U 3, is a (finitely) 
additive measure, which can be extended to a countably additive measure, if and only if for any ; 
®-sequence ZI,...,2°,... (i.e. lim Zı = 8 = empty set) of Fu, sets, lim u, (Z=0F U The 
latter condition is satisfied if there exists no O-sequence of 3, „‚-sets whose measures are bounded 
below by a positive number. In the case ($, 3, u) = (2, WM, m), the authors define a family 
I — {4,} with the cardinal number 2°, which enjoys invariance and set algebraical intersection ; 
properties enabling an invariant extension of m without transfinite induetion. Firststep: 
2, M, m) is extended to (2, M’, m’) in such a way that every subset N’ of Q, whose cardinal Be 
umber p(N’) is < c belongs to M’ and has m’-measure zero. This extension rests on the property 
jf the sets N’ to have an m-inner measure = (0. The automorphisms of (2, M, m) are m’-equi- 
valent to the automorphisms of (2, MW’, m’). Every M’-set M’ with m’ (M’) > 0 includes a 
orel set of 2. Second step: A subset A of Q is said to be m’-absolutely invariant [see: 
>.R.Halmos and J.von Neumann, Ann. Math., Princeton, II. S. 43, 332—350 (1942)] 
for every automorphism T of (9,W, m’), m TAaASA)=-0, XS Y=X-X.-N+. 
Y—Y-X)). Afamily {X,;ö6€4} of subsets X, of. is constructed, possessing the following 
roperties: p(A) = c, the sets X, are mutually disjoint, for any subset 4’ of A, the union 
eh Use ee 5 is m’-absolutely invariant. These sets X, are used as „ends‘ or „atoms“ 
a transfinite binary net of type 2°. It follows namely from a Lemma of A. Tarski [Funda 
th. 32, 45—63 (1939); this Zbl. 21, 109] that for an arbitrary set A = {ö} with p(d) = 
ere exists a family ®: {A Pu HER: ‚subsets A, of A with the following propertie 
D) = p(T)—= 2%, D is countably independent, i.e. N (-1)" Ay, +® for any sequence _ 
1,3,..}3CT with yn #7, for m+n, and for any sequence {&,:n—=1,2 

we 1,2,: A, is defined as Usea, X;. The system of the in ö 
The „net“ defined by the partitions 2 = AH+lD. As ‚bas ? | 

A,, is m’-absolutely invariant, for any n-system {yi + Yu} C 


2 2) ? ... iA ze Gr Ale Er 


'Elemente führt. Auf diese Weise wird z. B. auch, wie bei L. Schwartz, zu jeder! 


‚sprechend zu 2°) wird der lineare Raum &* (bzw. &’*) aller Matrizen A = (a,,,) 


Räume zu 2 und - zusammenfallen und aus allen Matrizen A bestehen, zu dene 
' eine Zahl Ka existiert, so daß für alle rechteckigen endlichen Matrizen X — (ad 
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extensions of m’ including successively the A y the authors define first a (finitely) additive mea- 
sure in as follows: Thedomain of definition consists of allsubsetsof woftheform HE = U5% er 
N-b"A,nM (eu...,8n)) where n is an arbitrary positive integer, {y1 - = y„} is am 
arbitrary n-system of distinct elements of I, and {M’ (e,..&n): & = 0:07,53 = 


is an arbitrary 2*-system from W. m(B)=2"2,,,.. en) m’ (M' (&,-.-,&)). Finally the: 


Ö-sequence condition js proved, securing the extension of m to a countably additive measure: 
which has all required properties. Ohristian Pauc. 

Mikusinski, Jan 6.-: L’anneau alg&brique et ses applications dans l’analyse‘ 
fonetionnelle. II. Ann. Univ. Mariae Curie-Sklodowska, Lublin, Sect. A 5, 1—82 un 
polnische Zusammenfassg. 83—84 (1949). 

(Teil I s. dies. Zbl. 32, 30). Es werden darin eingeführt die Begriffe 1. der Menge: 
A* der „nichtnegativen“ Elemente, 2. die „‚Ungleichheitsbeziehung zweier Ele 
mente“ a <b und3. der „absolute Betrag eines Elementes‘“. Man kann mit diesen 
Begriffen den Grenzwert, die stetige Funktion, die Ableitung und das Integral de- 
finieren, alles in Verallgemeinerung der entsprechenden Begriffe der gewöhnlichen 
Analysis. Das wichtigste und charakteristischste Beispiel ist der Fall derin0 <t <T! 
stetigen Funktionen, wobei das Produkt durch die Volterrasche Komposition 


t 
ab = {a(t)} {b(t)} = f at — r)b(r) di, =ba 


definiert ist. — Ein entscheidend wichtiger weiterer Begriff ist der der „schwachen! 
Konvergenz“, der hier zunächst für kommutative algebraische Ringe eingeführt wird 
und der in der Art der Cantorschen Fundamentalreihen zur Definition neuer idealer 


stetigen Funktion eine „Ableitung“ definiert, die i. a. ein solches ideales Element! 
ist. Der schwachen Konvergenz entsprechen die ‚„schwach-stetige‘“‘ Funktion, die 
„schwache‘“ Ableitung und das „schwache“ Integral. Zahlreiche Anwendungen, 
auf den oben erwähnten Fall, auf gewöhnliche und partielle Differentialgleichungen 
vom elliptischen, hyperbolischen und parabolischen Typus, und auf den Heaviside-+ 
Kalkül, der direkt legalisiert wird, zeigen die Brauchbarkeit der eingeführten Be- 
griffe. Zu Beginn der wertvollen Arbeit werden einige Fehler des I. Teils richtigge- 
stellt. Werner Schmeidler. | 


Dieudonne, J.: Matrices semi-finies et espaces loealement linsairement eom-- 
paets. J. reine angew. Math. 188, 162—166 (1950). 
O. Toeplitz und Ref. [J. reine’angew. Math. 165, 116-127 (1931)] haben eine 
vollständige Aquivalenztheorie der halbfiniten Matrizen gegeben, die nichts anderes 
als die stetigen Endomorphismen des linearen Raumes p + w sind. Dieser Raum 
ist im Sinn von Lefschetz lokal linear kompakt. Verf. leitet die Aquivalenztheorie 
für + w mit den Hilfsmitteln der Lefschetzschen Theorie der lokal linear kom- | 
pakten Räume E in einfacher Weise neu ab und führt sie gleich für beliebige sole 
Räume E durch. Es zeigt sich jedoch an Hand von Gegenbeispielen, daß im nicht. 
abzählbaren, also über 9 + ® hinausgehenden Fall eine so einfache Klassifizierung 
wie in @-+ m nicht mehr möglich ist. Gottfried. Köthe. 
Pini, Bruno: Spazio duale dello spazio delle matriei infinite limitate. Ann. Mat 
pura appl., Bologna, III. S. 31, 111—128 (1950). 3 
Es sei & der lineare Raum der beschränkten unendlichen Matrizen, &’ de 
lineare Raum der vollstetigen unendliehen Matrizen. Als dualer Raum zu X (ent 


h,k=1,2,..., bezeichnet, für die die Doppelreihe B5 4,% %,, für jede Matrix ) 
h,k=1 De: 
aus & (bzw. 2”) als Doppelreihe konvergiert. Es wird bewiesen, daß die duale: 
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$: Im n | 
El nm e— ı..un, eilt | ES &.09r.%. SM4||X ||, wobei ||X]| der Betrag 
’on X im Sinn der Theorie der beschränkten Matrizen ist. Speziell gehört eine 
ymmetrische Matrix 4 dann und nur dann zu £*, wenn für ihre Rigenwerte [2 
Alt I jo,| < oo. Gottfried Köthe. 

N 


Lukomskij, I. L: Zur Theorie der Matrizendarstellung nichtbeschränkter 
elbstadjungierter Operatoren. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 70, 377—-379 (1950) 
Russisch]. 

Es sei A ein abgeschlossener linearer Operator im separablen Hilbertschen 
xaum H. Das vollständige orthonormale System (kurz: Basis) {e,} in 7 heißt für A 
‚ulässig, wenn die Einschränkung von A auf die lineare Mannigfaltigkeit der end- 


ichen Summen f= N, e, durch Abschließen den Operator A wiedergibt. 
1 


Satzi: Wenn 4= © ®H, und entsprechend A= N ® A,, und wenn {elmt. 2, FB 
ine für A, zulässige Basis in H, ist (n=1,2,...) a ı bilden alle diese Systeme ee 
‚usammen eine für A zulässige Basis in A. — az 2: Die abgeschlossenen line- 


ıren Operatoren A, B mögen die Definitionsbereiche D,, Dz haben. Ist D,CD,. 
;o ist entweder jede für B zulässige Basis auch für A zulässig, oder aber A und B 
jesitzen gar keine gemeinsame zulässige Basis. Ist D; = D,, so tritt immer der 
ste Fall auf. — Satz3: Seien A,,..., A, abgeschlossene lineare Operatoren 
ind es sei D der Durchschnitt ihrer Definitionsbereiche. Damit die A, eine ge- 
neinsame zulässige Basis besitzen, ist notwendig und hinreichend, daß, jedes A, 

Jleich der Abschließung seiner Einschränkung auf D sei. — Es bezeichne U, die 
Sesamtheit aller unitären Operatoren, die D, auf sich selbst abbilden; U, ent- 
lt insbesondere alle die unitären Operatoren, die Funktionen des selbstadjun- 


rien Operators YA* A sind. Satz 4: Damit die unitären Operatoren U und U 

ede für A zulässige Basis in je eine ebensolche überführen, ist hinreichend und 

1otwendig, daß UVElU,. — Zwei „Matrixdarstellungen‘“ \ : 

te {Q;: = (A rei 3; ‚erh {air A & ei N 

nes symmetrischen 'Operators A 14.4): “werden unitäräquivalent genannt, 

s die Gleichungen 

E = ar = z u; (2% u a) > Me %.4,.) 

lten, wobei u, er e},); und falls der Operator U: fer}, {u,,}} zu MU, ge- 

Diese Definition der Unitäräquivalenz hat gegenüber der von J. von Neu- 

I gegebenen I. reine angew. Math. 161, 208—236 929)] den Vorzug, daß. 
ti da ja u 4 eine a ‚bildet) und. daß, wie aus s Satz 4 A 


2 
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gengral: Soit. H un espace de Banach Constitue par des fonctions / mesurables sur l’axe reel et satis- 
faisant en outre A certaines conditions (dont celle qui figure dans l’Enonc& du theor&me d’unieite) 5 
toute f € E peut-elle &tre approchee, au sens de la norme dans E, par des fonctions de la formet 
[ ** duct), ol u est une mesure de Radon portee par A,? Ce probleme est resolu par Vaffir- 
imative lorsque # est l’espace hilbertien des fonctions de carre sommable par rapport & la fonctior! 
p(x) = (1-+ |z|)>*(0 <a <1), normees par ||/|| = (Sf)? p(e) de). Au cours de la 
demonstration on observe que si f(x) = [ e'""du(t), ol u est une mesure positive & supporti 
compact, on a ||f||? = [fa (E — r) du (t) du (r), „energie“ de „ par rapport au „noyau‘ gq. 
transforme de Fourier de p; d’oüu l’utilisation des methodes de la theorie du potentiel, la con- 
vexite (hors de l’origine) de q jouant un röle essentiel. — Le rapporteur desire faire observen 
que les fonctions de cet espace E sont „‚temperdes“ au sens de L. Schwartz (Theorie des distri- 
butions, t. 2, Paris 1951) et que A, coincide alors avec le support de la „‚distribution‘“ transformec 
de f; l’emploi des distributions apporte diverses simplifications et permet de poser, dans le cas 
du groupe R”, le problöme de la representation spectrale pour les fonctions de carre sommable 
par rapport & une fonction p(x) positive, dont l’inverse 1/p(x) est „a ceroissance lente‘‘ (conditiors 
qui entraine que # est constitue par des fonctions temper6es); la sousharmonicite (hors de Vorigine 
du noyau_g, transforme de p, sera une condition remplagant la convexite dans le cas traite par 
Y’auteur; on peut ainsi-montrer que p(x) = |x|”* convient pur O<x<2 (m>2),0< a<m 
(m < 2). F Jacques Deny. 
Rochlin, V.: Über dynamische Systeme, deren irreduzible Komponenten ein 
- reines Punktspektrum haben. Doklady Akad. Nauk SSSR;, n. S. 64, 167—169 (1949| 


[Russisch ]. 
\ Cette note qui contient des resultats sans demonstrations s’appuie sur trois 
2 notes anterieures [ce Zbl. 30, 243 et 30, 244; A.I. Plesner et V.A.Rochlin 


Uspechi mat. Nauk 1,1 (1946)]. M- designe un espace de Lebesgue, L2(M) l’espacu 
de Hilbert-Hermite sur M, T un automorphisme de M, U l’operateur unitairo 
dans L?(M) attache & T. Un automorphisme irreductible (ou ergodique) & spectx 
_ ... purement ponetuel est caracterise par le groupe multiplicatif des valeurs propre# 
> de U. Un automorphisme est dit de classe & si ses composants irreductibles on 
un spectre ponctuel pur (voir ce Zbl. 32, 285). A designe une mesure de Lebesgue 
Stieltjes sur le cercle unite, o(A) son type spectral (ou de Hellinger), r„— ry(0 
une fonction & valeurs entieres non negatives exprimant la multiplieite de o ish 
ä-vis de U. L’A. caracterise les fonctions ry derivees d’automorphismes d 
lasse &; ses conditions sont trop compliquees pour &tre reproduites. Signalon 
parmi les notions employees celle de o-d&composabilit&: Le cerele unite est de“ 
_  compos6 en classes de rationalit& par la convention que % et v appartiennent & 1; 
 möme classe s’il existe deux entiers p et q tels que u? = v@. Le type o est dit o-de? 
 composable si la d6composition precödente est mesurable pour l’une des mesurer 
de type o. Christian Pauc. 
| Gurevi&, A. und V. Rochlin: Über die Approximation nichtperiodischer Ströl 
mungen durch periodische. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 64, 619—620 (1949 
[Russisch]. - ; : A 
- Es werden Strömungen {Ss} im Einheitsintervall / betrachtet. Sind { 
S,} zwei Strömungen in /, so wird als ihr Abstand “AU{R,}, {S,}) das äußere. 


Bann uein 
ch zeigen, daß die 
es G5 en 
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Martin (this Zbl. 15, 183; 17, 283) calls a continuous, rectifiable curve C in the 
plane e-ergodie if each Hoint of M is within distance & of some point of C. Martin’s 
ergodie function A(e) is defined as the greatest lower bound of the lengths of 
the curves © which are e-ergodie to M. UnE considerations of elementary geometry, 
the author proves Thesen ie ssRlor 0 <a<b<o Ala)—-Alb) >b-a. 
Theorem 2: For 0<e <og, e—e <Ale) <rzp(oe! + 3). Various questions are 
raised concerning the shortest ergodic e-curves in case M consists of a finite number 
of points, and linearity, convexity, integrability, differentiability, properties of A 
in the general case. Christian Pauc. 


Praktische Analysis: 


e Tölke, Friedrich: Praktische Funktionenlehre. I. Elementare und elementare 
transzendente Funktionen. Zweite, stark erw. Aufl. Berlin-Göttingen-Heidelberg: 
Springer -Verlag 1950. XI, 440 S. mit 178 Abb., 50 durchgerechneten ‚Beispielen u. 
einer Ausschlagtafel. Ganzleinen DM 39,—. 

Der erste Teil des vorliegenden Bandes (S. 1—258) ist offenbar ein unveränderter Ab- 
druck der unter gleichem Titel im Jahre 1943 erschienenen 1. Auflage (dies. Zbl. 28, 13). Der 
zweite, neue Teil bringt eine Reihe von durchgerechneten Problemen aus dem Gebiet der par- 
tiellen Differential- und Integralgleichungen (örtlich periodische Wärmeausgleichs,- Wärme- 
entwicklungs- und Diffusionsvorgänge; Biegungsschwingungen homogener Balken und Platten, z 
Stoßerscheinungen in hydraulischen Leitungen, Wasserspiegellage und Wassersprung in offenen 
Gerinnen, Membrane unter Querbelastung, ebene Grundwasser- und Sickerströmungen, statio- 
näre Temperaturfelder, Torsion homogener Stäbe, querbelastete elastische Platten), eine Formel- 
sammlung zur Summierung von Reihenentwicklungen, insbesondere trigonometrischer Reihen, 
und Tafeln der zonalen Kugelfunktionen, ihrer Ableitungen und ihrer Integrale P,,„(2) = 

Tt % In—ı 


J ER = P,„(x,) dx: dx,. Sie enthalten P,(«) für n = 0(1)10; P/(«) für n = 3(1)6, 


ER „ und p, .» für n= 0(1)6; in allen Fällen ist x = 0(0,001)1. Im allgemeinen sind vier, = 
bei P, „und 2 ” er Dezimalen angegeben. Ferner finden sich Tabellen der elliptischen Theta- 


funktion 9%, (24 Fer u) und einiger verwandter Funktionen für & = 0(0,01)0,5 und ver- 


‚schiedene Werte von u mit 5 bzw. 4 Dezimalen. — Leider enthält der Text eine Reihe von 
Ungenauigkeiten. So stellt Abb. 63 ($. 259) nicht, wie im Text bemerkt, eine harmonische 
"Schwingung dar. Die Reihe (371) (S- 259) ist nicht für beliebige diskontinuierliche Funktionen 
konvergent (oder meint der ‚Verf. stetige Funktionen mit endlich vielen Sprungstellen ?). 42 
(S. 259) ist eine an jeder Stelle nicht negative (im Text „positive“) Funktion. Auf $. 263 ver- 
mißt man die Bemerkung, daß die Reihen (379) und (380) nicht konvergent sind; auf 8. 265 
unten werden gerade diese divergenten Reihen als konvergente Majoranten gewisser anderer : 
Er bezeichnet. Die Bezeichnung der Kugelfunktionen als elementarer transzendenter 
unktionen (S. 320) dürfte nicht dem üblichen Sprachgebrauch entsprechen. 8.321 ist zu schrei- 
‚ben dP,(E)/d£ = 3/2: (5£? — 1). S. 323, zweite Zeile nach (573) ist das Wort „nicht“ zu streichen. 
Wozu man die bereits erwähnten Integrale P,a,n brauchen kann, ist nicht erörtert; die Größen 
Pe; „auf S.329 haben offenbar mit den erstgenannten nichts zu tun. Vergleiche der Kugel- 
funktionstafeln. mit denen von Tallquist (dies. Zbl. 16, 317) zeigen, daß sich die letzte ange- 
ebene Stelle häufig um eine Einheit und nicht selten um 2 Einheiten von den auf vier Dezimalen 
bgerundeten Tallquistschen Werten unterscheidet. Einige Druckfehler auf 8.388: Für 
= v 827 ist P, = 0,5259 (statt 0,5269), Pi = 0,2244 (statt 0,2224), für. x. 0,828 istz 
.=.0.5284 (statt 0,5294). — Bei der Anwendung der Tabellen wird man diese Unsicherheit za 
n der letzten angegebenen Stelle im Auge behalten müssen; soweit größere Abweichungen 
infolge von Druckfehlern vorliegen, erkennt man sie leicht durch Differenzenbildung. Ge- 
egentlich wären wohl Literaturhinweise über die Grundlagen der behandelten Probleme nütz- x 
ı gewesen. — Eines der Verdienste des Verf. besteht darin, daß er den Mathematiker mi 
"Reihe von mathematischen Problemen der Ingenieurwissenschaften bekannt macht, eit 
anderes Verdienst liegt darin, daß er dem rechnenden Ingenieur einen großen Formel- 
Ta bellenschatz zur Behandlung seiner mathematischen Probleme und viele vollständig du: h- 
Brechnete” Probleme. für Fälle, wie sie in der Praxis auftreten, bereitstellt. Dies war auch die 
ee eine neue e Brücke zwischen gr Mathematik u und der Technik zu {6} : 


. sehen sind. Besondere Beachtung wird der Frage eines möglichst geringen Genauig- 


schlinge läßt sich bekanntlich mittels der folgenden beiden Integrale darstellen: 


' der vorliegenden Arbeit eine Rechenvorschrift zur numerischen ‚Auswertung unc 
veröffentlicht eine Tafel für die Werte dieser beiden Integrale. Die Werte von J 
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Inhalt: I. Genauigkeit von Näherungsrechnungen (50 8.). 11.—IV. Interpolation (46 8.).: 
V. Genauigkeit von Interpolationsformeln (12 8.). VI. Interpolation bei zwei unabhängigen 
Variablen (19 8.). VII. Numerische Differentiation und Integration (46 S.). VIII. Genaujg- 
keit von Quadraturformeln (11. S). IX. Lösung algebraischer und transzendenter Gleichungen! 
(28 8.). X. Graeffes Methode zur Lösung algebraischer Gleichungen (22 S.). XI. Numerische; 
Lösung gewöhnlicher Differentialgleichungen (74 8.). XI. Numerische Lösung partieller Dif-: 
ferentialgleichungen (46 8.). XIII. Numerische Lösung von Integralgleichungen (23 S.). 
XIV. Normalverteilung und Methode der kleinsten Quadrate (33 S.). XV. Genauigkeit von! 
Messungen (29 8.). XVI. Empirische Formeln (37 8.). XVII. Harmonische Analyse empiri-' 
scher Funktionen (18 $.). — Sieht man von den drei der Ausgleichsrechnung gewidmeten Ka-! 
piteln ab, so hat das Buch etwa den gleichen Umfang wie das deutsche Standardwerk von! 
Willers, Methoden der praktischen Analysis, (2. Auflage: Berlin 1950; dies. Zbl. 34, 375),\ 
von dem es sich stofflich durch eine etwas ausführlichere Behandlung der partiellen Differential- | 
gleichungen und die Nichtberücksichtigung graphischer und instrumenteller Verfahren, metho-' 
disch durch einen weitergehenden Verzicht auf die Erörterung der zugrunde liegenden Theorien | 
unterscheidet. Auch auf die Angabe strenger Fehlerschranken wird zum Teil verzichtet. Statt! 
dessen wird jedes Verfahren durch ausführlich vorgerechnete Beispiele erläutert, wobei auch!) 
die Tücken bzw. Grenzen der Methoden vorgeführt werden. Hinzu kommen 130 Aufgaben, |) 
für die in einem Anhang zum großen Teil die Resultate angegeben sind. In diesem unfangreichen | 
Anschauungsmaterial scheint dem Ref. der Hauptwert des Buches zu liegen. — Als anfechtbar! 
sind dem Ref. aufgefallen die Behauptungen, daß die Iterationsverfahren, insbesondere das| 
Verfahren von Newton-Raphson, nur zur Bestimmung reeller Nullstellen verwandt werden 
könnten, daß eine Fehlerabschätzung für die Gaußsche Quadraturformel nur an Hand der! 
Potenzreihenentwicklung des Integranden möglich sei, und daß eine Interpolationsreihe stets | 
ein bestimmtes Konvergenzintervall habe. Auch sollte man wohl den Weierstraßschen Approxf- | 
mationssatz besser nicht als Begründung für die Zweckmäßigkeit der Interpolation durch Poly- | 
nome anführen. Während sich diese Kritik nur auf theoretische Randbemerkungen bezieht, | 
kann das auf S. 39—40 angegebene Verfahren zur Abschätzung des durch Ungenauigkeit der 
Koeffizienten hervorgerufenen Fehlers in der Lösung eines reellen linearen Gleichungssystems 
falsche Resultate liefern, da es von der unrichtigen Annahme ausgeht, daß die Lösung eines | 
solchen Systems dem Betrag nach nicht kleiner werden kann, wenn man die inhomogenen Glieder 
durch ihre Beträge oder noch größere Zahlen ersetzt. Johannes Weissinger. 


Flomenhoft, H. L: A method for determining mode shapes and frequeneies 
above the fundamental by matrix iteration. J. appl. Mech., New York 17, 249—256 
(1950). . 

Die Arbeit behandelt die iterative Bestimmung der höheren Eigenwerte und 
Eigenvektoren x, reeller Matrizen D= C M, die als Produkt symmetrischer Matri- 
zen C und M (Rlastizitäts-und Massenmatrix) gegeben sind, wie dies bei dynamischen 
Problemen vorkommt. Zugrunde liegt eine Methode der Ordnungserniedrigung 
(sweeping method, sweep = abstreifen), beruhend auf der Orthogonalitätsbeziehung 
(1) #4 Max,=0 (i+k). Die Arbeit. beschäftigt sich mit einer sukzessiven Be- 
stimmung der Sweeping-Konstanten, der Elemente der Sweeping-Matrizen S, mit 
denen die Matrix D der Reihe nach zu multiplizieren ist, um die Ordnungserniedri- 
gung auch über den ersten Schritt hinaus zur Bestimmung der dritten und höheren 
Eigenwerte leicht durchführen zu können. Der Rechnungsgang ist in einfach zu 
handhabenden Rechenschemata niedergelegt, die mit wirksamen Kontrollen ver- 


keitsverlustes durch geeignete Auswahl der zu eliminierenden Spalten geschenkt. 
Die Methode wird an einem Zahlenbeispiel eines Problems mit 14 Freiheitsgraden 


erläutert. ir Rudolf Zurmühl. 


Bartberger, €. L.: The magnetie field of a plane eireular loop. J. appl. Phys., 
Lancaster Pa. 21, 1108—1114 (1950). 2 


Das magnetische Feld einer stromdurchflossenen kreisförmigen Draht 


1 7 T ’ 
m ei (1 be0s0)- 3240, = [ 00s0(1 —beos6)-2d9. Verf. gibt im 
1} 5 x ER 


’ 215 
End J, werden auf 6 Dezimalen genau angegeben. Die Inkremente des Ar guments b 
sind so klein gewählt, daß die Tafelwerte lineare Interpolation zulassen. 
Willi Rinow. 

Opitz, 6.: Zur Konvergenz bei genäherter konformer Abbildune. Z. angew. 
Math. Mech. 30, 337—346 (1950). 

Die Arbeit handelt von der konformen Abbildung des Einheitskreises auf ein 
kreisnahes Gebiet. Verf. zeigt, daß sich diese Abbildung durch Modifikation des von 
T. Theodorsen angegebenen Ansatzes rein numerisch mit beliebiger Genauigkeit 
durchführen läßt. Die Theodorsensche Abbildungsfunktion wird durch w — z ende) 
ersetzt, wobei h,(z) ein Polynom vom n-ten Grade bedeutet. Dieses Polynom wird 
so bestimmt, daß w in den Randpunkten £, = e'**/ des Einheitskreises die Werte 
©, = o(y,) €'”* annimmt, wenn der Rand des Bildes durch o(y) ei” dargestellt wird. : 
Diese Forderung führt mit A,(&,) =A,+ ie, und unter Benutzung trigonometri- Bi 
scher Interpolation mit 2n a Ordinaten auf das System reeller Glei- 
chungen 


an Y 
di) led rg): > = Sa Fe ER 2 
= 
; ea 7 
worin = s= ctg zZ, (k—ll, k,l=1,2,...n. Nach Bemerkungen 


über die Praxis der Schreibung und der Auflösung des Systems (1) werden im zweiten 
Teil der Arbeit Konvergenzuntersuchungen Engeseallt. Verf. weist dort nach, daß 
das System (1) durch Iteration lösbar ist und genau eine Lösung besitzt, wenn 


= A < 1 ist (Bedingung für kreisnahes Gebiet). Weiter wird festgestellt, daß 
40 


bei dem Theodorsenschen Ansatz, bei welchem das Polynom h,(2) durch eine re- 
guläre Funktion ersetzt wird, die Funktion A(p) nur im Falle einspringender Ecken 
eine Ableitung besitzt. Der letzte Abschnitt handelt von der Folge der Abbildungen 
E- f„(2) = 2 ec") Von Ba Folge wird nachgewiesen, daß sie gegen die exakte 


Abbildung strebt, wenn 2%) | < 1 ist, und der Rand des Bildes mit. Ausnahme 


e Be vieler a Ecken eine sich. stetig drehende Tangente besitzt. 
2 BIeTE W.Quade. 
 Fröberg, Carl- Erik: On the later of ordinary differential equations with 
gital eomputing machines. Fysiograf. Sällsk. Lund Förhdl. 20, Nr. 11, a 
1950). er S i 
Verf. zeigt, wie die gewöhnliche numerische Integration “(nach Simpson) sö- 
je die Integration von gewöhnlichen Differentialgleichungen und Systemen von 
so chen (nach Runge-Kutta) mit programmgesteuerten Rechengeräten zweck- 
mä in Pen wird. — ne wird eine a Rechenvorschrift i in Ge- 


\ R #| 
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Differentialgleichungen. In der. zweiten Auflage sind Kap. III über die Gitter-) 
methode und Kap. IV über Variationsmethoden umgearbeitet und ein neues Kapitel! 
über das alternierende Verfahren von Schwarz in axiomatischer Darstellung ge-! 
schrieben worden. — Verf. stellen eine neue, völlig umgearbeitete Auflage in Aussicht. 

Lars Gärding. 

G. Allen, D. N. de: La methode de lib6ration des liaisons et les problömes de: 
eharpentes. Colloques. internat. Centre nat. Rech. Sci. Nr. 14 (Methodes de caleul| 
dans des problömes de mecanique, Marseille 30. 3.—6. 4. 1948; Paris 8.—9. 4. 1948), 
11—15 (1949). 

Diese und die beiden nachsteh. besprochenen Arbeiten stellen einen zusammen-| 
fassenden Bericht über die Relaxationsmethode dar. In der vorliegenden Arbeit! 
wird das Grundsätzliche der Methode ausgehend von den Aufgaben der Fachwerk-! 
statik dargelegt. Auch die Verbesserung der Relaxation (Überrelaxation sowie 
Blockrelaxation) wird kurz besprochen. Den Abschluß bilden 2 durchgerechnete 
Zahlenbeispiele: Das erste ist der Fachwerkstatik entnommen, das zweite betrifft 
die Torsionsschwingungen einer Welle mit mehreren aufgesetzten Schwungrädern. 

Fritz Reutter. 


G. Allen, D. N. de: La möthode de lib&ration des liaisons et la r&solution des# 
öquations difförentielles. Colloques internat. Centre nat. Rech. Sci. Nr. 14 (Me- 
thodes de calcul dans des problemes de mecanique, Marseille 30. 3.—6. 4. 108 

Paris 8.—9. 4. 1948), 16—17 (1949). 
= Im Anschluß an die vorsteh. besprochene Arbeit wird am Beispiel der zw 
3 dimensionalen Poissonschen Gleichung und der biharmonischen Gleichung die An- 
= wendung der Relaxationsmethode auf Randwertprobleme linearer partieller Diffe- 
% rentialgleichungen kurz dargelegt. Fritz Reutter. 


G. Allen, D. N. de: Compl&ments pour P’application de la methode de liberation 
Colloques internat. Centrenat. Rech. Sci. Nr. 14 (Methodes de calcul dans des pro 
blemes de m&canique, Marseille 350. 3.—6. 4.1948; Paris 8.—9. 4.1948), 18—34 (1949). 

In Ergänzung der beiden vorsteh. besprochenen Noten werden eine größeret 
Anzahl zum Teil ausführlich durchgerechneter Beispiele und die zugehörigen Schema-: 
. ta zur einfachen und zur verbesserten Relaxationsmethode angeführt: 1. Auf 
lösung eines linearen Gleichungssystemes. 2. homogenes Randwertproblem deı 
 Ditfferentialgleichung d’y/dx? + Z(x) = 0. 3.—5. Erste Randwertaufgabe für die zwei 
 dimensionale Laplacesche und Poissonsche Gleichung sowie die biharmonische 
Gleichung für rechteckige und krummlinige Berandung, wobei besonders darau! 
_ hingewiesen wird, daß für solche Probleme die Blockrelaxation angewandt werder 
muß, 6. die quasiharmonische Gleichung &( (x !yp[ex)/dx + 2(x &ylay)/ay = Z(x, 
Be ‚Systeme linearer partieller Differentialgleichungen. 8. Eigenwertprobleme. iy 

Een Fritz Reutter. 
 Topoljanskij, D. B.: Über die Anwendung von Variationsmethoden bei der‘ 
angenäherten Lösung von Randwertproblemen für Differentialgleiehungen vor | 

iptischem 'Typus. Priklad. Mat. Mech., Moskva 13, 317—320 (1949) ua 
Die Fortführung einer früheren Arbeit des Vet: (dies. Zbl. 32, 3583). Dor 
vurde ein Gegenstück zur Minimaleigenschaft der harmonischen Funktionen I 
üglich des Dirichletschen Integrales angegeben und zur angenäherten. Lösung 
rsten ‚Randwertaufgabe der ‚Potentialtheorie ausgenutzt. Zusammen lief 
;enschaften zwei Näherungslösungen, die für das Dirichletsche Integ 
Rn a ae Fr ganze ‚Bacl hverh 


hörigen verallgemeinerten Dirichletschen Integrals 
E[u] = [Spt +u)dedy+ Y.f 2auu,+2buu,+gu)dxdy 
G @ ; 


findet sich bei Hilbert und Courant, Methoden der math. Physik, Bd. 2, Berlin 
1937, und ihr Gegenstück lautet: Unter der Menge der Lösungsfunktionen, die auf 
dem Rande ZL von @ der Bedingung 


J (u** — Un) [r“ el ur (a5 is BY =] RE 


genügen, wo u, auf Z gegeben ist und » die äußere Normale bedeutet, nimmt die- 
jenige u, als Randwerte an, die dem Integral E[w] über G einen Maximalwert er- 
teilt. — Der neue Satz erlaubt es, die für die Lösung der Randertaufgabe der La- 
placeschen Gleichung aufgestellte Näherungsvariationsmethode von Trefftz auch 
auf die vorliegende Differentialgleichung anzuwenden. Mit ihrer Hilfe bestimmt 
man eine Näherungslösung, die einen unteren Näherungswert für H[u] liefert, R 
während die der RE na Näherungsmethode SE a % 
ru ; 
oyr 
+2u=0in Eee —1l1sx%ys+1 mit den Randwerten u, = ı? = r be- 
trachtet. Mit Hilfe der Methode von Ritz wird eine Näherungslösung der Form 
u —=-x°+9y2+a,(1— 2x2) (1— y?) gewonnen und mit Hilfe der Methode von 
Trefftz eine Näherungslösung der Form u** =c,chxchy. Die daraus sich er- 
gebenden beiden Näherungswerte für das zugehörige Integral schränken seinen 
Wert beiderseitig ein. Erik Svenson. 
, ® Rawlings, G@. P.: The slide rule in theory and practice. London: Pereival 
Marshall and Co., Ltd., 1950. 127 p. 9s. 6d. net. Fi 
Dies mit großem "didaktischen Geschick geschriebene Büchlein wendet sich 
an Leser, denen sowohl Rechenschieber als auch logarithmisches Rechnen 
selbst noch neu ist, aber auch an solche, die sich im Schieberrechnen vervollkommnen 
wollen. Nach einleitendem Überblick in I werden in II die theoretischen Grund- 
lagen des Potenzrechnens, der Logarithmen und auch der trigonometrischen Funk- 
tionen breit und leicht faßlich entwickelt und überall sogleich die Nutzanwendungen 
auf den Rechenschieber gegeben. Die Ausführungen werden durch sorgfältig aus- 
gewählte Zahlenbeispiele bis ins einzelne erläutert. In III wird die Technik ds 
Rechnens an zahlreichen weiteren Beispielen eingeübt. Vierstellige Tafeln der Log- 
arithmen und trigonometrischen Funktionen vervollständigen das Buch, das allen N 
warm empfohlen werden kann, die die Kunst des Schieberrechnens mit Net: er 
erlernen wollen. Es wird auch dem Lehrer viele Anregungen geben. 
‚ Rudolf Zurmähl. 
e Speiser, A. P.: Entwurf eines elektronischen Rechengerätes unter ee 
Berücksichtigung der Erfordernis eines minimalen Materialaufwandes bei gegeben 
thematischer Leistungsfähigkeit. (Mitteilungen a. d. Inst. f. angew. Math. a. 
. IR: Zürich.) Zürich: 1950. 548. mit 4 Abb. und 4 Tabellen. x 
Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, einen Rechenautomaten zu entwerfen, 
ı der Materialaufwand beim Bau wie auch der Personalaufwand im Betriel 
r europäische Verhältnisse tragbaren Rahmen bleibt. Besonderes ( 
rd Be auf die > Betriebssicherheit Ze indem n nur a 
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finden sich in der Gestaltung des Rechenwerks (Möglichkeit des einfachen Akku-; 
mulierens nach Art eines Zählwerks, Anderung des arithmetischen Prozesses der! 
Division, die die normalerweise wesentlich längere Divisionszeit auf die Multipli-; 
kationszeit herunter drückt). E. Stiefel. 

eo Salzer, Herbert E.: Table of powers of complex numbers. National Bureau! 
of Standards, Applied Mathematics Series, No. 8. Washington: United States: 
$overnment Printing Office 1950. IV, 44 pp. $ 25.—. 

Die Tafel enthält neben den Potenzen x” für reelles x = 2(1)9 und n = 1(1)251 
die Potenzen 2" der komplexen Zahlen z=x+iy für «,y=1(1)10 und 
n = 1(1)25. Alle angegebenen Werte sind exakt. Heinz Unger. 


Wahrscheinliehkeitsrechnung und Anwendungen. 
Wahrscheinlichkeitsrechnung: 


o Fortet, Robert: Caleul des probabilit6s. (Centre National de la Recherche! 
Scientifigue. Centre d’Etudes Mathömatiques en vue des applications. A. Appli-! 
cation des th&ories math&matiques. I.) Paris: Au Service des Publications du C. N. 
R. 8.1950. 330 p: | 

1950 scheint eine seit langem erwartete Wendung in der lehrbuchmäßigen Bearbeitung der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung gebracht zu haben. Neben den Werken von G. P. Bojev, W. Fel-! 
ler (dies. Zbl. 39, 132) und B. V. Gnedenko trachtet auch das vorliegende der stürmischen 
Entwicklung während der letzten dreißig Jahre nicht nur im dargebotenen Stoffe, sondern 
mehr oder weniger auch dem Geiste nach gerecht zu werden. R. Fortets Buch entstand aller- 
dings gemäß den Wünschen einer Kommission von exakten Wissenschaftlern. Es ist somit in 
erster Linie für Physiker, Ingenieure, Biologen und Statistiker bestimmt. Es zeigt ein umfang-! 
reiches Bild der Theorie und ihrer Anwendungen, verzichtet aber bewußt auf eine einheitliche 
und strenge — insbesondere maßtheoretische — Grundlegung sowie auf die Mitteilung der! 
meisten Beweise, obzwar das zeitgemäße algorithmische Rüstzeug sonst ergiebig. herangezogen | 
wird. Die so entstandenen Lücken glaubt Verf. durch — meistens langwierige — Umschrei- 
bungen überbrücken und die oft — betont — unterlassene mathematische Strenge durch ‚,‚lo- 
gische Schärfe‘ ersetzen zu können. Immerhin gereicht es zum Vorteil des Buches, daß es bei 
den Elementen nicht stecken bleibt, sondern kühn in die Gebiete der Zufallsvorgänge und der 
mathematischen Statistik vordringt. — Kap. I. ist der kombinatorischen Analyse und deren 
Anwendungen in der klassischen bzw. Quantenstatistik sowie in der Chromosomentheorie der 
Vererbungslehre gewidmet. Kap. II. und III. bringen die Elemente der Theorie. Die Wahr- | 
scheinlichkeit im höchstens abzählbaren Merkmalraum axiomatisch, ihre Dichte im stetigen | 
Fall in Analogie mit der stetigen Massenverteilung, den Begriff der Zufallsveränderlichen und | 
ihrer Verteilungsfunktion mit deren Parametern. Letztere werden bei den wichtigsten Vertei- | 
lungstypen mit Hilfe der charakteristischen Funktion berechnet. Nach einer Besprechung | 
der endlichen Addition von unabhängigen Zufallsveränderlichen und der stabilen Verteilungs- | 
typen behandelt Kap. IV. die asymptotischen Additionsgesetze. Dann führt ein gelungener | 
Übergang bezüglich der Zufallsfunktionen im Kap. V. zu einer recht eingehenden Schilderung | 
der Zufallsvorgänge. Insbesondere werden die einfachen Markovschen Ketten sowie die Mar- 
kovschen und die stationären Vorgänge besprochen. Kap. VI. behandelt statistische Rück- 
schlußprobleme. Insbesondere die beschränkte Anwendbarkeit des Bayesschen Satzes, die | 
Punktschätzungen von Verteilungsparametern, unter den nichtparametrischen Annahm 
prüfungen jene der Anpassung an eine vermutete Verteilung durch das x*-Verfahren sowie 
Streuungszerlegung. Das Schlußkap. VII. gibt als Beispiel einzelne Anwendungen. Unter 
‘diesen mögen hier als die ausgiebigsten folgende erwähnt werden: die kinetische Theorie der 
(Gase, die Erlangsche Formel zur Berechnung von Fernsprechanlagen, die Theorie der Registrier- 
vorrichtungen, die mittlere Lebensdauer von radioaktiven Atomen, die Brownsche Drehbewe- 
gung und das Wachstum einer Bevölkerung. — Das Buch ist mit reichlichen und instruktivei 
Literaturnachweisen versehen. Es wird in-weiten Kreisen sicherlich eine günstige Aufnahm: 
„ finden und bisher nur in engeren Kreisen bekannten neueren Ergebnissen der Theorie und An 
wendung gebührende Popularität verschaffen helfen. - Tibor Szentmärtony. 


Yosida, Kösaku: Integration of Fokker-Plancks equation in a compaet Rie 
mannian space. Ark. Mat., Stockholm 1, 71—-75 (1949). =. 
Es sei L der Banachsche Raum aller über einem kompakten Riemannschen 

' Raum R mit der Metrik 5? = g,,() @ & sowie g(x) = Det g,,(x) integrierbare 


f2 
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'unktionen f(x) und Vg(a), A der räumliche Differentialoperator 
&2Vg(x) at) (z)/ori ai — i Vg(«) bi (x) /ox‘ 
it WERE DO. Ferner sei f(x, tl) = f (y) Pit, y, x) dy bzw. f(x) fürt > bzw. 


? 
= 0; im ersten Fall mit der Wahrscheinlichkeit Pit, x, y) des Überganges x — y 
ınerhalb R während der Zeit i. Dann läßt sich of(x, t)/öt = A f(t, &) unter ge- 
‚issen Stetigkeitsbedingungen bezüglich der aö(x) und bi (x) durch f(z,1)= (U, (a) 
ösen. Hierbei ist {U,}f2, eine und die einzige einparametrige stetige Halbgruppe 
on linearen Übergangsoperatoren von L zu L mit folgenden Eigenschaften. 
U, =1, U,U,=U,,,„ 2. der starke im U,f= U, f, 3. lim = [Urs —U,tf 
tt; .6>0 


= A U,f dicht in Z mit der abgeschlossenen Erweiterung A von A, 4. mit f(x) 
st auch (U,N()=0 und |IU, fl = ff, ddr = [ |fle)| de = |jfl). 
R R 


Tibor Szentmärtony. 
Bartlett, M. S.: Reeurrenee times, Nature, London 165, 727—728 (1950). 
Angesichts der Bedeutung der Smoluchowskischen Theorie der Dichtefluktua- 
ionen für die Behandlung stochastischer Prozesse in Physik und Astronomie hält 
/erf. einige kritische Einwände gegen die von S.Chandrasekhar [Rev. modern 
°hysics 15, 1 (1943)] vorgenommene Berechnung der Rückkehrzeiten für angebracht. 
Jie dort angegebene Herleitung der vollständigen. Verteilung der Rückkehr- 
eiten geht hierbei vom Modell einer Markoffschen Kette aus; die hierfür charak- 
eristischen Voraussetzungen sind aber im vorliegenden Fall nicht streng gegeben. 
— Dagegen lassen sich stets die mittleren Werte berechnen. Verf. skizziert dies 

ind geht auf einige Feinheiten der Smoluchowskischen Theorie ein. 

Hugo Hadwiger. 


tatistik: 


e Hendricks, Walter A.: Mathematies of sampling. A summary of a course of 
eetures given during the 1947 Statistical Summer Session at Virginia Polytechnie 
nstitute. Blacksburg 13, Va.: Virginia Agricultural Experiment Station, Special 
"echnical Bulletin, 1948. II, 45 p. 

In dieser kurzen Einführung in die Mathematik des Stichprobenverfahrens wird 
unächst die klassische Fehlertheorie behandelt. U.a. wird hierbei die y?- 
Terteilung abgeleitet. Daran schließen sich Ausführungen über das Zufallsstich- 
robenverfahren in der Praxis, die Streuungsanalyse, das geschichtete Stichproben- 
erfahren, das mehrstufige und das Klumpenauswahlverfahren, sowie über den 
‚Stichprobenfehler‘‘ bei homograden Merkmalen an. Die störende Tatsache, daß 
‘on einem Teil der in die Auswahlliste aufgenommenen Personen keine Antwort 
u erzielen ist (problem of nonresponse), wird hinsichtlich seiner mathematisch- 
tatistischen Seite untersucht. Den Abschluß bilden Ausführungen über die lineare 
tegression als Hilfsmittel bei Stichprobenverfahren und über die Methode der 
leinsten Quadrate. — Dem Mathematiker zeigt die sehr lesenswerte Schrift, welche 
Iilfestellung seine Wissenschaft der Technik des Stichprobenverfahrens, insbeson- 
jere bei der für die Güteabschätzung wichtigen Streuungsberechnung, leisten kann. 
Hans Kellerer. 


"Siivorsione, H.: A note on the eumulants of Kendall’s S-distribution. Bio- @ 


hetrika, Cambridge 37, 231—235 (1950). | Br 

Aus der Kendallschen erzeugenden Funktion für die S-Verteilung ergibt 
i en ; : | 
ich als Kumulantenfunktion K(#) = & log Be 
3 Sn rsind 


‚icklung nach 9 die Kumulanten x,,x4, . . ., durch Bernoullische Polynome aus- 


und hieraus. durch Ent- 
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gedrückt; = %,=::'— 0. Für die Koeffizienten a, von 62% in der standardi- 

sierten Kurmulanltehkeneaen K,(6) erhält Verf. die Abschätzung 0 <a, <n-- u 

und hieraus in Verschärfung “ck er asymptotischen Normalverhaltens' 

exp( : 0° & .) <exp K,(0) Sexp (-5 >09 ar woraus unmittelbar für den 
u Mine & 

Unterschied zwischen Verteilungsdichte p(z) und der der Gaußschen Normal- 


verteilung ® (2) folgt: |® (2) — 


= rt. Entsprechend ist, 
er j 


ro [p(z (2)] dz2| < B/{n — 1). — Numerische Rechnung zeigt, daß bein < 25, 


der Ersatz der S-Verteilung durch die Normalverteilung gerade für die kritischen | 
großen S-Werte sehr schlecht ist, während die Mitnahme des nächsten Ent- 
wicklungskoeffizienten in p(2) zu der sehr guten Näherungsformel El 


gi p(2) de x f D(z) de — %,®" (2,)/4! #3 
zo 2%, 


führt. Hans Richter. 
Finney, D. J.: Two new uses of the Behrens-Fisher distribution. J. R. statist. 
Soc., London, Ser. B 12, 296—300 (1950). y 
"The distribution mentioned in the title was originally devised to test the diffe-| 
rence of two sample means, when the population variances were not assumed to be 
equal. The author shows how the same distribution can be used (i) to test the 
deviation of & from a given value, when ä& is the weighted mean of two linear | 
based on independent samples and (ii) to provide fiducial limits for the ratio o 
two parameters, from linear estimates of the numerator and of the denominator, 
each estimate based on two independent samples. Stefan Vajda. 
Be Rao, C. Radhakrishna: On some problems arising out of diserimination with | 
- multiple characters. Sankhya, Calcutta 9, 343—366 (1949). 
In einer Untersuchung von 1949 hat Verf. (in Verbindung mit zwei Se 
- Autoren) gezeigt, daß bei Verwendung der „D2-Statistik“ von Mahalanobis die! 
Klassifikation von Populationen kaum noch beeinflußt wird, wenn die Zahl der kenn 
zeichnenden Merkmale über eine gewisse Zahl gesteigert wird. In der vorliegenden | 
_ Arbeit untersucht er, ausgehend von einem Zahlenbeispiele, betreffend die Längen | 
von Schenkel- und Oberarmknochen von zwei Populationen, wie weit die unter-! 
scheidenden Tests durch Zufügung weiterer Merkmale beeinflußt werden, und ge Ä 
_ langt zur Aufstellung von mehreren empfehlenswerten Verfahrensregeln. In einem | 
Er Anhang bespricht er kurz mehrere Methoden der Berechnung von „D?“ und e | 
läutert eine derselben an einem Zahlenbeispiel. Zwei weitere Anhänge über di 
ee von „Wilks A- Kriterium“ und eine Eigenschaft einer besondern Ver 


Paul ‚Lorenz. 
Gayen, A. “ei a of ditterenee ‚between in, means of two no N 
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Gaußdichte, verteilt sind. /(w) unterscheidet sich von der Student- -Verteilung p,(v) 
um ein additives Polynom sechsten Grades in u, dessen Koeffizienten außer 
den n, noch obige Kumulanten A(%) eruelen Im EN n,= N, Wird 
einfach (u) = Pu) +} (Ag — 43) Pu) 434 + /4) Yu) +4(; +2) pP 5 (u) 
+4(, — As) 2, (u) mit Korekturpolynomen p,(u), die von den u1% frei Be: — 


Uo 


Für rn, = n, gibt Tab. 1 die Werte von P, = = p,(u) du bei = 2(2)8, 12, 20, 30, 40 


60, 120, oo für das u, mit P, = 0,025 an; es wesentlich zeigt sich vor allem der 
Koeffizient von (A3 — Ag), so daß die gewöhnliche t-Verteilung gute Resultate liefert, 
wenn die Schiefe-Differenz nicht zu groß ist. Letztere Tatsache unterstreicht Tab. 4, 
die für den Fall der übereinstimmenden Grundgesamtheit die Werte von P bei 
NR, = N, = 7 und verschiedenen Kombinationen von A, und A, wiedergibt. Dagegen 
zeigen Tab. 2 und 3 im gleichen Falle den starken Einfluß der /s-Differenz. 
Hans Richter. _ 
Gayen, A. K.: The distribution of the varianee ratio in random samples of 
any size drawn from non-normal universes. Biometrika, Cambridge 37, 236—255 


(1950). 
Aus einer Gesamtheit vom Edgeworthschen Typ A (vgl. vorsteh. Ref.) seien 
unabhängige Stichproben der Umfänge n,(j=1,...,k) mit Ergebnissen &,, und 


resp. Mittelwerten x, sowie dem Gesamtmittelwert = > NR N.N =. N, Be = 


zogen und die Pearsonschen Er und hspag Quadratsummen X =. 
zn, (% — ®)% und Y= Sr %;)” gebildet. Die simultane Wahrscheinlich- 


keitsdichte X, Y) und ee die Mittelwerte, Streuungen und die Kovananı 
von X und Y werden berechnet. Hieraus ergibt sich die Wahrscheinlichkeitsdichte 
p(w) der Testfunktin w=»,X/yY mit „=k—1lund»,»=N—k Freiheits- 
_ graden in der Gestalt p(w) = p,(w) — A, P,,(w) + 43 Pa (w), wo p,(w) die zugehörige 
Wahrscheinlichkeitsdichte für normal verteilte Gesamtheiten ist und die Korrektur- 
funktionen p,(w) von den » und der Größe AR? = = k?—k?beik2=N > Br ab-5 


Eisen: die die Verschiedenheit de N; hhrakterkiert. Die hieraus MeBanden Aus- 
drücke für Mittelwert und Streuung von w konkordieren mit den asymptotischen = 
Formeln von R.C. Geary (dies. 20. 29,153). Die „Böhwanswehrscheinl uR TE 


Pia) = = Fa pl) dw läßt sich in die einfache Gestalt bringen = 
Pin) = Plan) + Ay: {Pa (w) + (AR) PA (u) + AR - {Pia (un) + (Ak2) Pk ta : 


woP., ao) der entsprechende Normalverteilungsausdruck und die P,(w,) nur no 
uthaltende Funktionen sind, deren Verlauf ein Diagramm zeigt; für ernchiaa en 
€ te von ER und A, ist P(w,) in einer Tabelle bei v; = 4,v, = 20 angegebe 
Sy mit P 0 (Wo) = 0,05. — Im zweiten Teil der Arbeit werden die entsprechenden 
nen für das Verhältnis v der Varianzschätzwerte (2 — m) n® —1), 
= oder 2, zu je einer Stichprobe aus zwei unabhängigen Gesamtheiten durch 
die je vom 'Edgeworth-Typ A ‚mit übereinstimmender Varianz, ‚aber un 
Sc ee ES zZ: ‚sind. Für die Wahrscheinlichkeitsdichte” pÜ 


185} 
DO 
1X) 


vg = 2,8661 (5% -Schranke der nörmalen Theorie) ist P(v,) bei n, > 4, N, = 20 für 
verschiedene Werte von /3 und 2, in einer Tabelle angegeben: Die Abweichungen 
von der normalen Theorie sind: sehr erheblich, was übereinstimmt mit experimen- 
tellen Ergebnissen von E. S. Pearson [Biometrika 23, 114—133 (1931)]. — Anwen- 
dung der Theorie auf einige Beispiele. Hans Richter. 

Cohen jr., A. €.: Estimating the mean and variance of normal populations 
from singly truncated und doubly truneated samples. Ann. math. Statist., Baltimore 
Md. 21, 557—569 (1950). 

Sei «4 der linke, + R(R >0) der rechte Verkürzungspunkt (truncation 
point) einer Stichprobe aus einer nach N (a, 0?) verteilten Gesamtheit. Es sollen 
a und 0? geschätzt werden bei bekannten x, und R, wenn 1. die Anzahl der außer- 
halb [xi, 25 + R] liegenden Stichprobendaten unbekannt ist, 2. sowohl die An- 
zahl der Daten in _(-00;%) als auch in (x’+ R;oo) und 3. nur die Summe 
dieser Anzahlen bekannt ist. Für R=oo vgl. man Cohen, dies. Zbl. 35, 215. 
Verf. stellt-in allen Fällen die maximum-likelihood-Gleichungen (1) auf und zeigt 
an Beispielen, wie man diese näherungsweise lösen kann. [Für die Auswertung sind 
nur Tafeln der Normalverteilung erforderlich]. — Bestimmung der asymptotischen 
Varianzen für die aus (1) gewonnenen Schätzfunktionen. (Übrigens wird nicht 
a selbst, sondern eine zweckmäßige lineare Funktion von a als Parameter eingeführt | 
und geschätzt). — Anwendung auf den Spezialfall R = x. Leo Schmetterer. 

Hammersley, J. M.: On estimating restrieted parameters. J. R. statist. Soc., | 
London, Ser. B 12, 192—229 and discussion 230—240 (1950): 

A parameter is „restrieted‘, if it is a priori known that it belongs to a given set | 
of numbers. The author shows, inter alia, that if the mean of a normal distribution 
of known variance must be an integer, then its maximum likelihood estimator is | 
the integer nearest to the sample mean & and is unbiassed. In the analogous problem | 
concerning the Poisson distribution the max. lik. estimator is that (unique) integer 
I which satisfies 1/log (l/(E —1)) <& <1/log ((l + 1)/l); this statistie is biassed. — 
Remarks are also made about confidence points, about the relative effieieney of 
other estimators (e.g. the rounded median), and about sufficieney. The author 
eonstructs a relation which is analogous to the Cram&r-Rao inequality, but applies | 
to restrieted parameters. He considers then an amusing imaginary problem of 
estimation, with the remarkable result that there exist infinitely many true values 
of the parameter which will never be estimated by the method of max. lik. Finally, 
he studies the more practical problem of estimating the molecular weight of insulin, 
which must be integral (this statement was objected to in the discussion). A 

Stefan Vajda. 

Cochran, W. G.: The comparison of pereentages in matehed samples. Bio- 
metrika, Cambridge 37, 256—266 (1950). | 

The use of ‚‚matched‘“‘ samples is a common procedure especially in biological 
problems, to ensure higher accuracy by eliminating or decreasing the variability 
between individuals. A „„matched“ sample is one in which each member of a sample 
is matched with a corresponding member in every other sample. When frequency 
data are thus obtained, the application of chi square in its ordinary form will often. 
cause loss of information and therefore underestimate significance of the data. — 
The case ofa2 x 2 table using matched groups had already been discussed by other 
authors, and the present paper offers a solution for the general problem of c samples. 
"and r matched groups. The general formula resolves into an already known one for 
r=c= 2, under certain assumptions. The formula suggested ‚by Cochran is: 

EA Eralı) CN EBEN: 

ER fh ezu—(iw) re 
where c are the columns (samples), r the rows (each row a matched group), T, the 
total number of Successes in the ji sample, u, the total number of successes in 


er f 


ce 


urpü 
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ib row. When the number of rows is large, Q is distributed as a x with c— 1 degrees 
of freedom. The y? approzimation is good (and so is, surprisingly enough, an F-test) 
even for small samples. %? can be further subdivided into orthogonal components. 
L. Cavalli. 

Moran, P. A. an EN developments in ranking theory. J.R. statist. Soc., 
London, Ser. B 12, —162 (1950). 

Der Aufsatz EL eine Übersicht über die auf dem Gebiete der Paßkkorrelatdhl 
seit Erscheinen des maßgebenden, einschlägigen Werkes von M. G. Kendall (dies. 
Zbl. 32, 176) erzielten Fortschritte, ferner Hinweise auf noch zu lösende Probleme. 
Für Spearmans Rangkorrelationskoeffizient r, und 'Kendalls Rangkorrelation t, 
die sich bekanntlich ebenso wie der Bravaissche Korrelationskoeffizient als Spezial- 
fälle eines allgemeiner definierten Maßes auffassen lassen, sind bei Entnahme der 
Stichprobe aus einer Population mit Unabhängigkeit der beiden Variablen (d.h. 
bei gleichwahrscheinlichen Permutationen) bzw. aus einer endlichen Population bzw. 
aus einer kontinuierlichen, binormal verteilten bzw. einer durch eine zweidimensionale 
Gram-Charlier-Reihe gegebenen Population Momente, Kumulanten, asymptotische ar 
Verteilung untersucht, ferner die Neyman- -Pearsonsche Testtheorie entwickelt wor- R 
den. Für den 3-dimensionalen Fall ist ein partieller Koeffizient t entwickelt worden, 
der sich als y? eines Vierfelderschemas berechnet und Eigenschaften ähnlich denen 
des partiellen Bravaisschen Korrelationskoeffizienten aufweist. Im m-dimensionalen 
Fall ist das Konkordanzmaß der m Rangordnungen eine lineare Funktion des arith- 
metischen Mittels aller 2-dimensionalen r,; analog dient die Determinante der 2- 
dimensionalen t-Werte als Maß der Abhängigkeit von m Rangordnungen. Für r, 
und t, berechnet für die Rangordnung a, < <a, der Mittelwerte von n Normal- 
verteilungen mit gleichem o und die Rangordnung des durch Herausgreifen je eines 
Wertes aus letzteren entstehenden Satzes x,,.. ., z,, leitet Verf. 1. und 2. Moment 
ab; analog behandelt er das Problem paarweiser Vergleiche und den (schon bei 
Kendall definierten) auf der Anzahl d zirkulärer Triaden aufgebauten Konsistenz- = 
koeffizienten. Schließlich wird die charakteristische Funktion von t bei Annahme ; 
einer Population gleichwahrscheinlicher Permutationen bestimmt und hieraus die Es 
Kumulanten-Erzeugende als Potenzreihe, deren Koeffizienten die Bornoulliechen % 
Zahlen enthalten. / M. P.Geppert. 
S Daniels, H. E.: Rank eorrelation and population models. J. R. Ba So 
x ndon, Ser. B 12, 171—181 (1950). 
Verf. et die Beziehungen zwischen Kae einerseits 
u & Eigenschaften der zugrunde liegenden Population andererseits. Für die von 
'ndall und Spearman definierten Rangkorrelationen T und R einer n- -glied- 
een“ 2- dimensionalen Stichprobe beweist Verf. die Ungleichung 


le) een. 
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Moran, P. A. P.: A curvilinear ranking test. J. R. statist. Soc., London,| 
Ser. B12, 292—295 (1950). 
Eine Permutation der Zahlen 1,2,...,n ‚heiße krummlinig, wenn die Zahlen) 
monoton steigen oder fallen oder wenn sie zunächst ansteigen und dann abfallen. 
Als Maß der "Abweichung von Krummlinigkeit diene die kleinste Anzahl D nach-! 
barlicher Vertauschungen, die nötig sind, um die Permutation in eine krummlinige! 
überzuführen ; sie berechnet sich als D= Nd, wo d, = — kleinste Anzahl nach-: 
7 


barlicher Vertauschungen ist, die erforderlich sind, um die vorliegende Permutation 
der Zahlen i,ö + 1,...,n (bei Streichung der übrigen Zahlen) in eine solche über-: 


zuführen mit i an erster oder letzter Stelle. Für die Anzahl 47, der Permutationen von! 


n 

1,...,n mit gleichem D gelten die Rekursionsformeln A) ed Beer | 
denen sich die Erzeugende der Verteilung von D gewinnen läßt. D ad als Summe 
voneinander unabhängiger Variablen & dargestellt, D=&,+&,+:''+E£, won 
die Variable £, bei geradem n in &,=0,1,...,(n — 2)/2 gleichverteilt ist ( (mit 
Wahrscheinlichkeit 2/n), bei ungeradem n in &,=0,1,...,(n— 3)/2 die Wahr- 
scheinlichkeiten 2/n, in &,= (n—1)/2 die Wahrscheinlichkeit 1/n hat; hieraus# 
. bestimmen sich E(D) und var (D). Es folgen Tabellen für A), Ap/n! und die kumu- 
lative Verteilungsfunktion von D für n=2,3,...,8, sowie für die kumulativet 

...  . Verteilungsfunktion von D für n=9,10,. ed Bud Di=lal en Al2e 
= M.P. Geppert. 
Gareia Tranque, Tomäs: Über den linearen Korrelationskoeffizienten. Gae 
mat., Madrid 2, 184—190 (1950) [Spanisch ]. 


° 
3 


ar introduction to the concept of coefficient of correlation and to 
methods of computing it. i Stefan Vajda. 
Blomgvist, Nils: On a measure of dependence between two random variables 
Ann. math. Statist., Baltimore Md. 21, 593—600 (1950). ; 
Verf. studiert die Eigenschaften eines ee zwischen zwei zu 


1 ‚fälligen Veränderlichen y und x, nämlich q’ = AT 


— , wobei n, die Summe der Häufig 5 
2 


| 
| 
| 
| 


eiten der zweidimensionalen Verteilung im und dritten Quadranten de T 
:y-Ebene und n, die im zweiten und vierten Quadranten ist, bei Teilung der Ebe ner 
durch die den beiden Medianen entsprechenden Geraden. Es wird gezeigt, daß q’\ 
im Grenzfalle normal verteilt ist, daß gewisse einfache symmetrische Ausdrück 
" als untere und obere Grenze für ein Korrelationsmaß zwischen x und y ge 
önnen, daß ein auf q’ gegründeter ne hnungigkoiketent parameterfrei und s 
symptotische Leistungsfähigkeit etwa 41% ist. Paul Lorenz. 


peu: Are there two ae Se Sue, Statiet, \ 
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Tintner, @erhard: A test for linear relations between weighted regression 
eoeffieients. I.R. statist. Soc., London, Ser. B 12, 373—277 (1950). 

In N Zeitpunkten t= 1.2 2,....N werden für p Variablen die Werte 
X4=Mua+Ya i=1,2,...,Pp) beobachtet, wo M,, Konstante und y,, mit 
Mittelwert 0 unabhängig von t normal verteilte VEraplen mit den Kovarianzen V,, 
zwischen Yır Yyı sind. Schätzung der p gewogenen Regressionskoeflizienten 
ky,...,k, in der einzigen, die systematischen Anteile M ,, verknüpfenden linearen 


Relation I k,Mı+kh=0 (t=1,2,...N) auf Grund des Maximum-Like- 
Eu 


lihood- iasıps führt unter Berücksichtigung einer Normalisierungsbedingung zur 
Minimalisierung der Quadratsumme 


A a 
wo a,, die Stichproben-Kovarianzen der ER Werte X,, X,, bedeuten. 
‚Wird FR k, außerdem noch die Bedingung L = S Bi k;=0 mit konstanten 


L, auferlegt, so ergibt Minimalisierung von F mit Hilfe aer Lagrange-Multiplikatorren $ 
4, u für die p+ 1 Unbekannten k,,...,k,, u das Gleichungssystem 


I (a; -AV )u+uLu=0, 
= 
wo PR. — F die kleinste Wurzel A, der ne 


aA Pn- 6 17 AV» L, 
e ler ae L, = 
€ we Tree L 0 


ist. Bei Verzicht auf L _o ist hingegen A 5 iA Kemate Wurzel der Determinanten- & 

gleichung, die sich durch Streichen der letzten Fils und Spalte ergibt. Nach einem 
Satz von S.S. Wilks (Mathematical Statisties, Princeton 1943, S. 171ff.) folgen 
F=(N-1)A bzw AA=(N—-1)A, für No ap föiech x-Vertei- 
lungen mit (N—p) bzw. (N—-p-+1) Freiheitsgraden. Die ‚Nullhypothese, 
laß die Differenz A, — AT lediglich dem Zufall zuzuschreiben sei, läßt sich daher 
prüfen entweder auf Grund von x?-Verteilung mit 1 Freiheitsgrad für (,—A}) 

oder‘ auf Grund von Snedecors F- Kenelung: mit er p) und 1 Freiheitsgrad 
für [(A, — Af) (N — p)/AT- M;P:Geppert 23 
 Reiersel, Olav: Identifiability of a linear relation between variables which are 
subjeet to error. Econometrica, Chicago 18, 375—389 (1950). wi 
Es handelt sich um die Ermittlung von Kriterien für die een eines ge, 
Is vorhanden vorausgesetzten linearen Zusammenhangs von mehreren Veränder- 
ıen, von denen man nur Reihen von mit zufälligen Fehlern behafteten Beobach- Be 
& gswerten kennt. Nach einem Überblick über die von verschiedenen Aut 
ndenen Ergebnisse untersucht Verf. für den Fall von zwei Veränderliche zwei Ra 
chtige ‚Sonderfälle, nämlich daß die gemeinsame Verteilung der Beobachtun 
ist und ‚daß die en voneinander stochastisch un 
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Freudenberg, Karl: Anwendungen der mathematischen Statistik auf medi- | 
zinische Statistik. Z. angew. Mäth. Mech. 30, 296—297 (1950). 
A short summary of the history of applications of statisties to medieine, with | 
some comments. L. Cavalli. 
Kermack, K.A. and J.B. 8. Haldane: Organie correlation and allometry. | 
Biometrika, Cambridge 37, 30—41 (1950). 
Organic correlation (correlation between sizes of organs of animals, or plants) 
and allometry offer problems which have not been sofar investigated to the extent | 
they deserve. The non-normality of the marginal distributions, the peculiar shape 
of the regression curve, the frequently occurring dependence of the variances on | 
the means make ordinary regression analysis unapplicable in a number of cases. 
Various known methods (the major axis, i. e. the line minimizing the sum of squares 
of the normal deviations of the observed points; the „reduced‘ major axis, 1. e. 
the major axis caleulated on the variates expressed in standard measure) are dis- 
cussed, and standard errors for the estimates are presented; various short cuts are 
suggested: _An illustrative example and a summary of the formulae terminate the 
paper. L. Cavalli. 
e Fisher, Ronald A.: The theory of inbreeding. London: Oliver and Boyd 
1949. VIIT + 120p.10s.6d. 
Inbreeding, that is consanguineous mating, has a major importance both for 
theoretical and applied genetics. From the point of view of animal and plant breeders, 
" inbreeding helps to create stable and therefore reliable stocks; but at the same, 
time it reveals and fixes deleterious recessives, masked by heterozygosis.. — The 
problem of inbreeding was the subject of numerous mathematical investigations 
since the very first times of genetics; none of these investigations had, however, 
reached the generality and clarity achieved in the present book. — The volume 
is divided into three parts. The first deals with „segregating inbred lines“, a sub- 
stantially new system of mating, capable of several applications, and whereby one 
er or more hereditary factors are kept in continuous segregation while inbreeding is 
continuously carried out, leading to homozygosis of the rest of the genotype. — The 
en, second part is devoted to the mathematical analysis of the progress towards homo 
. zygosis. The treatment is by means of matrix algebra, which allows a considerable 
simplifieation of the notation and of the calculations necessary to predict the results. 
 obtainable with the various possible inbreeding methods. — In the third part specia. 
systems of inbreeding are more especially considered: for instance parent-offspring 
mating, as well as inbreeding of tetraploids and hexaploids. The case of species. 
bearing one offspring at a birth, and the efficacy with which autosterility mechanisms. | 
. prevent inbreeding in natural populations are dealt with in appendix. L. Cavalli. 
 Cornfield, Jerome and Nathan Mantel: Some new aspeets of the application 
of maximum likelihood to the ealeulation of the dosage response eurve. J. Amer 
‚statist. Assoc. 45, 181—210 (1950). De: 
In ordinary probit analysis for the interpolation of dose-toxieity data, use 
ade of a maximum likelihood solution given by Fisher und by Bliss, yieldi 
timates for the parameters of an assumed log normal distribution of toleranc 
y this now largely accepted method, an iterative solution is obtained for the equa- 
tions of maximum likelihood, the procedure being simplified by taking observed 
equal to expected survival proportions when weights are caleulated. In this way 
invergence in the iterative process is-slightly slowed down, but the comp u 
; made on the whole speedier. The authors present tables which allow to m 
e of the unsimplified procedure, i. e. the caleulation of exact weights in a re 
dy way. Examples are given to illustrate the advantages of the met 
alysis of Kärber’s method follows. This relatively old method can : 
ıber of purposes, according to the authors opinion. ‚Kärber's neth 
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lirectly the maximum likelihood solution under the followi ing conditions: 1. assump- 
ion of a log logistic distribution of tolerances (practie as undistinguishable from 
ı log RE 2. equally spaced intervals; 3. equal Nos. of animals per dose; 
t. „grouping“‘ 5. dosage range covering from P=0 to P= 100%, survival. 
Moreover, the bias found in finite samples with a maximum likelikood solution is 
nore easily evaluated for Kärber’s than for the probit method. The truncated 
sase (dosage not covering the full range from 0 to 100%) can probably be coped 
with in an easy way by appropriate ehulation‘ which w Suld make the whole proce- 
dure extremely easy. L. Cavalli. 
Black, A. N.: Weighted probits and their use. Biometrika 37, 158—167 (1950). 
Probit analysis is a somewhat laborious procedure, but no other methods are 
sither as reliable or as universally accepted as the probit method; therefore the 
present paper, which is designed to show how the computational work can be slightly 
reduced by a procedure (described with full detail), can be of help to those research 
workers who make use of probit analysis as a routine. L. Cavalli. 


Marchand, Henri: Sur une loi d’union seleetive d&pendant de l’&cart entre la 
valeur d’un caractdre et une valeur optimum. ©.r. Acad. Sci., Paris 231, 1029—1031 
(1950). 

Discussion of a case of special interest from the point of view of speciation, 
namely the effects of selective mating when mates showing intensity of a character 
near to an optimum value are preferentially chosen. Only for one value of the 
Sptimum is there no change of the gene frequencies, with unstable equilibrium of 
the population; for all other values there is asymptotie fixation of one or the other 
allele according to the position of the optimum. If the optimum value is environ- 
mentally conditioned, and ecological subgroups show different optima, selective 
mating can operate the fixation of dıfferent alleles in the different subgroups. _ 


\ 


L. Cavalli. 
Marehand, Henri: Influenee du degr& de dominance du caractere primaire E 
sur P’&volution d’une population soumise & une loi d’union seleetive partieulidre. C.r. 
Acad. Sei., Paris 231, 1210—1212 (1950). R- 
An appendix to an earlier paper (cf. preced, review) giving a more detailed ds-- 
eussion of the influence of selective mating of a peculiar type (the mate selected Se 


being near to an optimum value) assuming various degrees of dominance. The 
limit of the frequency of the dominant allele is shown to depend upon the degree 
of dominance. L. Cavalli. 


Fisher, R. A.: A theoretical system of seleetion for homostyle Primula. Sankhya, 
Calcutta 9, 325—342 (1949). 7 
er A soll analysis of a peculiar type of selection. There are three genes 
ind four possible genotypes with given conditions of crossability, which make the 
frequencies of the four genotypes, to be expected in the next generation, a non- = 

inear function of the genotype frequencies in the earlier generation. Such non- 

inear transformation is iterated at each generation. A method is illustrated whereby 
iven certain initial conditions, the systems of non-linear equations can be solved 


d the behaviour of en eu in ı successive generations accurately predieted. 
L. Cavalli. 


fee Hans: Ausgewählte Probleme der Wirtschatts- und Aoneloe zn 
atistik. Z. angew. Math. Mech. 30, 297—298 (1950). 
A short summary of some application of statisties to economics an social 
)blems in modern times. The importance of the sampling methods is stress 
"hints to the use of Gini’s concentration curve are given.  L. Owalli. 
Penedo, Luciano Fernandez: Graphisches Verfahren für Tigung einer Anleih 
 mat., Madrid, I 8.2, 42—45 Ds FR 


Y 


Tan 22 « 


BED A 


Geometrie. 
Analytische Geometrie. Projektive Geometrie: 


Bydiovsky, B.: Sur eertains points remarquables d’une cubique rationnelle 
plane. Casopis Mat. Fys., Praha %5, 219—227 und tschechische Zusammenfassg, 
227—229 (1950). 

Auf einer ebenen Kurve 3. Ordnung y gibt es eine endliche Anzahl von Punkten, in | 
denen y von einer Kurve n-ter Ordnung 3n-punktig berührt wird. Es werden hier diese 
Punkte betrachtet im Falle, daß y einen Knoten besitzt; Verf. nimmt für y die Glei- 
chungsform 23 + x3 — 6%, 2, 25 = 0 an, welche mit den parametrischen Glei- 
chungen 2 =6t, 9 =6 a SH gleichbedeutend ist. Die betrachteten 
Punkte werden von der Gleichung 1?» + (-1)"1=0( geliefert; ihre Anzahl ist 
also 3n. Verf. betrachtet hauptsächlich die Fälle n=1,2,3. Für n=1 hat man | 
die drei Wendepunkte von y. Für n = 2 hat man die drei Wendepunkte und drei 
weitere Punkte von y; man weiß, daß diese letzten die Berührungspunkte von y 
mit den von den Wendepunkten ausgehenden Tangenten sind; Verf. beweist, daß sie 
auf dem Kegelschnitt 9 22 — x, 2, = 0 liegen, welcher y in jenen drei Punkten be- 
rührt; derselbe Kegelschnitt ist auch die Enveloppe der Verbindungsgeraden der | 
Berührungspunkte der beiden Tangenten von, die von den verschiedenen Punkten | 
von y selbst ausgehen. Für n >2 verteilen sich die betrachteten Punkte in Gruppen | 
von je sechs, die auf einem Kegelschnitt des Büschels 22 +4 x, 2%, = 0 liegen. Für | 
n = 3 hat man eine einzige Gruppe (die Wendepunkte ausgeschlossen); sie bilden | 
die Ecken von zwei Tangentialdreiecken von y. Es folgen einige allgemeine Bemer- | 


kungen für ein beliebiges n, insbesondere für n = 2%. E.G. Togliatti. 
Ichida, Asajiro: On the foci of algebraie eurves. Proc. Japan Acad. 25, Nr. 8, 
1—6 (1950). 


Die n? Schnittpunkte der aus den Kreispunkten an eine Kurve n-ter Klasse 
f= 0 gezogenen Tangenten heißen bekanntlich die Brennpunkte P von f. Es 
werden einige einfache Sätze über den geometrischen Ort von P gegeben, wenn f 
die Kurven einer Schaar f--Ag = 0 durchläuft. Neben den hierzu dualen Er- 
gebnissen wird eine naheliegende Verallgemeinerung für algebraische Flächen er- | 
örtert. Roland W. Weitzenböck. 

Coxeter, H. S. M.: Self-dual configurations and regular graphs. Bull. Amer, 
math. Soc. 56, 413—455 (1950). 

Eine selbst-duale Konfiguration n, besteht aus n Punkten und n Geraden mit 
je d Punkten auf einer Geraden und je d Geraden durch einen Punkt. Verf. untersucht 
manche interessanten selbst-dualen Konfigurationen. Dabei wird als das wichtigste 
Hilfsmittel der zu einer solchen Konfiguration gehörige Levische Graph heran- 
gezogen. In diesem Levischen Graphen werden die Punkte der Konfiguration mit | 
je einem „roten“ Knotenpunkt, die Geraden mit je einem „blauen“ Knotenpunkt 
dargestellt. Zwei Knotenpunkte sind dann und nur dann miteinander durch eine 
Kante des Graphen verbunden, wenn sie von verschiedener Farbe sind und wenn | 
die entsprechenden Elemente der Konfiguration inzident sind. Die Zuordnung ‚de 
Levischen Graphen zu den selbst-dualen Konfigurationen ist eineindeutig. Ein 
inzidenztreue Abbildung einer Konfiguration auf sich selbst, die gleichartige Elemente 
in ebensolche überführt, heißt eine Symmetrie. Indem man zu den Symmetrie 
einer selbst-dualen Konfiguration auch die Reziprozitäten hinzunimmt, die Punkte 

in Geraden und umgekehrt im Sinne des Dualitätsprinzips überführen, wird die 
Gruppe der Konfiguration isomorph zu derjenigen des zugehörigen Levischen Graphen. 

_ Ein kontinuierlich gerichteter Kantenzug, bestehend aus s Kanten eines Grapher 
heißt eine s-Bahn. Der Graph wird s-regulär genannt, falls seine Gruppe transitiv 
bezüglich der s-Bahnen ist, jedoch nicht bezüglich der (s + 1)-Bahnen. Gehört z 
einer Konfiguration n, ein s-regulärer Levischer Graph, so hat sie eine Gruppe vo 
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ler Ordnung 2°-3n. Es wird auch bewiesen, daß es unendlich viele 2- -reguläre 
Graphen dritten Grades gibt. Auch Karten, die durch Einbetten von symmetrischen 
Graphen in Flächen entstehen, werden untersucht. Mit Hilfe der sorgfältig ent- 
wickelten Methoden werden 13 bekannte selbst-duale Konfigurationen analysiert, 
ınd darüber hinaus wird eine neue Konfiguration 12, in der reellen projektiven 
Ebene gefunden. Andererseits gelingt es Verf. durch Untersuchung der Kummer- 
‚chen Egaratien 16,, ein neues schief-reguläres Ikosaeder im 6-dimensionalen 
Raum zu entdecken. Die schöne, lehrreiche Arbeit enthält noch viele bemerkens- 
werte neue Einzelheiten und ein rel ieheg Verzeichnis der bezüglichen Literatur. 
Tibor Szele. 


Chow, Wei-Liang: On the geometry of algebraie homogeneous spaces. Ann. 
Math., Princeton, II. S. 50, 32—67 (1949). 


Les collineations de l’espace projectif S,„, et les correlations i n=2r-+1, les colline- 

ıtions permutables avec une correlation involutive A, pour 2 = 2r + 1, induisent respectivement >= 
Jans l’ensemble des varietes lineaires de dimension r, dans l’ensemble des varietes lineaires Ian 
invariantes N, (systeme nul) et P, (systeme polaire) des groupes de transformations que T’A. a 
paracterise, tant du point de vue projectif que du point du vue birationnel, en termes de relations 
d’ineidence. Deux varietes lineaires de dimension r (0 <r <n—1) de S,, defini sur un corps 
quelconque, sont adjacentes si leur intersection est de dimension r— 1. Toute transformation 
biunivoque de ensemble ®,, „ des varietes lineaires de dimension r en lui-möme, et qui trans- 
forme deux varietes adjacentes en varietes adjacentes, est induite par une collineation ou par 
une correlation, ce dernier cas se presentant seulementsi n=2r-1. Pour les varietes lineaires 
invariantes pour une correlation involutive / de S,, l’on a: toute transformation biunivoque de 
P’ensemble N,, r > 1, des varietes lineaires invariantes pour un systö&me nul A, et respectant 
les proprietes d’adjacence, est une transformation induite par une collineation permutable 
avec J. — Dans le cas general, toute application biunivoque de l’ensemble des el&ments invariants ® 
pour une correlation involutive A, application conservant les relations d’adjacence, est une 
transformation induite si r > 1. Pour le systeme polaire P, il y a lieu du point de vue de la 
caracterisation birationnelle de ne considerer que !’une des composantes irr&ductibles du systöme. 
Deux el&ments d’une m&me composante sont alors dits adjacents si leur interseetion est de 
dimension r— 2. Pour r > 4 toute transformation biunivoque de P,sur lui-m&me, transformant 
deux varietes adjacentes en varietes adjacentes, est induite par une collineation permutable 
avec la correlation A. La proposition n’est pas exacte pour r = 3. — Les ensembles ©, ,„, N, et P,, 

n —= 2r + 1, peuvent ötre consideres comme des varietes algebriques irreductibles sans singu- 
larites. Deux points de la variete seront dits adjacents lorsque la droite qui les joint appartient a 
4 „ou&N,; dansle cas dela variete P,, deux points seront dits adjacents s’ils se trouvent situes 
sur une m&me conique de P,. L’A. etablit que toute transformation birationnelle et reguliere 
de la variete en elle-m&me, "transformant une droite en une droite, dans le premier cas, trans- 
rmant une conique en une conique, dans le cas de P, (exception faite de P,) est necessairement 
ıduite par une collineation. Dans le cas oü le corps fondamental est celui des nombres complexes, 
on peut remplacer ’hypothese que la transformation est birationnelle et reguliere par ’hypothese 
qu Be en en et re ; = 23 
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ie ) vorausgesetzt daß 5 <p ist; für p <5 hängt diese Anzahl noch von den 
Struktur von K ab.— Werden die Involutionen in & nicht durch Involutionen af 
GL,(K) induziert, so bestimmen die die Elemente in & induzierenden linearen Trans-, 
formationen eine (multiplikative) Restklasse von Z/Z?, die für & charakteristisch 
ist — hier bedeutet Z das Zentrum von K. Enthält diese charakteristische Rest) 
klasse keine Quadrate von Elementen aus K, so ist n = 2m gerade und die Anzah 
der Elemente in Z ist 2m-ı, 2m, 3.2m-1 oder 2”%+1, außer wenn m = 2 oder = 4 ist} 
In jedem Falle hängt die Iragliche Anzahl von der Struktur von K und der Situatior 
der ceharakteristischen Bestklane ab. Enthält schließlich die charakteristisch@ 
Restklasse Quadrate aus ug aber natürlich nicht aus Z, so ist die Zahl der Elemente 
in & gleich 2"-ı, 2% oder 3.2”%-1, außer wenn n = 2 oder — 4 ist; und wiedeı 
hängt der Wert von der Struktuk von K und der Situation der charakteriehi 
Rastklässe ab. — Diese Resultate werden dann auf das Studium der Isomorphismeı 
der speziellen projektiven Gruppen PSL,(K) angewandt. Zwei solche Gruppen mi! 
4 <n sind dann und nur dann isomorph, wenn sie zu Vektorräumen gleicher Dii 
mension gehören und die Koordinatenkörper isomorph oder anti-isomorph sindl 
Reinhold Baer. 


Algebraische Geometrie: 


Gaeta, Federieo: Nuove ricerche sulle eurve sghembe algebriche di a 
finito e sui gruppi di punti del piano. Ann. Mat. pura appl., Bologna, IV. 8. a 
164 (1950). 
Br? Die vorliegende Arbeit, die viele interessante Resultate und Beziehungen e on 
hält, ist ein charakteristisches Beispiel dafür, daß die Einführung idealtheoretisc 
Methoden in der algebraischen Geometrie eine Untersuchung nicht nur verschärfen 
sondern auch an und von überflüssigen einschränkenden Voraussetzungen 
a befreien kann. Verf. verallgemeinert hier die Ergebnisse seiner früheren Arbeit ü 
e Raumkurven mit endlicher Residualkette oder „von endlichem Residual“ (d 
bl. 33, 208), diesmal ganz ohne einschränkende Voraussetzungen über Irreduzibi 
‚tät und Singularitätenfreiheit, indem er Methoden der Idealtheorie benützt, in 
besonders die von Hilbert inaugurierte [Math. Ann., 36, 473—534 (1890)] | 
theorie der Polynomideale (nach der Darstellung ne Ref., dies. Zbl. 31, 201; 
$ tar). — Zwei Raumkurven, welche durch F-Ideale ce und c’ definiert sind, heißt 
x „gegenseitige Reste‘ oder „residual‘“ bezüglich des vollständigen Schnittes zweie 
x Flächen (ff), wenn c=(f„fo):e und c’= (f,f,):c gilt. Eine Raumkurve 
welche selbst vollständiger Schnitt zweier Flächen ist, heißt vom Residual [ 
allgemein kommt einer Raumkurve das Residual o+1 zu, wenn sie Rest eine 
- Kurve von Residual o und nicht Rest einer anderen Kurve von kleinerem 
ual ist. Diese Begriffe lassen sich unmittelbar auf (r — 2)- -dimensionale Ma 
igkeiten eines S, verallgemeinern: Die M,_, des S, von endlichem Residual 
rfekt und umgekehrt; demnach durch Matrixideale” darstellbar. pn Verf. be 
aß jede arithmetisch normale Raumkurve durch ein H-Ideal ce = (Y Ya er 
: definiert wird, dessen Basisformen die (+ 1)-reihigen Determinanten einer 
‚genen Matrix Oo41,0+2 = (()) Ü=L,2%,..,e+1; k=1,2,... 
dad also vom endlichen Residual o ist, 8 Sie ist, nämlich "bezüglich %y, 


urve vom Residual et Be H- Ideal durch die nn Oo 
elche : aus 1 Oo+ı, +2 ents ht, ‚die beiden 
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einfacher Weise durch die Gradzahlen der Elemente der homogenen Matrix O'g41,0+2; 
deren es 20 +2 voneinander unabhängige gibt, eindeutig charakterisiert. Sie 
stellen die projektiven Invarianten der Familie dar; ihre Anzahl wächst offenbar 
unbeschränkt mit o, also auch mit der Ordnung der Kurven, womit eine Vermutung 
von Halphen und Noether bestätigt wird; sie allein genügen auch schon zur 
Bestimmung der Hilbertfunktion. In jeder Familie gibt es Kurven, welche genau in 


ge +? 
> 


Kurven von Residual 0 zerfallen. — Viele Resultate lassen sich unmittelbar 


auf die perfekten M„ 
gruppen der Ebene (r 


_, eines S, verallgemeinern, insbesonders auch auf die Punkt- 
— 2), welche Verf. eingehend untersucht. Wolfgang Gröbner. 
e Nollet, L.: Les surfaces algebriques sur lesquelles V’op6ration d’adjonetion est 

periodique. (Les Math&matiques et leurs applications. Expos6s de G&ometrie Sup£- 

rieure publi6s sous la direetion de Lucien Godeaux, Nr. 2.) Paris: Masson & Cie. x 
1948. 32 p. 

Diciamo, con l’Autore, che, sopra una superficie algebrica, F (t), ’operazione dell’aggiunzione _ 

© periodica (di periodo ft) quando — dato un sistema lineare completo di curve, |C'| — la serie 

dei suoi successivi aggiunti, |C’|, |C”’|,..., contiene al t-esimo posto (e non prima) un sistema, 
|E® |, che coineide con |C|. Questa circostanza risulta indipendente da |C|, cosiech® vale per = 
ogni sistema lineare tracciato sulla F(t): si tratta pertanto di una proprietä caratteristica in 
base alla quale il Nollet procede allo studio delle F(t) ed alla loro classificazione, che pörta & 
ritrovare dei noti tipi di superficie. — Rileviamo che il genere lineare (assoluto), »'”, delle F(t) 

© sempre uguale all’unita; e che le curve (', ©’, C”’,... hanno tutte il medesimo genere (virtuale), 

p, es’incontrano a due a due in 29— 2 punti. Il genere geometrico p, delle F(t) & nullo, fatta ecce- % 
zione per il caso =] nel quale risulta 9, =1, e l’unica curya canonica & allora di ordine zero. 

Anche periplurigenerisiha P,—=1 oppure P;=(, secondo chei&onon & un multiplo dit. Lecurve 
plurieanoniche, quando esistono, sono dell’ordine nullo. — Fatte queste premesse, P’Autorre 
procede alla ricerca di quelle tra le superficie F(t) che sono regolari (p, = 9); e trova due -soli 
casi che corrispondono a t=1 ea t=2. Le superficie regolari F(1) sono caratterizzate dai 
valori p,(=P.) = Pa = 1, e formano una semplice infinita discontinua, dipendente da un 
intero positivo p, di famiglie irriducibili con 19 moduli. Le F(2) regolari sono birazionalmente 
equivalenti alla elassica superficie dell’Enriques, situata nello spazio ordinario, avente l’ordine 
‚sei e passante due volte per gli spigoli di un tetraedro (o a casi particolari di essa). Risultano 
‚caratterizzate da p, (= pP.) = P;,=0, P,=1, e costituiscono un’unica famiglia dipendente 
(da dieci moduli. — Per le F(t) irregolari il genere aritmetico & p,. = —1. Tra queste si mettono 
in rilievo quelle di periodo t= 1, che vengono individuate dai valori 9, =—1, , = P, =1. 
Esse dipendono da un intero positivo e (che & illoro divisore) e da tre moduli, g, g’, h, e posseggono 
una rappresentazione parametrica x; = f;(u,v) (= 0,1,2,3), dove le f,; sono delle funzioni 
9 dello stesso ordine e con le medesime caratteristiche appartenenti alla matrice riemanniana: 


2 ee 5 
1 : se = 


‚doppiamente infinito e due volte transitivo. Inoltre, quando la nostra F(1) ha il divisore uguale a 
all’unitä, essa risulta birazionalmente identica alla superficie delle coppie dei punti di una curva 
del genere due (superficie dello Jacobi). Se invece il divisore della F(1) & maggiore di uno, la 
(1) & Pimmagine dell’involuzione dell’ordine e generata sulla superficie dello J acobi da un. 
ttogruppo eiclico del gruppo @ ad essa relativo. Inversamente, ogni superficie algebrica dotata 
i un gruppo @ di trasformazioni in se stessa (superficie del Picard) & una F(1) irregolare, — 

’er t>1, ogni superficie irregolare F(t) possiede un (unico) fascio ellittico, {E}, di curve ellit- 
iche irridueibili (aventi uno stesso modulo), e un fascio lineare, |T|, privo di punti base e c bi 2: 
1ito anch’esso da curve ellittiche irridueibili (tutte di ugual modulo). Queste circostanze 

ano le superficie irregolari di genere geometrico nullo sulle quali l’operazione dell’ag- 


F(1) ammettono poi un gruppo, G, di trasformazioni birazionali in se, il quale & abeliano, 


* 


delle 
‚in se 
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Nollet, Louis: G6n6ralit6s sur les surfaces alg&briques dont le systeme canoni- 
que est eompos6 au moyen d’un faisceau. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., V.S. 35, 
1016-1026 (1949). ; | 
Sia F una superficie il cui sistema canonico, |K |, risulti composto. Piü preeci- 
samente, si abbia X =f-+ mE, dove f & un’eventuale componente fissa, mentre 
la curva H varia in un faseio, {E}. Indichiamo con p e con n il genere ed il grado 
virtuali della E. — Il Nollet dedica il suo interessante studio alla ricerca di aleumi 
legami e limitazioni per i caratteri sopra considerati, anche in rapporto aglı in- 
varianti p( (genere lineare), p, (genere geometrico) e q (irregolaritä) della F. In 
tal modo egli pörta dei notevoli complementi alle conclusioni a eui era giunto| 
l’Enriques, il quale aveva mostrato cheep <pWen <p® — 1. Giova perö notare) 
che la trattazione ha carattere prevalentemente aritmetico, cosieche dei casi dati 
come possibili manca l’effettiva eostruzione e il conforto degli esempi. Questi con-' 
tinuano, pertanto, a restare eircoseritti a quelli ben noti nei quali le curve # sone 
ellittiche, e ai piani doppi regolari (q = 0) recentemente incontrati dal Pompilj,) 
con p=2(n = 0), e il genere geometrico p, tanto grande quanto si vuole (questo 
Zbl. 32, 303). — L’autore comincia con il ritrovare che, quando e p — 1, il fascio 
{E} non possiede punti base (n — 0) ed & costituito da curve ellittiche (p = 1). In! 
tal caso anche l’eventuale componente fissa f, necessariamente fondamentale per! 
{E\, ha il genere mn —= 1 eil grado v»—= 0. Anzi, supposto pP, >, basta l’esistenza |) 
sulla F di un fascio di curve ellittiche perche il sistema canonico e quelli pluri- 
‚canöniei risultino composti con esso, e sia p = 1. Dopo ciö viene provato che,| 
qualora sia p, >12, risulta n = 0; mentre per p, <S12 & certamente n <9. Int 
ogni caso & poi p <15. I valori massimi n = 9 e p = 15 non sono indipendenti: 
se e raggiunto l’uno, lo stesso accade per l’altro, e portano come conseguenza p, = 3.4 
q= l, per tacere di altre relazioni. Per n >0, oltrea p, <12, si trova p® < 1301 
eg <4, con l’osservazione che da p, = 12 segue p) >122. Invece, per n =, 
gli invarianti p, e p(!) possono assumere valori arbitrariamente grandi. — Conviene 
avvertire che, scrivendo, nelle ipotesi sopra indicate, g < 4, abbiamo tenuto conto! 
di un successivo risultato. conseguito dal D’Orgeval (cfr. rec. segu.), poiche! 
dalle argomentazioni del Nollet si deduce soltanto qg <4. — Il numero m 
delle curve {E}, che fanno parte della curva canonica generica K, & dato das 
m=Pp,+%-— 1, essendo x il genere del fascio {E}. Ciö consente di prova eh 
che, quando sia n = 0, risulta » < 10 oppure p S5, secondo che {E} & razionale! 
(2 = 0) o irrazionale (x > 0). — Il lavoro termina con aleune considerazioni sulla# 
eostituzione della componente f, e con un’avvertenza riguardante i sistemi 
pluricanonici. Luigi Campedelli. 5 
Orgeval, Bernard d’: Observations sur une note de M. Nollet. Atti Accad. na 
Lincei, Rend., Cl. Sei. fis. mat. natur., VIII. 8. 9, 65—67 (1950). F 
Il Nollet ha recentemente dimostrato (efr. rec. preced.) che, per una super 
ficie il eui sistema canonico sia composto con un fascio lineare di eurve, se il grado: 
di questo non & nullo, V’irregolaritä risulta g <4. Il D’Orgeval osserva ora ‚che 
anche il valore q= 4 non puö essere -raggiunto, poich® ne nascerebbero delle co 
traddizioni sia con note disuguaglianze fondamentali, sia con certe proprietä d 
connessione delle curve ridueibili e dei loro sistemi aggiunti. Pertanto, nelle ipote 
suddette, & necessariamente q S3. Luigi Campedelli. 
Ben Nollet, Louis: Sur P’6tude des surfaces alg6öbriques earaetörisdes par la con- 
Bi dition pg 22 (pa -+ 2). Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., V. S. 36, 897—905 (1950). 
00, Les surfaces dont les genres satisfont ä l’inggalit6 p, > 2(p, + 2) ont ste &tu- 
un dides par M. Castelnuovo, Rosenblatt et completement determindes par Co- 
messatti [Rend. Cire. mat. Palermo 46, 1—48 (1922)]. L’auteur montre que les 
- resultats de Comessatti sont toujours valables dans le cas oü le systeme can 
nique de la surface est r&ductible. 0 Lucien Godeaux. 


’ 
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Burniat, Pol: Sur les surfaces eanoniques de genres p, = 4, p >11. Acad. 
Belgique, Bull. Cl. Sci., V. S. 36, 880—896 (1950). 

Contribution ä la determination des surfaces algebriques de l’espace ordinaire 
dont le systeme canonique est form& par les sections planes (cf. Enriques, Super- 
ficie algebriche, Bologne 1945, chap. VIII). L’A. considere les surfaces doubles 
dont le support est une surface de genres p, =p, =P,; = 0, P,= 1 qui röpondent 
& la question et les familles de surfaces simples qui s’en deduisent. Ces surfaces 
ont le genre lineaire p{) > 11, alors que les surfaces considerees par Enriques 
ont ar <9. L’A. determine &galement le nombre de modules dont dependent ses 
surfaces. Lucien Godeauz. 

Godeaux, Lucien: Sur les surfaces semi-eanoniques de Peespace ordinaire. 
Univ. nac. Tucumän, Fac. Ci. exact. Tecnol., Rev., Ser. A 6, 81—89 (1947). 

L’A. appelle semi-canonique une surface (F) de l’espace ä trois dimensions 
dont le systeme canonique complet s’obtient en coupant (F) par l’ensemble des 
quadriques. Les proprietes suivantes sont necessaires & leur construction: (F) est 
d’ordre 2n avec courbe double D d’ordre 2n(n — 3) ayant un groupe @ de points 
triples, triples &galement sur F. D est aussi situee sur une surface d’ordre 2n — 6 
 ayant des points doubles en G@. Pour la construction de D, on determinera d’abord 
une surface d’ordre 2r touchant la surface d’ordre. 2n — 6; la courbe de contact 
definit D. Il reste encore & construire une surface d’ordre 2n admettant D pour 

_ courbe double. n = 3 donne un resultat banal, n = 4 conduit ä& une impossibilite, 
rn = 5 donne un resultat positif; D est alors de genre 15 et @ comprend 16 points. 
| Leonce Lesieur. 


Godeaux, Lueien: Exemple de la determination de la singularit6 d’une sur- “ 


face multiple en un point de diramation isole. Bull. Soc. Sci. Liege 18, 38— en 
(1949). 

Comme is des möthodes indiquses dans un m&moire precedent (ce Zbl. 
33, 211), ’A. determine la singularit& en un point de diramation isol& d’une surface 
multiple ® image d’une involution eyelique d’ordre 31 sur une surface algebriqu« 
n’ayant qu’un nombre fini de points unis. En l’un de ces points, tel que A, la trans- 
formation birationnelle generatrice de l’involution determine la correspondance 
Br :u' = A:el3 u, ou e est une racine primitive d’ordre 31 de l’unite. Resultats: le 
point de diramation A’ est quadruple sur ® et le cöne tangent se d&compose en un 
 cöne du second ordre et deux plans. La particularite de la singularite consiste en 
R: rt de deux ER doubles infiniment voisins de 4", Yun ie, e 


P 


See 
 Godeaux, Tasse: 


ERS demontre ici que le er Aosble don ik a de c eätien est me 
;rois conii ues queleonques equivaut birationnellement & a une surface F d’ordr B 
a5 dimensi ns, IN 3 gar doubles 3. conigquen., On ne 
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L’A. donne un exemple de surface ®, image d’une involution eyelique d’ordr | 
83, admettant un point A de diramation Iniple d’ordre 7. Le cöne tangent en All 
se d&compose en un cöne rationnel o, d’ordre 4 et-en trois plans 7}, 75, O3. Les inter- 
sections 0,N 77; uUNnmw nano sont des droites; il existe un point doublet 
conique infiniment voisin de A sur la droite 7, N o,. Cette note illustre certains 
des. rösultats d’une note anterieure [Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V. S. 35, 834— 84] 
(1949)]- Leonce Lesieur. 
Godeaux, Lucien: Sur les courbes traedes sur une surface multiple. Acad! 
Belgique, Bull. Cl. Sei., V. 8. 36, 678—682 (1950). 
L’A. donne des relations, que nous ne pouvons reproduire ici, entre les ordres4 
et le nombre des courbes qui determinent la singularite en un point de diramation 
d’une surface multiple ®, image d’une involution cyclique d’ordre premier impair 2. 
‚n’ayant qu’un nombre fini de points unis. Le cas trait& est celui ou le cöne tangent en 
A &® se decompose en 3 ou 4 cönes; le cas d’une decomposition en 2 cönes a et‘ 
traite anterieurement (ce Zbl. 20, 161). Leonce Lesieur. 
Godeaux, Lueien: Sur les homographies eyeliques dont la periode est une 
puissance de deux. Acad. Belgique, Bull. C1. Sei., V. Ss. 36, 853—858 (1950). i 
Es handelt sich um folgende Homographie H, in einem Raume mit 2m —1 
Dimensionen, wo m = zn 1: { 


ee (ee ersam 

& ist eine primitive Einheitswurzel der Ordnung 2m = 2”. _H hat die Periode 21 
- und besitzt 2” getrennte Fixpunkte (in den Fundamentalpunkten der Koordinate 
» . Verf. betrachtet zwei Gruppen von je m Linearsystemen von Quadriken: Ki 
|. eh und \Yeb Vers EVanal die in der Homographie H ir 
anant ind Wählt man in jedem System der zweiten Gruppe eine Quadrik, und 
eine in jedem der Systeme |V, |, |V3|,. - -, |V,„_„|; so erhält man als Schnitt allertı 
dieser m + (m — 3) = 2m — 3 Quadriken eine Fläche F, die eine doppelpunktfr 
 Involution / der Ordnung 2” besitzt. Für die Bildfläche ® der Involution 7 hat di 
. Zahl o von Severi den Wert 2". E.G@. Togliatti. | 

Godeaux, Lucien: Sur les transformations de Jonquieres ‚involutives. Bull 
- Soc. Sci. Liege 18, 9—19 (1949). ; 
La hot matian T considerde ici a pour &quations: . , 

0 z = 2, [Kon (21 %o) — &an-1 (> Ra)] 
0% = %; [Ug &gn-a lg) — Ay li 2a)] 

OR = gg. (X %) + %g„(& ©) 
R e ou les «, sont des formes de degrei, &,_, et &,, etant symetriques en x, et a,. D 
an) quatre points. unis situes surles droites x, = 2, et +2, =0. L’A. constr\ 
differentes surfaces images de l’involution 1, definie par 7 et signale certain 
oprietes des systemes binaires de courbes nvarlänks par T; ceux-ci sont en 
ıl formes par deux systemes lindaires partiels appartenant ä I, et don P 
dmet pour groupe de base V’ensemble des quatre points unis. Enfin la ration; 
est &tablie direetement de fa gon elem ntaire. et Leonce Lesieu eu 
Derwidue, L.: Sur la d6eomposition ı des tran etörimafions 1 Birafionnelles. 
lgique, Bull. Cl. Sci., V. 8. 36, 238—250 REEL 5 k 

‚Verf. betrachtet birationals, Transfo einer algebrais 
gkeit in eine andere und zerlegt sie in 
die a Mannigfaltigke 


A 
ae 
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Seidenberg, A.: The hyperplane seetions of normal varieties. Trans. Amer. 
math. Soc. 69, 357—386 (1950). 

Verf. untersucht die hyperebenen Schnitte von algebraischen Mannigfaltig- 
keiten, die über einem beliebigen Grundkörper ne irreduzibel und arithmetisch 
normal (im Sinne von DEE dies. Zbl. 25, 215; 31, 261) vorausgesetzt sind. 
Es handelt sich um die Frage, wann diese Senittmannigfeltigkeiten wieder irre- 
duzibel und arithmetisch normal sind. Verf. beweist, daß dies „im allgemeinen“ 
oder „‚fast immer‘ zutrifft, d.h. daß diejenigen Hyperebenen, deren Schnitte diese 
Eigenschaften nicht aufweisen, eine Ausnahmemannigfaltigkeit von geringerer Di- 
mension (im dualen Raum) bilden; das gilt allgemein auch für solche Mannigfaltig- 
keiten, die durch inseparable Erweiterungen erzeugt sind. Dieses Resultat beruht 
‚im wesentlichen auf gewissen Sätzen über De ezialinierungen: in Polynom- 
ringen, besonders auf dem von W.Krull (dies. Zbl. 34, 167, 168) herrührenden 
Satz, daß ein ungemischtes Polynomideal bei Parameterspezialisierungen im all- 
gemeinen wieder in ein ungemischtes Ideal derselben Dimension übergeht; Verf. 
hat diesen Satz besonders mit Rücksicht auf inseparable Erweiterungen im An- 
hang nochmals bewiesen. Unter den übrigen Sätzen sei noch erwähnt, daß fast 
alle hyperebenen Schnitte einer r-dimensionalen Mannigfaltigkeit, welche keine 
-(r — 1)-dimensionale singuläre Mannigfaltigkeit enthält, frei von (r — 2)-dimensionalen 
Singularitäten sind. Wolfgang Gröbner. 

Freudenthal, Hans: La g&eomötrie &num£rative. Colloques internat. Centre nat. 
Rech. Sci. Nr. 12 (Topologie algebrique, Paris 26. 6.—2. 7. 1947), 17—33 (1949). 

Verf. weist darauf hin, daß die Kritik an den Schubertschen Anzahlbestimmungen 

_ oft zu scharf ist, wenn sie den Vorwurf macht, daß das Prinzip der Erhaltung der 
_ Anzahl angewendet wurde. In Wirklichkeit hat Schubert dieses Prinzip-viel 
weniger benutzt als seine Zeitgenossen; seine symbolische Methode geht meistens 


_ von fast evidenten Tatsachen aus. Auch die genauen Multiplizitätsbestimmungen - _. 
‚ der schwache Punkt in den Schubertschen Betrachtungen — bieten meistens keine 

großen Schwierigkeiten. Verf. zeigt an Beispielen, wie man in konkreten Fällen die 
Ergebnisse begründen kann mittels Methoden, die zwar der algebraischen Topologie 


£ 
r 
K: 


'entlehnt sind, aber doch nicht den großen Apparat erfordern, den andere Autoren 


auf diesem Gebiet gebraucht haben. Es zeigt, daß sich ein Dualitätsprinzip von 
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Fe 


REITER 


Be 5 


er; 


- Pontrjagin und der Umkehrhomomorphismus von Hopf sehr schön in der Sprache 
rn 


der abzählenden Geometrie fassen lassen. — Neben ‚einfachen, viel behandelten 
Beispielen gibt Verf. eine Skizze der Lösung eines neuen Problems: Die Bestimmung 


_ der Anzahl der kubischen Regelflächen des dreidimensionalen Raumes, welche durch z 


i 3 rpegebene Punkte gehen, und teilt ie ‚Ergebnisse mit. Mit den Betrachtungen 


: ber jedenfalls würde es die Mühe lohnen, ui . angezeigten Weg wen zu . ge en. 
Sr ©. H. Gerretse 
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En 7 I ER a TT 
Zn? mit den Komponenten Ztrts""!m-» — 2! Xürrtrim-pirr io} Ra gegeben. Im 


5 2 m 2 . e RE Ben 
allgemeinen ergeben sich so( ) verschiedene innere Produkte. Wenn X(%) symmetrisch 
7 ) 


und m >p, fallen alle diese inneren Produkte zusammen. Wenn X”) schiefsymme- 
trisch ist, unterschieden sich diese inneren Produkte nur durch ihr Vorzeichen. 


Für- m=p gibt es ein einziges inneres Produkt, das skalare Produkt. — Ist 
gü"in-» 3» Levi-Civitäs zweiter Fundamentaltensor, so ist 
N : Uc ; ; De 
a Nee _D — ER gtı""in-p}ı'"")p Are 


der zum Tensor X) supplementäre Vektor y"=?. Das innere Produkt der Tensoren | 
X%) und Y(® heißt „Vektorprodukt“, wenn Y(® supplementärer Vektor zu X 
ist. Den Supplementvektor X) des Supplementvektors von X?) nennt Verf. den 
Vektor XP) des Tensors X) und setzt 
3 : er : ar : 
Kup EL I 
i p!m—p)! 2 
Be — verallgemeinerte Kroneckersymbole). Ein Tensor ist dann und nur 
dann schiefsymmetrisch, wenn X — X). Für einen totalsymmetrischen Tensor | 
X) (‚„Dilatation der Ordnung p“‘) ist X) = 0. Nach Entwicklung der erwähnten | 
Begriffsbildungen gibt Verf. zunächst eine Anwendung seines Kalküls auf Levi- 
Civitäs Parallelismus. Sodann wird die Analysis des Kalküls behandelt (Tensor- 
divergenzen, Gradienten und Rotoren, Tensoren mit verschwindenden Rotoren 
und Stokessches Theorem). Im Zusammenhang muß auf die vorhergehende Arbeit 
von A. Palatini (dies. Zbl. 8, 417) verwiesen werden. M. Pinl. 
Wrona, Wiodzimierz: Sur les multiveeteurs dans V,„ (III). Casopis Mat. Fys., 
Praha 74, Nr.4, 273—279 und französ. Zusammenfassg. 279—280 (1950) [Polnisch]. 
In einem Riemannschen Raum V, mit dem Fundamentaltensor a,,„, dessen 
Krümmungsaffinor mit K,;„, und die zugehörige skalare Krümmung mit K be- 
zeichnet wird, bildet Verf. den zu einem m-Vektor fm gehörigen Skalar 


1 a 
RM — 1 On am fg FE MEN Annan 


(1) 2 ya: Ren EN 


ga = Sa Hr 2K Ax[2 Cu]v] 

der als ‚Abweichung‘ (deviation) des m-Vektors bezeichnet wird. Verf. bestimmt 
diejenigen Haupt-m-Vektoren, für welche (1) extremal wird. Verf. weist auf die- 
jenigen Fälle hin, in denen die Haupt-m-Vektoren mit den durch die Richtungen 
des Riceitensors bestimmten m-Vektoren zusammenfallen und bestimmt in diesem 
Falle die zu diesem einfachen m-Vektor gehörige skalare Krümmung. Otto Varga. 
Moreau, Jean-Jaeques: La symötrie de r&volution en ealeul tensoriel. €. r. 
Acad. Sci., Paris 231, 1028—1029 (1950). 
‚Im Anschluß an frühere allgemeine Ausführungen (vgl. Verf., dies. Zbl. 35, 229, 
‚37, 232) diskutiert Verf. nunmehr die isotropen Tensoren zweiter, dritter und vierter 
Stufeim Raum von zwei und drei Dimensionen. Im Raum von zwei Dimensionen 
verschwinden alle isotropen Tensoren ungerader Stufe. Diejenigen: zweiter Stufe 
sind durch Aöd,,+Be,, gegeben, d,=1fürs=j, =0Osonst, &; +2; —=0 


Ee 


&,,; nennt Verf. den „Stellungstensor‘“ der Ebene. Diejenigen vierter Stufe sind durch 
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z i gegeben. A, B sind sechs willkürliche Konstanten. — Im Raum von drei Dimen: 
- sionen bezeichnen «,, &,, & die Richtungskoeffizienten einer Geraden D. Dann sind. 


die isotropen Tensoren erster Stufe durch Ax, (kollinearer Vektor zu D) gegeb 

diejenigen zweiter Stufe durch Ad,,+ Ba, ni; +(0%x;%, diejenigen dritter 8 
u durch A, 0,65. + Ayo; Ör; + Ago ds; + Baoscm Emin + Balzöm Ems + Bad &m, 
Reh - ir ’ x SS zu Ir’ > 


f f 


4-0x,%,%,: 4, B,C sind beliebige Konstante, Ei; entspricht e,, im Raum von 
Jrei Dimensionen. Verf. gibt auch den Ausdruck für die isotropen Tensoren vierter 
Stufe im Raum von drei Dimensionen an, er hängt von 19 willkürlichen Konstanten 
ab. M. Pinl. 

Kubota, Tadahiko: Einige Sätze über Kinematik. Proc. Japan Acad. 24, 
Nr. 7, 4—6 (1948). 

Analytische Beweise von Sätzen über Geraden, deren einzelne Punkte sich auf 
Kugeln bzw. Ebenen bewegen. Wenn projektive Beziehungen zwischen den ge- 
gebenen Punkten und ihren geometrischen Örtern bestehen, bewegen sich auch 
andere Punkte der gegebenen geraden Linie auf Flächen derselben Art. 

Evert Johannes N yström. 


© Dimentberg, F. M.: Bestimmung der Lagen von räumlichen Mechanismen. 
Anwendung der Methode der „Schrauben“ auf die Untersuchung der Verrückungen 
von räumlichen Mechanismen. (Akad. d. Wiss. d. UdSSR, Institut für Maschinen- 
bau). Moskau: Verlag d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR 1950. 142 8. R. 7.— [Russisch]. 


L’etude, tant theorique que technique, des mecanismes spatiaux a peu retenu, jusqu’& 
ces dernieres annees, l’attention des geometres et des techniciens. A quelques exceptions pres, 
les recherches theoriques anterieures n’avaient d’autre but que la determination des champs des 
vitesses et des accelerations des elöments d’une chaine cinematique de corps solides, articules 
les uns aux autres d’une maniere determinde — et cela pour une position donnee de l’appareil. 
Les problemes essentiels de la deformation finie (passage continu d’une position du mecanisme 
a l’autre) et de position (determination de la position des pieces menees connaissant Ja position 
des organes menants) etaient laisses de cöte, sans doute en raison de leur complexite. Voici une 
etude qui tente de combler cette lacune de la theorie. Apres avoir fait l’historique de son sujet 
et indique une bibliographie complete en langue russe, I’A. decrit, au chap. I, l’appareil analy- 
tique qui servira de base & ses recherches cinematiques et geom6triques; il expose les prineipes 
de la theorie des „‚bivecteurs“ de A. Kostelnikoff et E. Study. Rappelons qu’un bivecteur 


se note % + ©», © etant le symbole de l’operation de Clifford (2 = 0). On sait qu’il existe 
une correspondance etroite entre les operations de la geometrie classique des vecteurs glissants, 
d’une part, et celles de l’alg&bre des nombres ‚„‚complexes‘‘ de la forme: a, + ®a,, d’autre part. 
L’A. developpe cette correlation plus qu’il n’est coutume de la faire et definit les representations 
algebriques — dont quelques unes semblent nouvelles — de plusieurs operations geömeötriques. 
Le formalisme ainsi introduit parait fecond et commode; il offre surtout. l’avantage de la bri- 
evete, puisqu’il permet de traduire par une seule relation algebrique six equations entre es 
scalaires de l’algebre ordinaire. Ce m&me formalisme fournit, en particulier, & !’A. un moyen 
rapide pour &tudier les döplacements finis les plus generaux d’un solide dans l’espace. Citons, 
dans cet ordre d’idees, la formule du chapitre II, donnant une representation analytique tres 
elegante et tr&s condensee du produit de plusieurs d&placements helicoidaux autour d’axes re- 
partis d’une maniere quelconque. L’A. est maintenant en mesure de presenter la theorie analy- 
tique intrinsöque (ne faisant intervenir que les parameötres intrinseques de l’appareil) des meca- 
ismes & articulations cylindriques ou spheriques. L’idee de I’A. est simple: l’originalite de son 
procede tient au parti qu’il tire du symbolisme deerit au debut de son ouvrage. Voici, d’ailleurs, 
le principe de sa methode. Supposons supprimes quelques elements consecutif d’une chaine 
matique fermede. Les el&ments restants, d’abord alignes, sont amenes dans une positi Bez 
‚minge au moyen de deplacements helicoidaux connus; les formules generales du chapitre IT 
ettent alors de definir analytiquement la nouvelle configuration. L’A. Ecrit alors les coı die 
qui traduisent la fermeture de la chaine au moyen d’elements supprimes; on forme ainsi, 


le mecanisme classiq 
es liaisons en caus 


Yamada, Kaneo: Fundamental theory of toothed gearing. I—VI. Proc. | 
Japan. Acad. 25, Nr. 1—5, 84-89, 90—96, 97—102, 133—138, 139—144, 145 | 
150 (1949). 

In I. werden eine Reihe notwendiger und hinreichender Bedingungen dafür angegeben, 
daß bei gleitungslosem Rollen der ebenen Polkurven K, (Gangpolbahn) und X, (Rastpolbahn). | 
aufeinander die mit K, und K, starr verbundenen, gleitend aufeinander abrollenden Kurven | 
F, und F, Gangprofil und Rastprofil der durch die Polkurven K, und K, bestimmten konti- | 
nuierlichen ebenen Bewegung sind. Es ergeben sich bei einfacher, rein geometrischer Beweis- | 
führung klassische Sätze der Verzahnungstheorie, die man Camus, Chasles u.a. verdankt. — | 
In II. werden für einen ebenen Verzahnungsvorgang natürliche Gleichungen der Polbahnen, | 
der Profilkurven und der Berührkurve der Zahnflanken (Eingriffslinie) angegeben, wobei als 
relative Koordinatensysteme für die sich ergebenden sehr einfachen Formeln solche dienen, die | 
sich auf die Polkurven oder die Profilkurven stützen. — III: Verf. führt die Drehungsgeschwin- 
digkeiten der bewegten Systeme des Verzahnungsvorganges ein und gelangt zu einfachen For- | 
meln für die Gleitgeschwindigkeiten und die Krümmungsverhältnisse der Zahnflanken, vor | 
allem zur klassischen Formel von Savary für die Krümmungen der Zahnprofile. Anwendung | 
auf den Sonderfall zweier kreisförmiger Polbahnen. — In IV. wendet Verf. seine Ergebnisse 
auf einige Sonderfälle an; vor allem auf den Fall, daß die rollende Polkurve oder beide Pol- 
kurven Kreise sind oder eine kreisförmige bzw. geradlinige Profilkurve vorliegt. Schließlich 
wird noch der Fall der allgemeinen Evolventenverzahnung behandelt. — V: Verf. wendet sich 
der sphärischen Verzahnungstheorie zu, deren klassische Grundsätze (notwendige und hinreichende 
Bedingungen für gleitungslos abrollende sphärische Polkurven und gleitend aufeinander ab- 
rollende sphärische Profilkurven) er in geometrischer Art entwickelt und für deren Profilkurven 

. und Eingriffslinie er einfache analytische Darstellungen angibt (vgl. I. und 1I.). — In VI über- 
trägt Verf. die Betrachtungen von Teil III auf die sphärische Verzahnungstheorie und gelangt 
über das Studium der Drehungsgeschwindigkeiten der bewegten Systeme zu einfachen Formeln. 
für die Gleitgeschwindigkeiten und Krümmungsverhältnisse der Zahnprofile (Formel von 

en Savary für den Kugelfall). Karl Strubecker. 1 
5 Yamada, Kaneo: Fundamental theory of toothed gearing. VII. Proc. Japan 


Acad. 25, Nr. 10, 1—6 (1949). 


- Differentialgeometrie in Euklidischen Räumen: 


je Popoff, Kyrille: Sur une extension de la notion de derivee au moyen de la 
_  thöorie des probabilit6s. Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr. 3, 220—228 und tschechi 
sche Zusammenfassg. 229 (1950). 
Be Let M (x, y) be a point ofthecurve y= f(x) and let a be a straight line through 
 _M which forms an angle x with the x-axis. Let D be the distance from the point 
x U 


M'(c+ u,f(x + u)) to a. The integral S(x) = f D? du is a function of 2 The 
* F ) ji vr \ 


values x), &, for which S(a) takes an extremal value are such that tg ER 5 (x) 
tg, = —(f(a)) as u—0. If the derivative f’(x) does not exist the first of the | 
foregoing limits can be taken as a generalized derivative. Let a, be the straight 
line corresponding to x — a, (i. e. the tangent to the curve ifit exists). If } denotes 
the length of the ehord M M’ and instead of S(a) one considers E 

ö a 2 en Fr 


S,(6,) = 4m — u) f. (D2/ht) du, 
fi j b u, 


X 


E 


the limit of S,(6) as 1,00 equals the square of the curvature; if this | 
ature does not exist the foregoing limit can be taken as a generalized curvature 


he theorem of Meusnier holds good for this generalized eurvature. - 
_ Janenko, N. N.: Geometrische Struktur der Flächen von kleinem T 
lady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 64, 641—644 (1949) [Russish. 
N Das erste Ergebnis über die Einbettbarkeit Riemanı r M 

_ dimensionale euklidische Räume, insbesondere 
biegbarkeit, ist der Satz von Beez (Enzykl. 


= 
ri 
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Dm+a (g > 1) in Angriff genommen und auf die entscheidende Bedeutung des ‚Typs‘ 
der V'„ hingewiesen. Notwendig für die Möglichkeit einer Verbiegung ist t<2. 
/erf. bringt den Typ in En henkand mit dem Rang r der Fläche, der Mehl 
ler Parameter, von denen der Normalen-g-Vektor abhängt. Flächen V m kleinen 
'yps haben kleinen Rang oder sind in V_„,. mit kleinem Rang enthalten: für den 
rang solcher V_„,, wird eine obere Schranke angegeben. Genauer eilt für g Be 
üntweder ist V„, vom Rang 2t bzw. 2t +1 oder in einer V m; vom Rang t ent- 
alten. Zusammen mit dem Satz von Allendörfer folgt fürg = 2: Notw endig 
ür die Möglichkeit nicht-eindeutiger Einbettung ist, daß V_„, entweder in 009 De 
erschichtet werden kann, oder eine Zerschichtung V,„ = 00? Vm- ı (Klasse von 
m-ı = 1) zuläßt. Bei allgemeinem g ergibt sich als notwendig eine Zerschichtung 
m = ©&R V„_r (Klasse von V„_r =s <g— 1), wobei R nur von s und g abhängt. 
2 Eduard Rembs. 

Janenko, N. N.: Über einige notwendige Kriterien für die Verbiegbarkeit von 
'lächen im mehrdimensionalen euklidischen Raume. Doklady Akad. Nauk SSSR, 
1. 8.65, 449—452 (1949) [Russisch]. 

Wegen der in dieser Arbeit vorkommenden Begriffe, Typ einer Fläche, Eigen- und 
litverbiegung, Verbiegungsrang, Fokalelement, sei auf die vorstehend besprochene 
\ote und 2 weiterführende Arbeiten (dies. Zbl.39, 170, 171) verwiesen. Die Sätze dieser 
\irbeit beziehen sich noch auf den Fallg = 2, V„CE,„.., Rang von V,, bei Eigen- 
’erbiegung < 4; notwendig ist für Eigenverbiegung Zerschichtung von Vin oom-1 
okale Familien E,„_, r <4. Es werden gewisse Sonderfälle diskutiert, z. B. der, 
laß Krümmungslinien existieren und ‚Rodriguessche“ Gleichungen aufgestellt 
verden können. Erwähnt sei noch der Fall: Jede Richtung dr CE, von V,, ist 
okal. Dann ist V,„ ein „Zylinder“ mit der „Basisfläche“ V,CE,, bestehend aus 
übenen E,„_,, die ® den Punkten von V, auf E, senkrecht de die Verbiegung Be: 
'on V „läuft auf eine von V, hinaus, Bi der Er E„_, eine, Bewegung ausführen. = 

Eduard Rembs. 


Mishra, R. $S.: On reetilinear econgruenees. Ganita, Lucknow 1, 45—52 (1950). 
Es wird zwischen den Hauptparametern t,, t, eines Kongruenzstrahles und den 


\bständen d,, d, seiner Grenzpunkte von der Bezugsfläche die Beziehung BT: 
d, — d,)® = (t, — t,)* hergeleitet, sowie eine Reihe von metrischen Eigenschaften 
ler Kongruenzen, insbesondere von Normalenkongruenzen daraus hergeleitet. Die Be. 
Vote schließt an frühere Noten des Verf. [J. Indian math. Soc. 10, 68—72 (1946), So 
erner dies. Zbl. 36, 116] und an eine Note_von C. N. Srinivasiengar [J. Indian 3 2: 
nath. Soc. 2, 302—307 (1937); dies. Zbl. 17, 372] an. - Karl Strubecker. Bo 


Mishra, R. $.: On the eongruences of Ribaucour. Ganita, Bun a 
ee Sr 

‚Die Arbeit bringt einige Darstellungen der Koeffizienten der zweiten Grund- 
orm der Bezugsfläche einer Ribaucourschen Kongruenz und einige Anwendungen 
er erhaltenen Formeln. Karl Strubecker. 


* 


ifferentialgeometrie besonderer Liescher Gruppen; RER 


 Grosheide, G. H. A.: Mapping of line elements and plane elements. Math. RAT 
entrum, Amsterdam, Bapport ZW 1950—019, 3 p. (1950) [Holländisch] (kekto- 
raphiert). e ® 
Überblick über de wichtigsten Tatsachen, die zusammenhängen mit Ab- 
Be ekeeben von Linienelementen und Ebenenelementen des affinen und des 
jektiven Raumes. Eine N enthält einige neuere Veröffentli- j 
ıngen auf diesem Gebiete. = J.C. H.Gerretsen. er 
Hsiung, Chuan- Chih: Invariants of nleredckion: of certain pairs of curves in ’ 
Bann ma. ‚Anier. J. en 2, 678 686 une EA 


necessary calculations. L. A. Santalo. 


and W(6,0) the values 12 and 124 respectively. The author shows that these 


x | respectively. ’ L. A. Santalo. 
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L’auteur determine des invariants projectifs de deux courbes d’un espace & 
n dimensions ayant en commun un point ordinaire, les tangentes et les plans os- 
culateurs aux deux courbes en ce point etant distinets. Il considere ensuite le cas 
otı les tangentes 6tant toujours distinctes, les plans et les espaces osculateurs jusqu’& | 
un certain ordre sont confondus. Lucien Godeauzx. 

Hsiung, Chuan-Chih: A note of eorreetion. Proc. Amer. math. Soc. 1, 824— 
825 (1950). 

Betrifft die in dies. Zbl. 33, 19 referierte Arbeit des Verf. In der Darstellung der | 
projektiven Invarianten I und J durch Bewegungsinvarianten war die Schiefwinklig- 
keit der benutzten Koordinatensysteme übersehen worden. Es sind jeweils, dadurch 
bedingt, noch Koeffizienten hinzuzufügen, die unter Beziehung auf geeignete recht- 
winklige Koordinatensysteme angegeben werden. Wilhelm Süss. 

Chang, Su-Cheng: Contributions to projeetive theory of singular points of space 
eurves. Trans. Amer. math. Soc. 61, 369—377 (1947). Errata: Trans. Amer. math. 
Soc. 62, 548 (1947). 

L’auteur considere une eourbe gauche C ayant un point d’inflexion O; il con- 
struit la quadrique Q ayant un contact d’ordre 8 avec la courbe en OÖ, puis les sur- | 
faces cubiques possedant un point. double uniplanaire, ayant un contaet du second 
ordre avec Q en O et un contact d’ordre 8 avec C';lelieu du point double uniplanaire | 
est la quadrique Q. Si le point double uniplanaire se trouve dans le plan osculateur 
& C en O, le plan tangent au point double ä la surface cubique coupe la tangente | 
ä la courbe en O en un point fixe. Lucien Godeaux. | 

Fong, Shu-Chu: On principal lines and prineipal points. Bull. Amer. math. 
Soc. 53, 408—416 (1947). | 

L’A. considere deux courbes ©, 0’ se coupant en un point ordinaire O et &tablit | 
entre les points P, P’ de ©, 0’ une correspondance telle que les tangentes & C en 
Petä&C’ en P’ se coupent. La droite P P’ engendre des döveloppables. En con- 
siderant les ar6tes de rebroussement de ces developpables, l’A. retrouve les 
points prineipaux et les droites prineipales introduits par Bompiani (ce. Zbl. 3, 
412). Les cas consideres sont: les courbes C', C’ ont en O des tangentes distinetes |) 
et des plans osculateurs distinets ou confondus; m&me tangente et des plans oscu- 
lateurs distinets; enfin le cas ot C', ©’ ont un contact d’ordre sup6rieur. R 

& Lucien Godeaux. - 

Grove, V. 6.: Über eine in einen Raum von n Dimensionen eingebettete } 
Hyperfläche. Univ. nac. Tucumän, Fac. Ci. exact. Tecnol., Rev., Ser. A 7, 243—257 
(1950) [Spanisch]. 3 

. The author generalizes to hypersurfaces some results of the projective differen- 
tial geometry of surfaces. He extends the notions of conjugate and harmonie con- 
gruences of a surface and defines for hypersurfaces the analogous to the er | 
and directions of Darboux. The asymptotie curves and conjugate directions a 
also studied, giving some properties and characterizations of them. An adequa 
and very useful covariant differentiation is introduced in order to simplify thet 


| 


6 Longo, Carmelo: Studio numerativo sopra le varietä di Konto delle super- 
ficie in uno spazio ad n dimensioni. Ann. Scuola norm. sup. Pisa, Sci. fis. mat. IH. 8. 
4, 223—230 (1950). 

Levi-Santal6 -DeMaria have investigated the varieties W(k, h) generated 
by the oseulating linear spaces S, at a-point P of all the curves that lie on a surf ace 


and pass through P and have at this point the same S,-osculator (k <%) [Publ 
Inst. Mat. Rosario, 8, 3—72 (1946)]. In particular they gave for the orders of W(6,1) 


values are not correctly evaluated and that they must be replaced by 10 and 132 
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Bompiani, Enrico: Über die Veronesesche Fläche. Arch. Math., Karlsruhe 2, 
354—359 (1950). 

On sait que dans un espace lineaire ä r > 4 dimensions, si l’on exelut les cönes, 
la seule surface dont les plans tangents se coupent en un point est la surface de 
Veronese. L’auteur gen6ralise ce resultat; il considere une surface telle que le 
lieu des plans osculateurs en un point aux courbes tracees sur la surface soit un es- 
pace S(2)ä& cing dimensions. Si le plan tangent en un point etle plan tangent en un 
point du domaine du second ordre du premier se coupent en un point, la surface 
est une surface de Veronese. Lucien Godeaux. 

Haimoviei, Adolf: Über Finikovsche Netze mit indirekter Korrespondenz. 
Acad. Republ. popul. Romäne, Bul. Sti. A®2, 723—729, russische und französ. Zu- 
sammenfassgn. 729—730, 730 (1950) anschl, 

En partant d’un resultat de Finikov, l’A. montre que si M,, M, sont des points 
correspondants de deux surfaces S, S’ (dans une pre F) et D, D’ sont 
des tangentes en M, a S et A, A’ des tangentes correspondantes en M, & S’, pour 
que D, A’ resp. D', A soient eoncurrentes, il faut que M,, M, divisent ne 
ment les points föcanz de la congruence M, M,. Les Bo ende entre Det 4’, 
resp. D’ et A, sont des involutions arant comme droites doubles les directions 
doubles de Finikov. — Pour la demonstration, on utilise la methode du repere 
mobile, en prenant comme repere les deux points focaux P,, P, de la congruence 
M, M,, un point P, dans le plan focal de P, et un point P, dans le plan focal de 
P,. — Des cas speciaux sont traites, en particulier le cas oü les surfaces S, 8’ sont 
reglees. G. Vranceanu. 


Riemannsche Mannigfaltigkeiten. Übertragungen: 


Zhang, M. Y.: Mean curvatures of a subspace in a Finsler space. Ann. Mat. 
pura appl., Bologna, III. S. 31, 297—302 (1950). > 
This paper consists of an obvious generalisation to n-dimensional Finsler , 
spaces of an assertion made earlier by the author for the case n=3 (this Zbl. 
39, 387). The deductions are first given for the case of a hypersurface; afterwards 
the result is stated (without proof) for subspaces in general together with three 
corollaries which are generalisations of well-known theorems in Riemannian Geome- 
try. The notion of element of support as well as the parallel displacement of Cartan 
is used throughout. The proof of the theorem runs along the same lines as for the 
case n—=3. Thus, as before, the.proof seems to indicate that the statement of the 
-theorem does not include all the necessary suppositions. Furthermore, certain. 
_ gaps in the deduetions prevent an exact check on the caleulations. Hanno Rund. 


Busemann, Herbert: Geodesie eurvature in two-dimensional Finsler spaces. 
Ann. Mat. pura appl., Bologna, III. S. 31, 281—295 (1950). = 
In this paper the author introduces a new definition of geodesic curvature for two- 
_ dimensional Finsler spaces, which is applied to study the isoperimetric problem and 
which enables the author to obtain a generalisation of the Gauss-Bonnet Theorem. It is 
_ necessary to repeat a few preliminary definitions: A two-dimensional space R of class 0 
is considered, where the distance function F(x, y; &,n) satisfies the assumptions sufficient 
&; 'establish the usual existence theorems in the caleulus of variations. No attempt is made to redu. 
 differentiability assumptions. To every point p& R with coordinates (x, y) belongs a loca 
_ Minkowskian geometry defined in the (£, n)-plane „tangent to »“. Its metrie is determined e 
the convex curve (,,: = @: & Da = 5 ee pure plays the IE Rx the unit € ele 


Br 


0) = F(x, =rF ke yi ‚COS p, sin u with E: n= = 0089: sin 9). The area elemer 
n war ir 95 (2, y) de dy (this. Zbl. 29, 352). The Minkowskian sine of a dir 
from p is defined by sm.(y, 9) = o(p) sin (p — y) F! (p, y) FT Be 


P uthor’s earlier definition [Comment. mat. Helvetici 24, ra 
[sm = = er a for a Rebe rose 
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If rg denotes the direction transversal to 9, &(p, Tp) = sm (9, tp)|, and n/4 < a(p, Tg) S n/a 
__ The Minkowski curvature x of a curve in the (£, n)-plane at a point where the tangent has 
direction y is related to the euclidean curvature % by the formula (loe. eit.) x = x o(p) F7?(p, y). 
If the radius vector to a point bE€C', has direction p, the Minkowski curvature of C, at bis 
denoted by x(C',,9). The latter is evaluated, and it is shown that F,(p, p)F?(p, p) oc? (p) 
is an invariant, equal t0x(C',, @) &”® (p, Tg), where F, isthe Weierstrassian function of the problem 
in the Caleulus of Variations corresponding to F. Again this is equal to x" (T „, 9), wherex(T,,®) 
is the Minkowskian curvature of the isoperimetrix 7, (loc. eit.) at the point where the tangent to 
T,, has direction 9. (From amongst the curves homothetie to those curves which are solutions 
of the Minkowskian isoperimetric problem, viz. to find among all closed curves with given Min- 
kowski length those which enclose the largest Minkowski area A, one is selected by the require- 
ment that its length equals twice its enclosed area. This is 7',). — The measure of angle 0,(%1 Ya) 
Ya 
between two directions y, and y, at p is defined by o(p) [ F?(p, y) dp. This is equal to twice 


Yyı 
the area of the corresponding sector of C',. Also, this measure is additive for angles with the same 
vertex and straight angles have measure x. The Minkowski curvature x(s) of a curve in the 
(£, n)-plane can then be represented by d@/ds in the usual sense, where s is the Minkowski arc- 
length. If T'is a curve of elass 0? in R, and the oriented geodesics tangent to Z’atsands + As 
form at their intersection q the angle A@ (measured by the local Minkowskian metric at g), then 
the geodesic curvature of I’ at s is defined by »,(I,s) = lim 49/As = lim sm (6, 0 + y)/ds. 
4s—0 

This curvature has the following properties: (a) the geodesic curvature of geodesics vanishes; 
(b) the geodesie curvature of I’ at p equals the difference of the Minkowski eurvature of I'atp | 
as curve in the local Minkowski geometry M, belonging to p and the Minkowski curvature of | 
the geodesie I’, tangent to I'at p also regarded as a curve in M,. T'he classical extremal curva- 
ture x,(I\p) of I’at p is related to x, by the relation x,(I,p) = x ""(T,„,9)x%,(I,p) where | 
is the direetion of I’at p. — The first variation ö/ of the arc-length of /’is expressed in terms of 

*,(1,’p). In order that I’ be a solution of the isoperimetric problem, it is necessary that | 
%,(T,p) x *(T,,p) = const., where again x(7,,) is the curvature of the local isoperimetrix 
at the point where its tangent is parallel to the tangent of Z’at p. Similarly the solutions /' of 


the problem of Dido, viz. to find those curves Z'of given length which maximise Sf w(p)dA, 
D 


where w(p) is a positive continuous function defined over the domain D bounded by 7, have the 
propertythat x,(I,p)x !(T,,p) = w(p): const.— Forany geodesictriangle abc with anglesx,ß,y 
we define the excess e(abe) =x+ß+y—n. A field Ft of polygonal regions o on R is defined, 
where the o are finite unions of disjoint points, open geodesie segments, and open geodesie tri- 
angles (this Zbl. 83, 102). The integral curvature C'‘(o) of o is defined as X e (a, b, c,), the summa- 
tion extending over all the geodesic triangles in o. ('(o) is additive on F!. This definition can be 
extended to regions bounded by curves consisting-of a finite number of arcs of class C”’ instead 
of geodesic polygons by adding the integrals of x, over the boundary. But C'‘(o) cannot in general 
be extended to a completely additive set function on the Borel sets of R. The example of a 
eylinder embedded in a three-dimensional Minkowski space is discussed. Thus a general Gauss- 
Bonnet theorem will not hold for x,. The following important result is proved however: For 
any point pe R put e,(p) =liminfsigne(abc), &(p) = limsupsigne(abc) where abe 
ranges over the geodesic triangles whose vertices tend to p. Denote the sets [&(p) > 0], 
[e.(p) < 0] by R, and R, respectively, by R° the sets of interior points of RR, U Re CRmay be 
empty.) Then for every p& R° the limit K(p) = lim e(abec)/A(abe) exists. An explieit ex- 


. % adc—» e 
pression for K is evaluated. Further: If C’ is a closed Jordan curve in R® consisting of a finite 
number of arcs of class C”’ and bounding a simply connected subset D of R°, then [ x,(p, Y) d. 


L Ä; f K(p)dA = 2n. This leads to a corollary, essential for an extension of the Sucher earlieı 


theory (loc. eit.) to R°: A suffieient condition for the uniformity of the angular metric in the 
 subset M of R is the existence ‚of a positive constant ö(M) such that x(C',,9) > 6(M) for 
p€M and all 9. — An appendix is added on the non-admissibility of normal coordinates of 
class 0% at a given point zE R as origin. The lines y, = n;t represent the z-geodesics, and the 
....„ zequirement that y,(2) at 2=0 is of a class C” with m > 1 implies a geometric restrietion 
B (which cannot be enforced by mere differentiability assumptions). Again the example of the 
„eylinder shows that this condition is not satisfied in general. Hammo-Rund. 
Ba Su, ‚Buchin: Geodesie deviation in ‚generalized metrie spaces. Sci. Recor 
"2 Acad. Sinica 2, 220-226 (1949). En ES N 
a Enoeei - (1) äh = + vr (x, w’)öt eine infinitesimale Transformation in eine 
„ Finslerschen Raum, wobei die v%* auch vom ausgezeichneten Linienelement x’ 
„hängen. Es wird nun die notwendige und hinreichende Bedingung für v% angegeben 


& 


z 
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damit eine geodätische Linie unter der Transformation (1) geodätisch bleibt. Eine 
Verallgemeinerung der Resultate von Levi-Civita. Johannes Haantjes. 


Matsumoto, Makoto: Riemann spaces of elass two and their algebraie characte- 
rization. I, IH, II. J. math. Soc. Japan 2, 67—76, 77-86, 87—92 (1950). 

Wenn ein R, von der Klasse zwei ist, dann kann derselbe als eine Unterman- 
nigfaltigkeit S, eines euklidischen Raumes Z,,, dargestellt werden. Ergänzt man 
das in einer n-dimensionalen Tangentialebene der S, liegende n-Bein durch die 
beiden Normalvektoren, so erhält man als Integrabilitätsbedingungen des be- 
gleitenden (n + 2)-Beines die Gaußschen, Codazzischen und Riceischen Gleichungen. 
Verf. definiert zunächst die Typuszahl eines R,für n >24 durch den Rang eines 
gewissen Affinors. Auf Grund dieser Typuszahl kann folgendes festgestellt werden. 
Für einen R,mitn >6 und Typuszahl >3, ferner für n >8 und Typuszahl > 4 
existiert ein System von Größen, die den drei Gruppen von Integrabilitätsbedin- x 
gungen genügen. Das Verständnis der Arbeit wird durch eine Anzahl von Druck- ; 
fehlern in den Gleichungen sowie unrichtige Verwendung von Indizes äußerst er- 
schwert. Otto Varga. 
Bochner, S.: Veetor fields on complex and real manifolds. Ann. math., Prine- 
ton, II. S. 52, 642649 (1950). Pen. 

In sechs Abhandlungen [Bull. Amer.. math. Soc. 52, 746-797 (1946) und dies. = 
Zbl. 35, 104; 38, 237, 344, 39, 176] hat Verf. eine Anzahl Sätze bewiesen, die die 
Biemannsche Krümmung eines kompakten V, in Beziehung setzen zur Bi 
von analytischen Vektor- und Tensorfeldern. Hier werden einige Sätze angegeben, 
die keine Annahmen über die Krümmung enthalten. Es handelt sich dabei um die 
Existenz von analytischen kontra(ko)varianten p-Vektorfeldern, wenn gewisse 
analytische ko(kontra)variante Vektorfelder existieren, um die Existenz gewisser 
Homöomorphismen bei gegebenem Geschlecht, um die Existenz von analytischen 
p-Vektorfeldern, wenn Geschlecht und die Existenz gewisser Homöomorphismen 
‚gegeben sind, und um die Existenz eines nicht verschwindenden Ricei-Tensors. 
‚Schließlich werden auch Be Vektorfelder und ne Vektoren Dh 
| Jan Arnoldus Schouten. 


€ Nikol’skij, K. V.:_Die Killingschen Gier hungen. und der metrische Finde a 
mentaltensor. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 72, 277—279 (1950) [Russisch]. 
Gegeben sei ein Riemannscher Raum V,, mit dem Fundamentaltensor g, a = 
Fl das Ditferentialgleichungssystem 3 a 


Y 


zz - eine 


one 0a” ; en 

a — ges 0% Er ee 

 9anl0) = Genle') dt du, a 

ösungen 2) = a = ae ER nase ‚a s) ZulRBe die en ee 


esitzen, so bezeichnet man (2) als Bewegungsgruppe des V,. Erzeugt man 
h nenne. N es Berügen die Geschwindigkeit 


er NE fahrt Verki “ entsprechenden De ng E 
ymmetrischen Affinor 05% = — Cy?g durch, d. h. er schreibt ( A 
:hungen vo ED ‚geht: dann zu infinitesimalen Transforma ioneı 

elder Beziehun die den Ki 
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Bildung des Lieschen Differentials der vorgelegten Größe und Nullsetzen derselben. | 
Damit der mit (3) definierte V,, infinitesimale Bewegungen gestattet, müssen bloß | 
die für (3) gebildeten Killlingschen Gleichungen untersucht werden. Das erste | 
Gleichungssystem ist dabei überflüssig.] Otto Varga. | 
Reeb, Georges: Sur la courbure moyenne des vari6t6s integrales d’une &quation 

de Pfaff ® =0. C.r. Acad. Sei., Paris 231, 101—102 (1950). 
In einem offenen Gebiet U eines (n + 1)-dimensionalen Riemannschen V„+,, der als 
orientiert, zusammenhängend und kompakt vorausgesetzt ist, sei ein Feld Z, von Hyperflächen- | 
- elementen definiert. Auf diesem Feld wird eine Invariante R erklärt, die im Falle der voll- 
ständigen Integrabilität von EZ, die mittlere Krümmung der Integralfläche im betrachteten | 
Punkte ist. In U wird ferner eine alternierende Differentialform n-ten Gıades folgendermaßen | 
erklärt: Man ordne jedem Hyperflächenelement ein orthogonales normiertes (n + 1)-Bein | 
a, WJeL.-sn +1; k=0,..,n) zu, dessen Vektor ei zum Hyperflächenelement | 
orthogonal ist. Sind @, und @,, die Komponenten der infinitesimalen Verrückung des (n + 1)- | 
Beines, so ist die erwähnte alternierende Differentialform durch © = ©, ®y +", erklärt. | 
(® bedeutet also die Oberfläche des Hyperflächenelementes. Ref.) Durch Bildung der äußeren | 
Ableitung von ©, bei der die Ableitungsgleichungen für &, und &;; zu beachten sind, erhält man | 
eine Beziehung zwischen zwei alternierenden Differentialformen, in denen nun auch R auftritt. 
Bei Voraussetzung, daß U eine kompakte n-dimensionale Berandung V,„ besitzt, deren Oiien- 
tierung durch die von U bestimmt wird, ergibt sich durch Integration der vorerwähnten Relation 


und Benützung der Stokesschen Formel die Integralformel [Rr= f ©, wobei Verf. mit 7 
U 


12 4 
das Raumelement bezeichnet. Aus dieser Hauptformel der Arbeit folgt nun unmittelbar, daß 


[ Rr= 0 ist, falls E, mit Ausnahme einer endlichen Untermannigfaltigkeit im ganzen va 
n+1 g 


erklärt; ist. Otto Varga. 

Kawaguchi, Michiaki: On the theory of eonformal transformations between 
two rheonomie spaces. Proc. Japan Acad., Tokyo 25, Nr. 7, 11—18 (1949). 

Die Fundamentalform eines n-dimensionalen rheonomen Raumes V,, sei dure 
de = a,,d de’ +2a,ddd+Ad? (d=1,2,...,n) bestimmt. Ist V, ei 
weiterer rheonomer Raum, dann heißt eine umkehrbar eindeutige Abbildung des 
Gebietes D von V,, auf D von V, konform, falls es eine Funktion o von x? und i gibt, 
.. so daß @,= o*a,,; gilt. Ausgehend von den Übertragungsparametern Be 

Ti; = tar? (0,0, + 0, — 0), Ti=takk(da,, + 80, — 80) 
ist für starke Vektoren eine Übertragung dot — dvk + IF;dxi vi + T*kvid 
‚ bestimmt, wobei I}? = I} —a I; @=a/ka,. Sind ö und ö zwei willkürliche 
. Verschiebungen, zu denen die Differentiale 6x*, dt bzw. Öxk, dt gehören, dann er 
hält man die Krümmungsaffinoren durch Bildung von ! 2 
8) = Rita (m, t) Work 6x! + Ritz (m, 1) (Oak di — dar dt). 

2 Eine V„mit Rfxı= 0 heißt rheonom-eben und ein solcher mit Ri;=0 : 
Fi rheonom. Ein weiterer Affinor, der von Verf. benützt wird, ist der Dehnungste 
$ Ww »=3(%4;—@;],;—a,,) und der aus ihm abgeleitete konforme Dehnu 

tensor er en Gr Er 

g 2; = FW Rule w); W Hr all, T=A-a,d. 1 
V,„ mit W,;j. = 0 heißt quasirheonom. Verf. weist nach, daß ein subrheonom 
ein spezieller quasirheonomer V, ist und daß ein quasirheonomer V,, ein speziell 


onomer V, ohne Dehnung (W,,= 0) ist. Es werden dann die konformen A 


: Idungen eines V,„ auf die angeführten speziellen V, untersucht. Als erstes 
1achgewiesen, daß das Verschwinden des Dehnungstensors Q,, notwen 


„reichend dafür ist, daß sich ein V, äuf einen solchen ohne De 
_ konform abbilden läßt. Als nächstes werden notwendige und hin 
ı für die konforme Abbildung des V, auf einen ebenen bzw 

V„ angegeben. Im ersten Falle muß für n = 3 de 
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verschwinden, und für nr >3 muß GR —3) Cyrijik —() sein. Der zweite 
Fall ist durch das Verschwinden eines Affinors gekennzeichnet, wegen dessen Defi- 
nition auf die Originalarbeit verwiesen werden muß. Abschließend werden einige 
Eigenschaften von Untermannigfaltigkeiten betrachtet, die konforminvariant sind, 
u.a. die Invarianz von Umbilikalpunkten. Otto Varga. 

Rozenfel’d, B. A.: Über unitäre und geschiehtete Räume. Trudy Sem. vektor. 
tenzor. Analizu, Moskva-Leningrad 7, 260—275 (1949) [Russisch]. 

On montre qu’il y a une relation &troite entre les espaces complexes de Rie- 
mann qui sont des espaces unitaires K, de Schouten (& metrique hermitienne reelle) 
et les espaces de Riemann V,,, qui sont des espaces stratifies de Ra$evskij. D’apres 
VA. un espace V,, est simplement stratifie, s’il possede un systeme de coordonnees 
dans lequel la metrique soit 


(1) ds? = a. 9,4 1dai (wj=l,...n), 


c’est-A-dire une forme bilineaire dans les variables paires et impaires. On voit que, 
sı l’espace (1) est reel, il est & mötrique indefinie. L’A. considere aussi le cas oü 
les ecoordonnees sont complexes et si l’on suppose x2i-1 — Z2i, il d&montre qu’un 
espace complexe X, donne naissance A un espace V,, stratifi6 et inversement. En 
tenant compte que la metrique (1) possede la propriete az; 1,9:1 = Aa,,2; = 9 il 
en resulte la möme propriete pour le tenseur contrevariant a”®, ce qui nous donne 
De 1,2j-1= yaın ou y sont les symbols de Christoffel de seconde espece. Si l’on 
: 24: 2k 2k—1 > = 
ajoute les conditions y 5;_1,27 = Y2i,2j5—ı = 0, on obtient les espaces stratifies de Ra- 
Sevskij, nomme&s par l’A. absolument stratifies. On montre que ces espaces sont 
en relation avec les espaces K,, sans torsion. Enfin on donne des exemples d’espaces 
& courbure constante ou nulle, qui sont absolument stratifies, en partieulier l’espace Bee 
dont les points sont des paires de points conjugues d’un espace euclidien complexe = 
E,, et dont la distance est definie & l’aide de la formule W = tg? w ot w est le rapport 
anarmonique de deux paires. Des relations avec la g&eometrie de Lobatevskij sont 
aussi considerees. G. Vranceanu. _ 
Michal, A. D. and A. B. Mewborn: General projeetive differential geometry 
of paths. Compositio math., Groningen 8, 157—168 (1950). Fe 
In einer früheren Arbeit hat A. D. Michal [Proc. nat. Acad. Sci. USA.293, 
546—548 (1937); dies. Zbl. 17, 361], ausgehend von einem topologischen Raum mit 
Koordinaten eines Banachschen Raumes, eine projektive Theorie der Bahnen auf- Be 
gebaut. Dort mußte aber für den Banachschen Raum noch die Existenz eines 
skalaren Produktes. und für den Ring der linearen Abbildungen des Raumes in sich 
eine Kontraktionsoperation gefordert werden. In vorliegender Arbeit wird, aus- 
gehend von derselben Mannigfaltigkeit und Koordinatenbestimmung, die Theorie 
ohne diese zusätzliche Forderung begründet. Wie in der klassischen Theorie wird 
die Raumstruktur durch Angabe zweier geometrischer Objekte bestimmt, von denen 
die erste den Zusammenhang, die zweite die Eichform bestimmt. Für beide Objekte 
wird noch die projektive Abänderung definiert. Die Arbeit enthält eine Definition 
der Krümmungsformen, deren identisches Verschwinden die projektivebenen Räume 
in dem Sinne definiert, wie dies von den Verff. (dies. Zbl. 22, 400) definiert wurde. 
u a - Otto Varga. 
_ Laptev, 6. F.: Differentielle Zusammenhänge von Mannigfaltigkeiten und 


ihre Holonomiegruppen. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 71, 597—600 (1950) 


Russisch ]. 2 i EINER ee 
£ 7u ee die mit einer Übertragung (differentiellem Zusammenhang) au 
gestattet sind, gehört bekanntlich eine Holonomiegruppe, die die Rolle der Fundamentalgrupp 
Siner Kleinschen Geometrie spielt. Ziel dieser Arbeit ist es, diejenigen Postulate aufzustelle 
ıf Grund deren eine Mannigfaltigkeit zu einer solchen mit differentiellem Zusammenhang wir 
die die Holonomiegruppe eine vorgegebene ist. Verf. gibt sieben Postulate an. Der zugrun 

Raum B (Basisraum) sei ein topologischer Raum, dessen Elemente die gleichfal 


‚ al ar 
dal Er VE N re 22 ten r 
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metrique de l’espace peut etre reduite A la forme canonique 


- r 


ds? — Incl") dx? da® + (damt1)? + amilg, (xp) daa da (be <m;p,,yr >m+ 1 
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topologischen (lokalen) E-Räume sind. Die Postulate 1 und 2 drücken aus, daß B und E zu 
einem Bereich eines N- bzw. n-dimensionalen euklidischen Raumes homöomorph sind. Dadurch 
könnenin Bund # Koordinaten ul, ... ., uw” bzw. x!,..., x” eingeführt werden. Der Zusammen- 
hang der Mannigfaltigkeit wird durch die Postulate 3, 4 und 5 sichergestellt. Diese bestimmen 
nämlich die Abbildung von H(u + du) auf E(w). Ist z’(u + du) ein Punkt von E(u + du) 
und z’(u,du) sein Bildpunkt auf E(w), dann gibt uns 3, 4 und 5: af(u + du) = a* (u) + 
f(x (u); u) du’ + 0°. Im folgenden wird bloß der Hauptteil (1) dx! = f4(z(u); u) du’ dieser | 
Abbildung benötigt. Die Einführung einer Holonomiegruppe wird durch die Forderung der 
Existenz von gewissen zulässigen Linien ermöglicht. Dies erfolgt im 6-ten Postulat, das aus 
folgenden .vier Teilen besteht: a) Jede zulässige Linie besteht aus einer endlichen Anzahl ana- 
lytischer Bögen, längs denen (1) unter beliebigen Anfangsbedingungen integrierbar ist. b) Eine 
Linie, die aus einer endlichen Anzahl zulässiger Linien besteht, ist ebenfalls zulässig. c) Ein | 
fester Punkt M (u,) sei mit einem beliebigen Punkt M(w) durch eine zulässige Linie verbindbar. 
d) Von M (u) geht in beliebiger Richtung eine zulässige Linie aus. Die sämtlichen geschlossenen | 
durch M (u) gehenden Linien entsprechenden Abbildungen von Z(u) auf sich bestimmen die | 
Holonomiegruppe. Diese Gruppe ist für alle Punkte des Raumes dieselbe. Ferner ist die Ab- 
bildung zweier verschiedener E-Räume aufeinander ein Element der Gruppe. Das 7-te Postulat | 
beinhaltet, daß die Holonomiegruppe eine Liesche Gruppe sei. Durch diese Forderung kann f} | 
aus den Symbolen dieser Gruppe bestimmt werden. Eine wichtige Folgerung hieraus ist die, | 
daß die Klassifikation der verschiedenen Zusammenhänge auf diejenige der Lieschen Gruppen | 
zurückgeführt werden kann. Otto Varga. 
Laptev, 6. F.: Über Mannigfaltigkeiten geometrischer Elemente mit differen- | 
tiellem Zusammenhang. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 73, 17—20 (1950) [Rus- | 
sisch ]. 
Die in der vorangehenden Arbeit angestellten Untersuchungen werden in folgender Rich- 
tung weitergeführt: Es werde eine Untergruppe g der dort erwähnten r-gliedrigen Lieschen | 
Gruppe betrachtet, die ein in E gegebenes Gebilde F invariant läßt. Ein E mit dieser Eigen- | 
schaft wird mit EF bezeichnet. Die Abbildung (1) von Z(w + du) auf E(w), die noch bei den 
Transformationen der Gruppe g invariant sein muß, wird dann zu einer Abbildung der Elemente | 
EF«(u). Da für die Mannigfaltigkeit und ihren differentiellen Zusammenhang 1. die Trans- 
formatjonen z°(u) — xt(u, v) der Punkttransformationen die g angehören, 2. beliebige Trans- 
en der Gruppenparameter von g zulässig sind, so geht (1) bei diesen Transformationen 
über in 5 | 


dee &, (x (u, v)) ©”: (u, v, du, dv); @*: (u, v, du, dv) — er (u, v) dv” + Tj* (u, v) du” 


(k,9%=1,..,r; J=1,...,N). Die äußeren Ableitungen (Strukturgleichungen) der Pfaff- 
schen Formen w#*: zerfallen in einen vollständig integrablen Teil und einen solchen, in dem 
außer den Strukturkonstanten noch ‚störende Glieder‘ auftreten, die die Torsion und Krümmung |! 
der Mannigfaltigkeit bestimmen. Die Integration des vollständig integrablen Systems ergibt 
die Koordinaten der X F (u), die übrigen die lokalen Gruppenparameter. Es folgt eine Diskussion 
der in den Strukturgleichungen auftretenden Krümmungs- und Torsionsgrößen, bei der u.a. 
Bedingungen für die Abwickelbarkeit der Mannigfaltigkeit auf einen Raum der Art E angegeben 
werden, ferner, bei Verschwinden von gewissen Krümmungsgrößen, eine weitere Aufspaltung der 
Parameter in Haupt-, Neben- und sekundäre Parameter. Für letzteren Fall wird als Beispiel eine 
Hyperfläche eines beliebigdimensionalen Raumes angegeben. Die Gesamtheit der Hyp 

tangentialebenen mit in ihnen vorgegebener Gruppe bildet nun die ZF(u). Die Hauptparamet 

sind nun die Koordinaten der Hyperfläche, Nebenparameter die Bestimmungsstücke d 

Flächennormäle, während die sekundären Parameter diejenigen sind, die die Transformationen 


* 


des begleitenden Vektorbeines der Mannigfaltigkeit bestimmen. Otto Varga. 

Yano, Kentaro et Shigeo Sasaki: Sur la strueture des espaces de Riemanı 
dont le groupe d’holonomie fixe un plan ä un nombre quelcongue de dimension 
Proc. Japan Acad. 24, Nr. 7, 7—13 (1948). N 


Etant donne un espace de Riemann, on suppose que son groupe d’holono 
(groupe du transport parallele), laisse fixe une direction, un point ou un plan & u 
nombre quelconque de dimensions et l’on d&montre que, dans le premier cas, 


ds? = (dat)? + g,,(x‘) dei dat (i, Toalerse 2 nisch; 
la direction fixe &tant celle de xl. Dans le second cas nous avons 
ds? — (dat)? + (a1)? g,,(zt) dx) dak. ; a 
Si le groupe d’holonomie fixe un plan & m dimensions on peut avoir, B: 
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De me&me, si le groupe fixe m + 1 points, on peut s 'arranger de facon que la pre- 
miere partie de cette metrique ait la forme euclidienne. G. Vranceanu. 


Vräneeanu, G.: Kagansche Räume mit konstantem Zusammenhang. Acad. 
Republ. popul. Befne, Bul. ., Sti. A 2, 753— 756, russische und französ. Zusammen- 
fassgn. 757 (1950)[Rumänisch ]. 


Etant donne un espace de K agan P} ",on a montre que l’on peut avoir I =-%%—-0%9, 
(x =2,...,n), done la connexion de iR est determinee par les composantes 7}, de la 
connexion et le vecteur @,. Nous disons que l’espace PA? est & connexion constante, s’il est 
possible par un changement de coordonnees, d’avoir Tg 9, des constantes. On montre que les 
espaces PR? & connexion constante possedent la propriete globale, que deux points sont lies 
par aux plus une courbe autoparallele. Si l’on s’arrange de facon que le vecteur p, soit nul, on 
montre qu’il y a toujours une autoparallöle qui lie deux points, sauf le cas ou la courbure du 
plan de la courbe est positive, quand il n’existe aucune courbe autoparallele, liant les deux 
points, si ces points sont assez &loignes. (Autoreferat.) 


Petrov, P. i.: Differentialinvarianten verallgemeinerter Räume von symmetri- 


schem affinem Zusammenhang. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8.65, 129-130 
(1949) [Russisch]. 


Verf. konstruiert für die Invarianten zweier Affinoren yxg und ug, einer zwei- 


dimensionalen Mannigfaltigkeit eine aus neun Skalaren bestehende Basis. Auf 
Grund dieses Ergebnisses und der Tatsache, daß der Krümmungsaffinor Euer zwei- 
dimensionalen Raumes mit symmetrischem affinen Zusammenhang durch — 4 Bis = 
mpisjsı + ÖByrys; darstellbar ist, folgt aus der bekannten Definition der Skala 
affinen Differentialinvarianten, daß die oben erwähnten Invarianten ein Basis- 
system für die Differentialinvarianten zweiter Ordnung bilden. Durch das Ver- 
schwinden einer und der Summe zweier dieser Invarianten können die zweidimen- 
sionalen projektiv-euklidischen Mannigfaltigkeiten charakterisiert werden. i 
Otto Varga. 


Nokidka, Frantiiek: Le veeteur affinonormal et la eonnexion de Phypersurface 
lans Pespace affin. Casopis Mat. Fys., Praha 75, 179—208 und tschechische ZU 


sammenfassg. 209 (1950). 

Etant donned un espace X a: Je & (ne )] ‚plonge dans un espace Ä connexion 

ıffine A,(E,...,£*), on peut obtenir une connexion induite dans X,.; si l’on ze 
nne un vecteur tangent covariant t,, defini par les n — 1 equations (08 on)tii=0; 


@=1,....n— 1) oü un veeteur normal n” contrevariant, qui peut &tre defini par 


ter tW=1 et par n — 1 autres conditions n’ V, 1, = v„, 0u V est le sym- 
ole de derivation covariante dans A, etv, un vecteur tangent donne. L’A. suppose 
jue le tenseur has = (dE’jon®) V, bo est de rang n — 1. Cela permet de considerer les- 
iproques ‚head et de prendre comme connexion induite I, = h°I (Val) Va ‚(0er lo) 
Re a = vecteur v„est a on obtient ce eo. on ar la connexion innee 


'independante dee ce ER ce qui conduit 4 a deux lasses de connexions indu es. 


Des Fe en ont, lieu. si la connexion de vs est, 6 


Re 


Er X 


248 


Eine Lösung x*(u) der Diffetentialgleichung | 
Ouopat = 15, (X, P) PaDE (Pa = Cart), 

wo die [%=I% als Funktionen der Pa homogen vom Grade Null sind (h,i,... =! 
RAN u ee KK), awird.ein zK- Eprend® genannt. Eine infinitesimale: 
Transformation (1) — Xi + &(x,p)öt wird isomorph genannt, wenn sie eine! 
„K-spread‘ in einen „Ä ‚spread‘‘ überführt. Den Fall A, in dem £i(x, p) von den p%\ 
unabhängig ist, findet man in einer früheren Arbeit [dies. Zbl. 35, 106; vgl. auch! 
E.T. Davies, J. London math. Soc. 18, 100— 107 (1943)]. Das Syatenm S vonk 


Differentialgleichungen, welchen & ' genügen muß, damit (1) eine isomorphe Trans-: 
formation ist, wird abgeleitet, sowie auch einige der komplizierten Integrabilität£t 
Klammerausdrucks zweier Lösungen im allgemeinen (ausgenommen im Falle A)| 
keine Lösung ist. Johannes Haantjes. 
space. IN-Sei. Record, Acad. Sirica 2, 1392146 (1948). 1 
Es wird gezeigt, daß das Feld &i(x, p) (vgl. das vorsteh.Ref.) für eine bestimmte 
si 
ein Liesches Differential definiert. Die Liesche Ableitung ist dann und nur dann 
 isomorphe Transformation ist. Mittels der Lieschen Ableitung wird ein vollständige SH 
Syeem von Integrabilitätsbedingungen- des Gleichungssystems S angegeben. 
& Su, Buchin: Integrability conditions in a descriptive geometry of K- re 
R Rev. Ci., Lima 52, 49—58 (1950) [Spanisch]. 
E- Schar) (al)... „a®; =(N-—K)(K+1)) von K-dimensionalen Flächen 
ae... u8). dar. he J. Douglas erhält man die affine bzw. projektive Theorie! 
Lage“ bestimmt ist), je nachdem in den die Geometrie bestimmenden zulässige 
analytischen Transformationen (2) #=#x2) W=1,2,...,N), (3) u = u“ 
der Darsnister in (1) erhält man als fundamentale Differentialgleichungen de 
Be piende für die ar Theorie 


bedingungen dieser Gleichungen. Es zeigt sich, daß das Analogon des Poissonschen! 
Su, Buehin: On the isomorphie transformations of K-spreads in a Douglası 
Klasse von geometrischen Objekten, deren Bestimmungszahlen von /% abhängen, 
mit der kovarianten Ableitung vertauschbar, wenn die Transformation (1) eine, 
Johannes Haantjes. 
Es ae (eat Ei u, a) in einem n-dimensionalen Raum eine R- -parametrigei 
der. K-spreads (K-dimensionale Fläche, die durch X +1 Punkte u. 
N EN 18 ) die Gruppe (3) linear in den u* ist oder Bu Durch Eliminatio 


U 
10 


Mi i 0 
ns x 4 A , x == = — 5 
De a + Tin (m p) pa p = 0 Bar. = 
Ort k 3 r 
BEZ er hlann »p5 + pi Cds (x, p) = 0 


für die Hrojektise Theorie. — Die Aufstellung der Totegrabiitäehennne vo 
(4) führt zu dem affinen Krümmungsaffinor. Im projektiven Falle erhielt Dougl 
i Gleichungsgruppen, bei denen in die erste der affine Krümmungsaffi f 
ge eht, ‚während in der zweiten Gruppe die Ci; und ihre ersten ‚Ableitungen h 
tlich u. auftreten. Verf. stellt nun. die Integrabilitätsbedingungen ‚von (. 
iner Form dar, in die die sogenannten. projektive Parameter //f, eingehen. 
elben sind schon von Douglas eingeführte Funktionen der I“ jr von d 
bei einer durch (3) induzierten T Transformation der Ti invariant ble 
SE dieser Parameter erhält man statt (5) A 


a 
Er er Ahı (3 p) = pi ars @ ln 


iem Weylschen Affin 
18 zwise 
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erster Ordnung hinsichtlich u* darstellt. Als a ergibt sich so eine schon 
von Wang gemachte Bemerkung (siehe dies. Zbl. 31, 276), daß für die projektive 
Ebenheit der Mannigfaltigkeit von den beiden Douglasschen Bedingungen die eine 
aus der anderen folgt. Otto Varga. 

Donder, Th. De: Sur les th6ories unitaires. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V. 8. 
36, 285—289 (1950). 

Es handelt sich um eine Unifizierungstheorie auf der Basis eines nicht sym- 
metrischen Fundamentalaffinors in vier Dimensionen. Es wird eine Übertragung ab- 
geleitet, eine zugehörige Krümmungsgröße und eine Verallgemeinerung der Riemann- 
sehen skalaren Krümmung. Verf. spricht die Vermutung aus, es sei für die Beherr- 
schung von Erscheinungen, die von n Feldern abhängig sind, die Zugrundelegung 
eines Fundamentalaffinors der Valenz n erforderlich. Jan Arnoldus Schouten. 

Synge, J. L.: Eleetromagnetism without metrie. Proc. Symposia appl. Math., 
Nr.2, (Massachusetts Institute of Technology July 29—31, 1948. Electromagnetic 
theory.) 21—48 (1950). 

Die elektromagnetische Feldtheorie wird hier aufgebaut ausgehend von der 
Theorie der Bivektoren im nicht metrischen affinen vierdimensionalen Raum. Es 
werden zwei Bivektorfelder zugrunde gelegt. Zwei Bivektoren P,,‚Q,,ineinem Punk 5 
heißen „Maxwellian er (M. ©: 2 in P, wenn es ein Bezugssystem gibt, 
Bezug auf welehes Q,= Pu; Qa=— Pos: oydl. 1,2,3 in P. Das ee 
heißt dann kanonisch in P. Es wird ee daß dies dann und nur dann auf- 
treten kann, wenn Prıa Pa4) + Qrı2Qsa]) = 0 in P. Sind zwei Bivektoren M.e. 
in jedem Punkte eines Gebietes, so braucht es deshalb noch nicht ein Koordinaten- 
system zu geben, das in jedem Punkte kanonisch ist. Ist dies doch der Fall, so heißen 
die Bivektoren M. c. in dem Gebiet. Hinreichende Bedingungen werden angegeben. 
Es erhebt sich die Frage, bei welchen Transformationen kanonische Koordinaten 
kanonisch bleiben. Wird nur gefordert, daß die Koordinaten kanonisch bleiben sollen 
in bezug auf das gegebene Bivektorpaar, so ergibt sich als allgemeinste infinitesimale 
Transformation eine Deformation, diegewissen angegebenen Bedingungen genügt.Wird 
dagegen verlangt, daßein in bezug auf P,Q kanonisches Koordinatensystem kanonisch 
bleiben soll in bezug auf jedes Bivektorpaar, in bezug auf welches es ursprünglich 
kanonisch war, so erhält man merkwürdigerweise die Gruppe aller konformen Trans- 
formationen. Verf. setzt seine Theorie u.a. in Beziehung zur nicht metrischen von 
v. Dantzig, von derer meint, daß sie 4 Gleichungen zu viel liefert, während in dieser 
neuen Theorie gerade die richtige Anzahl herauskommt. Die Theorie wird ange- 
wandt auf die elektromagnetischen Gleichungen im Vakuum, und es gibt in der 
Nähe einer Punktladung ein etwas modifiziertes Coulomb-Feld. J. A. Schouten. 
Robertson, H. P.: The geometries of the thermal and gravitational® fields. 
Amer. math. Monthly 57, 232—245 (1950). 
Jede physikalische Theorie läßt sich nach Verf. durch Verabredung einer ge- 
eigneten Meßvorschrift in eine rein geometrische Theorie umdeuten. Im allgemeinen 
hängt dabei die geometrische Struktur von den verwendeten Maßstäben, Probe- 
körpern usw. ab. Wegen dieser Abhängigkeit von willkürlichen Elementen wird : 
man diesen an sich mathematisch möglichen Geometrisationsprozeß als nicht x 
physikalisch bedeutsam ansehen. In der Einsteinschen allgemeinen Relativitätstheorie 
hat man nach Verf. hingegen eine Geometrisation der Gravitationstheorie, die 
von willkürlichen Elementen unabhängig ist und daher zu einer physikalisch be- 
iriedigenden Theorie führt. Diesen Gedanken will Verf. durch zwei Beispiele ver- 
deutlichen: (1) Das stationäre Wärmefeld, beschrieben durch die Temperatu - 
verteilung T, welche der "Wärmeleitungsgleichung genügt: kAT+p=0. D 
Meßvorschrift lautet: Man führe die Längenmessung so aus, daß stets abgewart 
SEA 2 a: im a mit seiner ‚Jeweiligen inne Au 
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dehnungskoeffizient des Maßstabes, so führt diese Vorschrift zu einer Metrik 
do? = (da? + dy? + dz2)/(1+hT (x, y, 2))°, die also von h abhängt. Die Umdeutung 
der Theorie stationärer Wärmefelder in Aussagen über diese.dreidimensionale Metrik 
wird in ihren Einzelheiten, für den zweidimensionalen Fall zuerst gesondert, durch- 
geführt. (2) Das Gravitationsfeld: Um mathematische Schwierigkeiten zu ver- 
meiden, gibt Verf. eine vereinfachte Relativitätstheorie: Das Gravitationspotential 
V (x, y,2,t) genügt der relativistischen Poissonschen Gleichung 0?V /at? — ce? AV =; 
— 47@.c2o. Die Bahnen eines Probekörpers können dann als die geodätischen Linien! 
der Metrik do? = exp ( ) (ai a (da? + df? + d2)) gedeutet werden. Diese! 
Metrik hängt wegen der Aquivalenz der schweren und der trägen Masse nicht vom! 
Probekörper ab. Willi Rinow. 
Fantappie, Luigi: Costruzione effettiva di prodotti funzionali relativisticamente! 
invarianti. Ann. Mat. pura appl., Bologna, IV. S. 29, 43—69 (1949). a 
Es handelt sich darum, mit Hilfe der vom Autor in Ann. Mat. pura appl., IV.S. 
22, 224 (1943) angegebenen „traccia proiettiva“ jedem System von zwei Funktionen! 
von x, y,2,t einen Skalar zuzuordnen, der relativistisch invariant ist. Dazu werden! 
die x, y,2,t als Bestimmungszahlen eines hermitischen Tensors der Valenz zweii 
im Spinraum aufgefaßt. Es wird die vereinfachte Spindarstellung von v. d.Waerden 
benutzt. Sodann läßt sich für zwei Funktionen f und g und jedes ganze m ein (her-! 
mitisch symmetrisches) skalares Produkt (f,g) m definieren, das tatsächlich bei 
allen Transformationen der Lorentzgruppe invariant ist. Diese Produkte scheinen | 
vorbestimmt zu sein, in der relativistischen Quantenmechanik eine Rolle zu spielen. 
Es werden einige Beispiele gegeben. Jan Arnoldus Schouten. * 


Allgemeine metrische Geometrie. Konvexe Gebilde: 


Eggleston, H. 6.: Note on eertain s-dimensional sets. Fundam. Math., War) 
szawa 36, 40—43 (1949). 

Wir sagen, daß die Menge P des n-dimensionalen euklidischen Raumes einen 
Vektor v enthält, wenn unter den Vektoren A B, AEP, BEP ein dem Vektor 9 
gleicher Vektor vorkommt. Unter der Dimension (im Hausdorffschen Sinne) einer 
Menge von Vektoren verstehen wir die Dimension der Punktmenge, die die End- 
punkte dieser Vektoren bilden, wenn man ihre Anfangspunkte in einem gemeinsamen 
Punkt setzt. Verf. beweist, daß es 1. eine OQ-dimensionale Menge gibt, die jeden 
Vektor des Raumes enthält; 2. für 0 <s<n eine s-dimensionale Menge gibt, 
so daß die Menge der in ihr enthaltenen Vektoren auch s-dimensional ist. 4 


: Akos Osdäszar. 

Moore, Edward F.: Density ratios and (®, 1) reetifiability in n-spaee. Trans. 
Amer. math. Soc. 69, 324—334 (1950). 

_ Im Cartesischen E, sei ein äußeres Maß ® im Sinne von Caratheodory ge 
geben. Eine Menge BC E, heißt 1-rektifizierbar, wenn eine dehnungslose Abbil- 
dung einer beschränkten Menge des E, auf B existiert. Eine Menge AC E,„ heißt 
(®, 1)-rektifizierbar, wenn für jedes e>0 eine 1-rektifizierbare Menge BCA 
mit D(A— B)<e existiert. Verf. gibt Kennzeichnungen der (®, 1)-Rektifizier- 
barkeit einer Menge A mittels ihrer Projektionseigenschaften oder ihrer lokalen 
Dichtigkeitseigenschaften bez. ® an. _ Georg Nöbeling. 
& Doss, Shafik: Imequalities characterizing the centre of mass of a material 
‘system. Proc. math. phys. Soc. Egypt 4, 53—59 (1949). 
Given in the euclidean three dimensional space a distribution of mass m(e 

& (e being an element of a completely additive class of sets) of total mass equal to 1 
the centre of mass a may be characterized by the condition that the inequality 


3 ke. (a, e " (x, A) m (de) holds for all points A. The integral is taken in the sense 
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of Radon and (x, y) denotes the distance between the two points x, y. This condi- 
tion may serve as definition for the centre of mass of a material system in a general 
metric space. L. A. Santalo. 

Youngs, J. W. T.: The isoperimetrie tenraltiy for elosed surfaces. Riv. 
Mat. Univ. Parma 1, 189—195 (1950). 

Vgl. hierzu unser Referat der Arbeit von Earl J. Mickle, dies. Zbl. 34, 399. 
Die vorliegende Arbeit enthält den Beweis der in diesem Referat angeführten ver- 
schärften isoperimetrischen Ungleichung. Für V(T) wird jetzt folgende Definition 
gegeben. Es sei o ein beliebiger, fester, nicht auf T(U) liegender Punkt, 2-0 ein 
variabler, nicht auf 7T(U) en ar des E,; dann wird (vektorielle Schreib- 
weise!) durch ‚p(p) = (T(p) — 2)/| T(p) — z|, pe U eine Abbildung ‚„p von U 
in eine 2-Sphäre Y mit ni, 1 definiert. „p induziert einen Homomorphismus „p* 
der 2-dimensionalen Cechschen Cohomologiegruppe H2(Y von. m H21E),778 
y bzw. u ein Generator der zyklisch unendlichen Gruppe H2(Y) bzw. H?(U), so 
existiert eine ganze Zahl Der ,p derart, daß 2 *(y) = (Dgr,p)u ist. Nun wird 
gesetzt: y(T, 2) = 0, wenn ze T(U) und y(T, 2) = |Dgr ‚p|, wenn z€ E, — T(U). 
y(T,z) hängt nur von T und zab, ist konstant auf ee Komponente von E, — T(U) Ya 
und zwar nicht negativ ganz, 0 auf der unbeschränkten Komponente; y(T, 2) ist K- 
meßbar. Ist T äquivalent zu 7’ im Sinne von Fr&chet (vgl. z.B. L. Be dies. 
Zbl. 40, 176), so ist y(7T,2)=y(T’,z2). Nun ist V(T) = [yır, 2), wobei das 
Integral über den E, genommen wird und der Wert + co für das en Zuge 
lassen ist. — Verf. beweist noch: Ist 0 <A(T)< +00 und V* (fu 5) = A(T)/36n, 
so besteht M nur aus einem einzigen zyklischen Element. Georg Nöbeling. 

Herriot, John @.: Inequalities for the capacity of a lens. Duke math. J. 15, 
743— 753 (1948). 

. In der Arbeit werden Einschließungssätze über die elektrostatische Kaps 
einer Linse mitgeteilt. Unter Linse wird dabei der Durchschnitt der Mengen der 
inneren Punkte zweier Kugeln verstanden. Nach einer im Druck befindlichen Arbeit 
von G. Pölya und G. Szegö gilt für die Kapazität C eines Rotationskörpers, dessen “ 
Meridiankurve von einer zur Rotationsachse senkrechten Geraden höchstens n 
zwei Punkten getroffen wird, ©/r* <4/r, wobei das Gleichheitszeichen nur im Fall 
der i in eine Kreisscheibe ausgearteten Linse gilt; r* bedeutet den „äußeren‘“ Radius 
der Meridiankurve, d.i. der Radius desjenigen Kreises, auf dessen Äußeres sich das z 2 
Außere der Meridiankurve konform so abbilden läßt, daß dabei der unendlich ferne g = 
Punktund die Richtung in demselben erhalten bleiben. Verf. weist nach, daß bei jeder 
nse 4 (log 2) <C/r* <4/n; die untere Grenze wird genau dann erreicht, wenn: die 
inse in zwei sich berührende Kugeln von gleichem Durchmesser ausartet. — - Bei 
wei sich berührenden Kugeln gilt v2 log 2:< Ci8t <Edie Gleichheit nur bei 
ugeln mit gleichem Radius; S* ist der „Oberflächenradius‘‘ der Linse, d.i. 
adius derjenigen Kugel, "welche dieselbe Oberfläche wie die Linse besitzt. — 
ner symmetrischen Linse ist 2 Velr = 0]S* <1. — Verf. N die BE 
t u Vermutung aus, daß bei jeder Linse C s <S* ist. W.Quade 
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2, bzw. 2, bestehen nur aus Mengen, die zu S homothetisch- ähnlich bzw. homo! 
ee Sen sind. Nun wird F(S) = inf o(Q2,) bzw. f(S) = info(Q,) gesetzt. Di! 
bezüglich aller Systeme 2, bzw. 2, der oben erklärten Art gebildeten unteren Schrant 
ken F bzw. f charakterisieren ichteäte Lagerungen innerhalb eines vorgegebener 
Systems im ungünstigsten Fall. — Für konvexe S gilt z. B.: | 


(n +2) < rn gta << var <a", 


Hierbei bezeichnet A B= A a (— 1) B, wo Er die Minkowskische Addition un 
(— 1) A die Spiegelung von A am Ursprung bedeuten. Ferner ist: | 
A ee ) rar ar} 18], 
F(S) > PR] und f($) > ERST IEE 
falls S zentralsymmetrisch ist, gilt bekanntlich |S|/|2 S--S| = 3”, womit sie 
aus den oben stehenden Abschätzungen solche ergeben, die nieht von S, sonder 
nur noch von n abhängig sind. Im Falle n = 2 erwähnen wir noch f($) = 1e 
für ein Dreieck und /8 V3 <f($S) s1/4 für Kreise. Hugo Hadwiger. \ 

Fejes Töth, L.: ne by dismembered convex dises. Proc. Amer. math 
Soc. 1, 806—812 (1950). 

Es sei eine unendliche Menge von konvexen Scheiben Us Asa . gegeben. Did 
Menge der Radien der In- und Umkreise habe eine positive untere und eine endlich« | 
obere Grenze. Es sei t ein beliebiges konvexes Gebiet, t, das größte ähnliche, d a 
von den ersten n d, überdeckt werden kann, T,, das kleinste zu t ähnliche Gebiet 1 


in dem die ersten n d, ohne Überdeckung Platz haben, s, die Summe der Inhalte 
der ersten d,. Verf. betrachtet die Grenzwerte e = lim int. t./s., E = lim inf 8, /Z 
Sie sind unabhängig von t. e, und E, seien die entsprechenden Grenzwerte, wenn 


2 = man die d, vorher in k konvexe Teile zerschneiden darf. Dann ist e, > ak. sin & E: ‚A 
IN “2 / & i IT L 
> tr Ott-Heinrich Keller. | 


Fejes Töth, L.: On the total length of the edges of a polyhedron. Norske Vid.) 
Selsk. Forhdl. 21, Nr. 8, 32—34 (1949). | 
Let P be a convex polyhedron lying in the 3-dimensional Euclidean space 

and containing a sphere of diameter D. Let L be the sum of the lengths of a 
_ edges of P. The author ‚proves in a simple way that L>10D. If P is trigona 


ER 


B>- faced, then L>14D. a Roman Sikorski. 
Topologie: | EEE | 
 Iseki, Kiyosi: On definitions N space. J. Osaka Inst. Sci. Tech 
nology 1, 97—38 (1949). 
ee Verf. zeigt: "Die 3 Renaiheh Erileneenit XC X, BARS X, Xu xuY3 
X. DT. sind mit dem Axiom Yu YUX=XULY äquivalent. Die 3 Axior 
# x Or) =EX)AETV), E(X)NnX=0, E(E(X)) = E(X) für das „Auße 


=R- X sind mit Axiom B(A U B) = nB(E(A)) ä 
i ist zZ = R- Z das FL von ; $ EN $ a 
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(Komplemente abgeschlossener Elemente: A = A) derart, daß jedes offene Element 


G die Vereinigung aller Elemente R, mit R,„<@ ist. Verf. sprieht dann von einer 
C-Algebra und zeigt, daß diese © -Algebren zahlreiche Eigenschaften der separablen, 
chen Be haben; u.a. Bew eist er, daß für sie eine Verallgemeinerung des 
Urysohnschen Einbettungssatzes gilt. Außerdem wird gezeigt, daß jede C-Algebra 
schwach homöomorph ist zur O- Algebra die besteht aus den Restklassen des Ver- 
bandes aller Teilmengen eines separablen, metrischen Raumes nach einem o-Ideal 
(zwei Closure-Algebten heißen schwach homöomorph, wenn die aus ihren Borelschen 
Elementen bestehenden Algebren homöomorph sind). III. werden Homomorphismen 
von Ü-Algebren untersucht, insbesondere die Konvergenz einer Folge von Homo- 
Eörphismen. (Es sei gestattet, darauf hinzuweisen, daß man, ohne Substanz zu 
verlieren, noch viel weiter verallgemeinern kann, indem man an Stelle eines o-Ver- 
bandes eine teilweise geordnete Menge zugrunde legt. Auf Boolesche Verbände läßt 
sich außerdem auch die Theorie der uniformen Räume verallgemeinern. Diese Unter- 
suchungen des Ref. werden im Rahmen einer „Analytischen Topologie“ bei Springer. 
Berlin-Göttingen-Heidelberg, voraussichtlich 1953 erscheinen.) Georg Nöbeling. 
Sierpinski, Waelaw: Remarque sur deux axiomatiques des espaces abstraits. 
C.r. Soc. Sci. Lett. Varsovie, Cl. IIT 40, 46—49 (1948). 
Eine Menge E beliebiger Elemente heißt nach Hausdorff [Fundam. Math. 
25, 486—502 (1935); dies. Zbl. 12, 421] ein gestufter Raum, wenn jeder Menge 
X CE eine Menge x ‚CE derart zugeordnet ist, daß 0, = 0 (X v Y), = X,vV Y; 
gilt und X, —= X ist für jede nur aus einem einzigen Element von E bestehende 
Menge X (dann ist X C X, für jede Menge X C E). Verf. zeigt: Bezeichnet man 
für jedes a€ E als Nachbarschaft V(a) jede Menge V CE, für welche nicht gilt. ; 
a€(E — V),, so bilden für jedes a€ E diese V(a) einen Raster (Bezeichnung ds _ 
Ref.), d.h. zu je zwei V,(a) und V,(a) existiert ein V (a) mit V(a)C V,(a) und 3 
V(a)C V,(a). en seien in B für jedes a€ E Nachbarschaften Ya) de- 2 
finiert, die einen Raster bilden. Wir bezeichnen für jede Menge X CE mit X’ r 
die Menge aller a€ E, für welche jedes ”(a) unendlich viele Elemente aus X ent- 
hält, und setzen X U X’= X,. Dann ist E ein gestufter Raum. Georg Nöbeling. 
Votavovä, Libuse: On P. 8. Alexandroff’s space «P. Casopis Mat. Fys, 
Praha 74, Nr. 4, 244-945 und tschechische Zusammenfassg. 245 (1950). Br A 
Es sei P ein regulärer Raum. Weiter sei P die Menge aller maximalen Systeme 
x = {X} offener Mengen X von P mit der Eigenschaft, daß (a) zu jeder Menge X ex 
eine Menge X'’€ x mit X’C X existiert und (b) {X} ein Raster ist (Bezeichnung 
des Ref.), d.h. zu je zwei Mengen X, und X, aus x existiert eine Menge X ex mit 
XCX, und XCX,. Für jede Stfane Mn G von P sei G* die Menge aller 
= {X} mit G€ x. Das System OD aller Mengen G* werde nun als offene. Basis 
von x P verwendet. Hierdurch wird x P zu einem Hausdorffschen Raum. Indem man 
jeden Punkt x aus P mit dem System {X} aller offenen Mengen X von PmitzeX 
identifiziert, wird P zu einem Unterraum von & P. Dieser Raum « P ist die Alexan- 
droffsche Erweiterung von P. Die Resultate des Verf. sind: 1. x P ist H-abge- ws 
schiossen dann und nur dann, wenn für jeden maximalen Raster % abgeschlossener 
Mengen F von P ein Punkt ze{X}eaP existiert derart, daß für jedes Xex 
ein FE existiert mit FCX. 2. «P ist bikompakt dann und nur dann, wen 
x P stetiges Bild der Wallmanschen Erweiterung »P von P ist (H. Wallman 
es. Zbl. 18; 332). 3. Ist x P H-abgeschlossen, so ist «P regulär. 4. P ist re 
ir eingebettet in«P,d.h. das System € der in x P abgeschlossenen Hülle i 
gen von P ist eine abgeschlossene Basis von «P (d. h. jede abgeschlo ene 
e aus aP ist der Durchschnitt von. ‚Mengen aus ©). Georg Nöbeling 5 
\A Mirodları, AUF Bes ‚diserete pa. ne Mat. er s Praha K 
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Zine eineindeutige, stetige Abbildung eines Hausdorffschen Raumes in einen! 
Hausdorffschen Raum heiße eine «-Abbildung, wenn das Bild jedes isolierten Punktes! 
isoliert ist. Verf. nennt einen Hausdorffschen (halbregulären, regulären, vollständigi 
regulären) Raum P nahezu diskret [nahezu (SR)-, nahezu (R)-, nahezu (CR)-diskret]. 
wenn jede ı-Abbildung eines Hausdorffschen (halbregulären, regulären, vollständig 
regulären) Raumes auf P eine Homöomorphie ist. [ Beispiel: Sei / ein abzählbar un- 
endlicher, diskreter Raum, ßI die Öechsche Erweiterung von I, X ein diskretert 
Teilraum von ßI/— I der Mächtigkeit exp x,; dann ist [U X nahezu (R)- 
diskret.] Neben manchen anderen Sätzen gilt: 1. Ein Hausdorffscher Raum 
ist dann und nur dann nahezu diskret, wenn gilt: Ist MC P, xe M — M, &eoi 
ist M U (x) eine Nachbarschaft von x. 2. Jeder Hausdorffsche (reguläre) Raum! 
ist das ı-Bild eines nahezu diskreten [nahezu (R)-diskreten] Raumes. 3. Jedent 
nahezu (R)-diskrete Raum P kann eingebettet werden in die Cechsche Erweiterun 
BI eines diskreten Raumes /, dessen Mächtigkeit gleich der kleinsten Mächtigkei 
einer diehten "Teilmenge von P ist. reorg Nöbeling. 

Stone, A. H.: Ineidenee relations in multieoherent spaces. H. Canadian J. 
Math. 2, 461—480 (1950). 

Vgl. hierzu: A.H. Stone, dies. Zbl. 34, 397, 398. Über die Komponentenanzahl| 
des Durchschnitts endlich vieler Mengen A,,. . ., A, gibt der Nerv X dieses Mengen- 
systems keine Auskunft. Verf. definiert daher einen modifizierten Nerv M folgender- 
maßen. A,...,A, seien endlich viele-Mengen eines zusammenhängenden, lokal 
zusammenhängenden, normalen 7,-Raumes S. Für jede nicht leere Meng 
/’=(ius..,%) mit 1sıssn sei der Durchschnitt A, ---A,—=4y ame 
Unter einem Zerlegungssystem D = {A5J} des Systems A,,..., A, wird verstanden 
eine Zerlegung jedes A, in endlich viele (ev. null) paarweise fremde, in A, sowo 
offene als auch abgeschlossene Mengen A’, (also A; = U A5) derart, daß zu jedem! 
& J, J' eina’ mit 45.245 existiert. Beispiel: Sind die A,,...,A4, von end- 
licher Inzidenz, d.h. ist b, (A,,) < 00 für jedes .J, so seien die A5 die Komponenten! 
von A,: natürliche Zerlegung). Nun werde jedem nicht leeren A{;, eine Ecke af, 
zugeordnet (1 sSj sn); jedem nicht leeren A7 werde ein offenes Simplex «5 
mit denjenigen a/;, als Ecken zugeordnet, für welche jeJ und A5C AG, gilt: 
die Seiten von a5 sind diejenigen Simplexe a3, für welche J’C J und A% D 4%. 
Der so entstehende Komplex M = M (D), der modifizierte Nerv der Zerlegung ® 
ist 1. a. nicht simplizial, da mehrere Simplexe dieselben Ecken haben können; € 
wird es aber durch baryzentrische Unterteilung. Für die triviale Zerlegung « =1 
und Ay = A, ist M der übliche Nerv W. Der Hauptsatz ist folgende Verallgemei 
nerung eines Satzes von S. Eilenberg [Fundam. Math. 29, 101—122 (1937); dies 
Zbl. 17, 40]: Sind die A]),...,A, nicht leer, abgeschlossen und von endliche: 
Inzidenz, so ist bei natürlicher Zerlegung r(M) <r(N) <r(S). In einer Zwischen 
untersuchung wird bewiesen, daß r(S) =0o(S) ist, was bisher nur für lokal zu 
sammenhängende Kontinuen S bekannt war [G.T. Whyburn, Analytie Topo 
logy, Amer. math. Soc. Colloqu. Publ., vol. 28 (1942, Neudruck 1948); dies. Zbl 
36, 124]. “ Georg Nöbeling. 

Gottschalk, W. H.: On k-to-1 transformations. Bull. Amer. math. Soc. 53 
168—169 (1947). r 


Ordnung o(P) eines Punktes P sei die kleinste ganze Zahl m mit der Eigen 

. schaft, daß die Mächtigkeit des Randes beliebig kleiner Umgebungen von P glei ob 
m ist. Falls keine solche Zahl existiert, sei o(P) = oo. X und Y seien kompakte 
Hausdorfische Räume; f sei eine stetige Abbildung von X auf Y und höchsten 5 
k:1. Die Urbilder des Punktes yEY seien 2,%,...,%,. Dann gilt: 
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s folgen Anwendungen. X sei ein Kontinuum, auf dem die a: f 


snau k:l ist. Bezüglich dieser Eigenschaft sei X irreduzibel. Y — = f(X) hat keine 
ndpunkte und für k=2 auch keine Far ipunkte; zur a dieser Be- 
tiffe vel. Whyburn, Analytie Topology, New York 1942. W alter Thimm. 


Simonsen, W.: Über eine ia Ahbildung zwischen zwei Räumen, welche 
ndeutige Bilder eines dritten Raumes sind. Mat. Tidsskr. B, Kobenhavn 1950, 
estskr. t. J. Nielsen, 38—41 (1950) ) [Dänisch]. 


A theorem about eontinuous mappings is given. Unfortunately, it is incorreet 
'he result holds only for biunique mappings). Bo Kjellberg. 


Zarankiewiez, Kazimierz: Images r6siproques de fonetions eontinues univo- 
ues et le prineipe de Dirichlet. ©. r. Soc. Sei. Lett. Varsovie, Cl. III 41, 1—6 und 
olnische Zusammenfassg. 7 (1950). 

Es sei eine eindeutige, stetige Abbildung der Kreislinie auf ein Kompaktum C 
egeben. Es sei x ein Punkt von C derart, daß a) die Menge € — x die Vereinigung 
on genau n (natürliche Zahl) getrennten, zusammenhängenden Mengen ist oder £ 
) beliebig kleine Umgebungen U von x existieren derart, daß U — x die Vereini- Br 
ung von n getrennten, zusammenhängenden Mengen ist, jedoch für jede hinreichend a 
leine Umgebung V von x die Menge V — x die Vereinigung von mindestens n Re 
etrennten, zusammenhängenden und nicht leeren Mengen ist. Verf. zeigt, daß x 
m Falle a) mindestens n, im Falle b) mindestens [4 (n + 1)] Urbildpunkte hat. Der 
;eweis wird geführt mittels des Dirichletschen Schubladenprinzips. _@. Nöbeling. 


Borsuk, Karol: Sur la notion ein&matique d’une eourbe. C.r. Soc. Sci. Lett. 
arsovie, Cl. III 41, 23—38 und polnische Zusammenfassg. 38—39 (1950). 
Däfinisrons et Notations; E designe un espace Teholöpiaue. Un ‚„parcours“ dans # 
st une application continue de l’intervalle ferm&e I = [0,1] dans E. Un element y de H est une 
c-valeur“ de f, si f!(y) contient un vrai sous-intervalle de I dit „c-intervalle“ pour f. Une 
ynetion continue et non decroissante «(t) transformant / en lui-m&me est „compatible“ avec - 
(£) si tout c-intervalle pour & est aussi un c-intervalle pour x; x est un „regulateur“ de z(t) 
rsqu’elle est compatible avec x(t) et que le parcours (ot (t)) n’a aucun c-intervalle. Deux 
arcours x(t) et y(t) dans E sont ‚„‚equivalents“, x — Y, 8 ’il existe deux fonctions «(f) et P(t) 
on decroissantes, transformant / en lui-m&me de maniere continue et satisfaisant & la condition 
2): z(@(d)) = Y(ß ()) pour touttde/. Dans le cas oü il existe deux fonctions & et ß croissantes 
b satisfaisant & (CO), x et y sont „fortement equivalents“, @— y. Un exemple simple montre 
ue la notion de courbe basee sur la relation d’&quivalence forte n’est pas invariante vis-A-vis 
e la convergence uniforme. Cet article est prineipalement consaere & la demonstration de la 
-ansitivite de l’equivalence forte (Corollaire du Th. 2) et de son invariance vis-a-vis de la con- 
ergence uniforme. Th. 1: Soient f et g deux fonctions continues et non decroissantes trans- 
rmant I en lui-m&me. Il existe deux fonctions continues non decroissantes p et y transforma and 
n Jui-möme et satisfaisant & la condition f(p(t)) =g(y(t)) pour tout tdans I. Th. 2: Soit&yun 
ılateur du parcours x(t) et f, un regulateur du parcours y(t). Pour que wet ysoient Equiyalents 
ut et il suffit que z(a5'(t)) et y(Ps’(t)) soient fortement equivalents. Th. 3: Si {@,} est 
uite de parcours dans E, convergeant uniform&ment vers un parcours @, et telle que ©, m x 
yurtout n—=1,2,..., alors x, > 2,. (Remarques du Referent: Les considerations du present 
rticle se trouvent en  substance dans les Theses de M. Frechet [Rend. Cire. Mat. Palermo 22, 
— 74 un et du ref. (Actual sei. industr. No. 885, Paris 1941; ce Zbl. 27, 105) aux paragraphes 
es a la representation parametrique des courbes. La notion d’eq yuivalence de deux par- 
coincide avec celle du ref. (loc. eit., Pp- 8) lorsque ® et: Y or ‚envisages comme Te- 
ae d’une courbe d’un espace. En effet, si S est une  similitude u 
eS et I’ soit SV, la courbe representative de S dans I x I’ estun 
Sara designant l’arc reduit, les fonetions t = a(s), !’ = 
contient ae 3 hen. de l’are r 
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kannte Begriffsbildungen (Element, Kette) und Sätze der Theorie der analytischen Fortsetzun| 
für lokal erbliche Eigenschaften in pseudometrischen Räumen (vgl. dazu Tukey, Convergenc: 
and uniformity in topology, Princeton 1940; dies. Zbl. 25, 91). [D. h. es tritt zu den bekannte: 
drei metrischen Postulaten noch das Postulat hinzu, daß die sphärischen Umgebungen (ohn! 
Rand) jedes Punktes des Raumes R als offen erklärt werden; ein Teil der folgenden Sätze sin\ 
auch vom Dreieckspostulat unabhängig, gelten also in semi-pseudometrischen Räumen. ] Vert 
betrachtet zunächst alle sphärischen e-Umgebungen S(e/a) um das Zentrum a mit einer lokale: 
erblichen Eigenschaft IT [d.h. für jedes x von R gibt es ein $(e/x), e > 0 mit der Eigenschaft A 
und jedes in S(e/a) ganz enthaltene $(n/b) hat die Eigenschaft /7] und nennt nun II-Elemern 
(IT-E.) von R mit dem Zentrum a und dem Gültigkeitsradius supe = die größte e-Umgebuni 
um a, die noch die Eigenschaft // hat und ganz in dem als beschränkt vorausgesetzten R lieg! 
Sind $(o/a) und $(c/b) zwei II-E., dann folgt unter der Voraussetzung f(ab) <o (f Abstands 
funktion), daß o— f{ab)<o <o-+ f(ab) ist. $(c/b) heißt «-direkte Fortsetzung (x-dir. F 
von S(o/a), wenn f{ab)/o <a < 1 ist, d.h. es werden Fortsetzungen von einer gewissen ‚‚Nähet 
betrachtet, da ja ffab) <xoe<o ist. Mit Hilfe der obigen Ungleichungen, der Supremunf 
Eigenschaft von o und der Definition von «a-dir. F. ergeben sich sofort eine Reihe von Bedingungen 
wann ein II-E. eine dir. F. gewisser ‚Nähe‘ eines anderen ist, wie zu gegebenen //-E. ande 
als Fortsetzungen zu finden sind und außerdem die hauptsächlichen Hilfsmittel für alle folgen 
den Beweise. Verf. bezeichnet weiter die Menge „S(o/a)! aller von S(p/a) verschiedenen IJ-El 
die «-dir. F. von S(o/a) sind, als erste «-abgeleitete Menge von S(o/a), und analog durch Induktiot 
sind „S(o/a)" und aS(o/a)® zu verstehen. Sei nun ® eine Eigenschaft eines Paares S(o/ak 
$(c/b), die bei Identität (a = b) gilt und aus deren Bestehen die Gültigkeit für das inverse Pas 
folgt, dann nennt Verf. ein natürliches m(n, &x,®) >2 eine ®-Basiszahl, wenn ein natürliche 
n>0 und reells «(O<«a<1) existiert, so daß für jedes S(o/a) aus R und jede Folge vol 
m II-E. S(g,/aı), S(03/@2)» - - +» S(Om/am) aus „S(o/a)" es ein Paar verschiedener I/-E., ety 
S(o,/a,), S(o,/a,) mit der Eigenschaft ® gibt. Aus dieser Definition folgt leicht, daß, wen! 
m(n, &, ®) existiert, jedes m’ > m auch eine ®-Basiszahl ist, und andererseits, daß es eine Meng 
von weniger als m verschiedenen IJ-E. 8 (o,/a,), S (05/a3), - - -, S(p,/a,), L< m, gibt (®-Basis g 
nannt), von denen kein Paar die Eigenschaft ® hat, aber jedes weitere I/-E. aus „S(o/a)" 
einem der Basiselemente die Eigenschaft ® hat. Speziell wichtig ist die @-Eigenschaft zwei 
II-E. S(e/a), 8(o/b), wechselseitig r-dir. F. zusein. Die Existenz eines m(1,&,r) z. B. bedeu! ei 
daß es unter je m «-dir. F. von S(o/a) stets mindestens zwei verschiedene Elemente gibt, d# 
eines 7-dir. F. des anderen sind und analog für größere n, womit der Anschluß an die Anscha 
ung gegeben ist. & heißt ein ausgezeichneterWert bezüglich ®, wenn es für alle n ®-Basiszahle 
m(n, &, ®) gibt, und aus der Existenz eines solchen « folgt, daß es für jedes S(o/a) eine abzähl A 
®-Basis von „S(o/a)® gibt. Das Hauptproblem, das sich Verf. gegen Ende dieses ersten T 
stellt, ist nun, notwendige und hinreichende Bedingungen für ein ® zu finden, so daß es ausgh 
zeichnete x bezüglich ® gibt. Versteht man unter ® wieder die wechselseitige -dir. F., dans 
wird gezeigt, daß, wenn ein m(2,a,7) mit O<r<x<1 existiert, & ausgezeichnet bezügli 
rist, und wenn einm(1,&,r) mit O<tr<a< 1existiert, man ein ausgezeichnetes B(0 < P< 
finden kann. Gert H. Müller 


23 Cohen, L. W. and Casper Goffman: On the metrization of uniform spae 
0... Proe. Amer. math. Soc. 1, 750—753 (1950). - 

A topological space S is said to be „‚metrizable by a partially ordered group ( 
if there is a distance function for S, taking its values in @, and defining in Sat 
.  pology equivalent to the given one. It is known that if the space is uniform, 
the sense of N. Bourbaki and A. Weil, and if it satisfies the first axiom of count: 
_  bility, it is metrizable by the group of the real numbers. (See: A. Weil, Sur les espae« 
_ &structureuniforme, Paris1937 ;thisZb1.19, 186.) Theauthorstatesandprovestheme 
general theorem that a uniform space S, if it is separated, is metrizable by an ordeı 
 abelian group, whose neutral element is not isolated, if and only if, Us(x) deno 

' an indexed neighbourhood of x€ S: (1) there is a limiting ordinal number &* such 
RS that if 7% <E* and &(n) is a single valued funetion on n<n* to E<$1 
 supl[&n)|n <n*] <E&*, (Mitlad,E <E*, as EG isamonotonie decreasing sequeng, 
inf [aelE <E*] =e, e being the neutral element ; 8) &,<&,<E&* implies 
—_U:,(@) AUs(la); A) n<Eer implies- that 4 &(n) such that 7 <E(n) En 
Uemlao) Vrm(y) +0 implies that Urmly) CUy(z); (5) 7* <&* impli 
SR i Us) (x) is open. The proof is rather laborious but straightforward 


11 


r% 


n<n' 
Lyndon, Roger: New proof for a theorem of Eilenberg and Macha 
„ Princeton, IL.8,.50, 731735 (1949), 7, 
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Verf, gibt einen neuen Beweis für das Cupprodukt-Reduktionstheorem von 
Eilenberg und MacLane (dies. Zbl. 29, 340), welches für n >0 einen Isomor- 
phismus der (n + 2)-ten Kohomologiegruppe Hr+2(G, K) der Gruppe @ über der 
Koeffizientengruppe X mit der n-ten Kohomologiegruppe H"(G, Hom(R, K)) her- 
stellt, wobei @ = F/R als Faktorgruppe der freien Gruppe F dargestellt ist und die 
Operationsweise von @ auf die Homomorphismengruppe Hom(R, K) geeignet zu 
erklären ist. Verf. betrachtet die Kozyklen der Gruppe G in natürlicher Weise als 
Kozyklen der freien Gruppe F und benutzt die Tatsache, daß fürn > 1 Hr(F, K),—-0 
ist. Für diese letzte Tatsache H*(F, K) = 0 gibt Verf. ebenfalls einen neuen Be- 
weis, wobei zu jedem Kozyklus f von F explizit eine Kokette bestimmt wird, deren 
Korand f ist. Ewald Bumoer: 

Blakers, A. L.: Some relations between Homdloey and homotopy groups. Ann. 
Math., Princeton, II. S. 49, 428—461 (1948). 

Verf. verallgemeinert die Untersuchungen von Eilenberg und Mac Lane 
(Ann. Math., Princeton, II. S. 46, 480—509 (1945)] über den Zusammenhang zwi- 
schen Homotopie und Homologie eines Raumes X auf die relativen Homologie- 
und Homotopiefolgen eines Raumes X und eines Unterraumes A CX. Die Methoden 
sind ähnlich wie in der genannten Arbeit von Eilenberg und Mac Lane. In den sin- 
gulären Komplexen S(X) bzw. S(A) werden die Unterkomplexe $,,„CS(X) bzw. 
Sr, CS(A) betrachtet, die aus denjenigen singulären Simplexen von X bzw. A 
bestehen, für die die i-dimensionalen Seiten füri<nin A und füri< kin den festen 
Purkt z,€ A bzw. die i-dimensionalen Seiten für ? <k in x, abgebildet werden. 
Unter gewissen Bedingungen für die Homotopiefolge von (X, A) induziert dann die 
natürliche Kettentransformation n: (S;,„ Sx,00) > (S(X), S(A)) einen Isomor- 
phismus der entsprechenden Homologiesolgen. Andererseits wird in natürlicher 
Weise eine Kettentransformation x von S;,, in einen abstrakten Komplex K,,„ 
definiert, bei der S,. in den abstrakten Unterkomplex K,,oCKyn übergeht. 
Die Komplexe K,, und K, ‚© Sind dabei in ähnlicher Weise wie die abstrakten 
Komplexe K (n,, n) bei Barbeir: MacLane (l. c.) lediglich mittels der Gruppen 
Te, (X, A), n,(A) [sowie für k= n—1 mittels der Randhomomorphismus. 0: = 
7,(X,A)>Rr,,(A), für k=1 mittels der Operationsweise von z,(A) aufn, (X,A)]) 
definiert. Wieder induziert unter geeigneten Bedingungen für die Homotopiefolge 
von (X, A) die Kettentransformation x einen Isomorphismus gewisser Stücke der 
entsprechenden Hombologiefolgen. Es folgt als Fieupiergebais; Seigq>n. und die 
E motopiefsige von (X, A) von der Gestalt 


tuell nicht- triviale : 
Ma Pen Tg (X, 4) > (ruppen) > (X ) = TC, (X, A 


£ 
E z t l triviale 
= > (Avonen) > 71,(4) = eu, n,X) > (6 ) ; 


ann ist der Abschnitt NS APS HERE ER A) der Homol a) 
ige des Paares (X, A) bestimmt durch die Guch genannten Bestimmung ’ 
Komplexe K,,,, und Ko: Ebenso sind auch bestimmt die Gruppen 4, (AZ, % 
(K)I2, (X); HK; AIR, (X, A), wo 2,(A) bzw. 2,(X) die sphärischen Unter! 
ıppen von H, (A) bzw. B; > sind, während DER, A) das Bild von I, (X) b 
t ;hen Homomorphismus MH. ei A) ist. Für A= .%g bzw. Are At 
atz natürlich in den: Hauptsatz. von 'Eilenberg- Mamba 
st sei Sätze | im etwas rn Ban ee 
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Blakers, A. L. and William:$. Massey: The homotypy groups of a triad. Proc! 
nat. Acad. Sci. USA 35, 322—328 (1949). Er - | 

Für einen topologischen Raum, der die Vereinigung A O B zweier Unterräume A, B ist, indu! 
ziert bekanntlich unter ziemlich allgemeinen Bedingungen die Einbettung (A,ANB)> (AUB, Bi 
Isomorphismen für die relativen Homologiegruppen, während dies für dierelativen Homotopiegrup ‘ 
pen nicht mehr gilt. Verff. definieren neue Homotopiegruppen, die in gewissem Sinne dieses abweil 
chende Verhalten der relativen Homotopiegruppen messen. Eine Triade (X; A, B) ist ein Raum j 
mit zwei Unterräumen A, Bmit ANB+0. Sei H" eine n-dimensionale Vollkugel, DE?" bzw. EX 
die obere bzw. untere Hemisphäre, m» € EI" N E"", z,@ AN B. Dann wird für die Homotopie- 
klassen der Abbildungen (E”; ET", E"",p,)—>(X;4,B, x,) für n>3 eine Gruppenverknüpfun 
erklärt und so die Homotopiegruppen zz, (X; A, B) der Triade (X; 4, B) definiert. Sie habe 
ähnliche Eigenschaften wie die gewöhnlichen Homotopiegruppen. Z. B. sind sie für n > 3 abelse 
und besitzen m, (AM B) als Gruppe von Operatoren. Sie lassen sich mit den relativen Homo- 
topiegruppen von (A, AM B) und (X, B) bzw. von (B, AM B) und (X, A) zu einer exakten! 
Gruppenfolge verbinden. Verff. machen diese Triadengruppen für mehrere spezielle Homotopie-, 
probleme nutzbar. Sei z. B. X* der Raum X mit einer angehefteten n-Zelle e*. Es werden Sätz 
über die Homotopiefolge der Triade (X*; X, &”) angegeben, aus welchen Aussagen über di 
Homotopiegruppen des Paares (X*, X) gewonnen werden können und bewiesen werden kann, 
daß x, (8”; 2%, Er) = (0 ist für p <2n —1, wo Er, E" obere und untere Hemisphäre de 
Sphäre 8” bedeuten. Hieraus sowie aus weiteren Ergebnissen über ,,_, ($”; Et, Er), di 
mittels des funktionalen Cupproduktes von Steenrood [dies. Zbl. 30, 177 und Ann. Math,,) 
Princeton, II. S. 50, 954—988 (1949)] gewonnen werden, folgen die bekannten Sätze über dies 
Freudenthalsche Einhängung zz, Rn (S”"'), Ferner folgt aus den Sätzen über die Triad: 
(X*; X, €") und aus einem Satz von G.W.Whitehead über die Homotopiegruppen „(A V B), 
wo A V B die Vereinigung zweier Räume A, B mit einem einzigen gemeinsamen Punkt ist 
[Proc. nat. Acad. Sci. USA 32, 188—190 (1946); Ann. Math., Princeton, II. S. 51, 192—237 (1950)], 
daß ; (8? V 8°; 8?, 8%) n, (SP) ist für Jj<p+g-+ min (p,g)—3. Hieraus folgt dann 
die Existenz eines Homomorphismus H: n,(8”)—n,(8?"") für r<3n—3, welcher mit 
dem von G. W. Whitehead (l. e.) für r <3n— 3 konstruierten Homomorphismus zusammen- 


fällt. Nachdem diese Erweiterung des Gültigkeitsbereiches von H gelungen ist, kann mit deı 
Methoden von Whitehead für den Fall n=3, r=6 bewiesen werden, daß der Homomor-! 


| phismus auf die ganze Gruppe n; (8°) erfolgt. Also ist x, ($?) #0. Ewald Burger. 
Wer Smith, P. A.: Homotopy groups of eertain algebraie systems. Proc. nat. Acad. 
r Sci. USA 35, 405—408 (1949). 

Verf. definiert für ein beliebiges Gruppoid @ und eine Untermenge VCı 
von geschlossenen Elementen zusammen mit ihren Inversen und Einselementer 
in rein algebraischer Weise zwei Gruppen p,(@, V) und p,(G@, V), welche für ein 
Polyeder K bei geeigneter Interpretation von G und V die erste und zweite Homo 
.topiegruppe von K liefern. Dasselbe Schema liefert bei geeigneter Interpretation 
von G und V für eine stetig-zusammenhängende topologische Gruppe Q@, die in den! 
Dimensionen 1 und 2 (im Homotopiesinn) lokal-zusammenhängend ist, eine lokale 
Bestimmung der zweiten Homotopiegruppe von Q. Ferner wird eine Anwendung 
dieser Konstruktion auf den Existenzbeweis der Lieschen Gruppen im Großen in 
Aussicht gestellt. Beweise werden nicht gegeben. Zwei sinnstörende Druckfehler: 
auf S. 406, Zeile 9 von oben muß bei der Definition des Homorphismus y A durch 
' U ersetzt werden, während zwei Zeilen weiter umgekehrt bei der Wahl des Re 
 präsentanten a V durch A zu ersetzen ist. Sy Ewald Burger. 


j Whitney, Hassler: Classifieation of the mappings of a 3-complex into a simply 


_  eonneeted space. Ann. Math., Princeton, II. 8. 50, 270—284 (1949) 


7 Es werden die Homotopieklassen der Abbildungen eines dreidimensionalen 
_Polyeders K® in einen einfach-zusammenhängenden Raum R, dessen zweite Home 
- topiegruppe zz, ein endliches en "hat, bestimmt. Man kann s 
dabei auf solche Abbildungen beschränken, die das 1-Gerüst K!in einen festen Pu ! 
on R abbilden. Jede solche Abbildung f bestimmt in bekannter Weise 
’„"Kozyklus W7 in K. Die entsprechende Kohomologieklasse w} i 
opieinvariante von f und entscheidet über die Homotopie zweier Abb 
auf K?. Man kann daher weiterhin die Abbildungen a 
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normiert (completely standard) annehmen und sich auf solche Abbildungen be- 
schränken, die auf X? übereinstimmen. Zwei solche Abbildungen f und 9 bestimmen 
bekanntlich eine 3-7173-Differenz-Kokette A?,g. Unter Benutzung seiner früheren 
Untersuchungen Zbl. 31, 284) gibt Verf. nun notwendige und hinreichende 
Bedingungen für A} „ damit zwei normierte, auf K? übereinstimmende Abbildungen 
f und g homotop sind. Für den einfacheren Fall, daß x, keine Elemente gerader 
Branung hat, lauten sie: Es gibt einen 1-z,-Kozyklus X! und eine 2-n,-Kokette 
E derart, daß A}, = XL W#F + 6Y? ist. Dabei ist das Cupprodukt Xı u w; 
2 aa. 

mittels des Whitehead-Produktes von z, mit sich in z, erklärt. Im Falle, daß TIg 
Elemente gerader Ordnung hat, ist das Ergebnis komplizierter. Es muß dabei auf 
die Zerlegung von x, in direkte Summanden eingegangen werden. Die genannten 
Ergebnisse über A}, liefern dann sofort das Klassifikationstheorem. Für R = 
2-Sphäre ist die Klassifikation schon von Pontrjagin (dies. Zbl. 25, 93) durchge- 
führt worden. Das allgemeine Ergebnis wurde, unabhängig von Verf., auch von 
Postnikov (dies. Zbl. 34, 257) gefunden. Ewald Burger. 


Blankinship, W. A. and R. H. Fox: Remarks on certain pathologieal open 
subsets of 3-space and their fundamental groups. Proc. Amer. math. Soc. 1, 618—624 
(1950). 

Es bezeichne S die dreidimensionale Sphäre und darin P die von L. Antoine 
[C. r. Acad. Sci., Paris 171, 661—663 (1920); .J. Math. pur. appl., VIII. S. 4, 221— 

325 (1921)] angegebene perfekte nulldimensionale Menge, C die „gehörnte Kugel“ 
Alexanders [Proc. nat. Acad. Sci. USA 10, 8—12 (1924)] einschließlich ihres 
Innengebiets. Durch Berechnung der Fundamentalgruppen z,(S — P), ,(S —C) 

wird für diese beiden berühmten Beispiele aus der Topologie des dreidimensionalen 
Raumes nachgewiesen, daß, wie schon Alexander festgestellt hatte, n,(S— P) = 
und x, (S — C)) nicht durch endlich viele Elemente erzeugt werden. x, (S — C) ergibt 

sich als direkter Limes einer Homomorphismenfolge G,—>6, >@,— ::-; dabei 

sind die @, freie Gruppen mit 2” Erzeugenden, und die Homomorphismen sind 
Isomorphismen. Daß x,(S — P) nicht von endlich vielen Elementen erzeugt wird, 
ergibt sich aus einer homomorphen Abbildung m, (8 — P) >, (S — C). — Schließ- 

lich wird ein vereinfachter Beweis dafür gegeben, daß die von Whitehead kon- 
struierte einfach zusammenhängende Teilmenge von S keine offene 3-Zelle ist (dies. 


Zbl. 13, 81, 16, 278). Erika Pannwitz. 


Gallai, T.: On factorisation of graphs. Acta math. Acad. Sci. Hung. 1, 133— 
152 und russische Zusammenfassg. 152—153 (1950). = 


Gegenstand dieser Untersuchung sind eine Reihe von Sätzen über die Abspaltung regulärer & 
Faktoren von regulären — bei Faktoren 1. Grades auch von irregulären — Streckenkomplexen, tags 
Sätzen, die im Laufe einer längeren Zeitspanne von verschiedenen Autoren (Petersen, D. König, 
Baebler, Hall-Rado, Tutte) bewiesen worden sind. Zunächst für endliche Komplexe ab- 
geleitet, wurden sie später z. T. auf unendliche (von endlichem Grad) übertragen. Die inden 
Untersuchungen eingeschlagenen Wege gehen sehr weit auseinander. Desgleichen weichen die 
angegebenen Bedingungen beträchtlich voneinander ab. Indem der Verf. insbesondere die Metho- 
den von Petersen und Baebler (alternierende Wege, umfärben, Blöcke, etc.) in geeigneter 
Richtung weiter entwickelt, erreicht er das Ziel, alle diese Sätze aus einer Wurzel zu entwickeln 
d sie, sofern man nur die darin enthaltenen rein existenziellen Aussagen in Betracht zieht, _ 
f wesentlich kürzerem Wege zu beweisen. Darüber hinaus gibt er Bedingungen für die Exi- 
stenz von Faktoren an, welche vom Grad des Komplexes unabhängig sind, während die früheren 
Sätze sich größtenteils entweder nur auf Komplexe geraden oder auf solche ungeraden Grades 
beziehen. Diese Bedingungen führen ihn dann zu einem neuen Existenzsatz für Faktoren, deren 
Grad 1 übertrifft und ungerade ist, wenn der Komplex geraden Grad hat. Wohl der wirksamste Ee 
Er in der Entwicklung älterer Verfahren besteht darin, daß der Verf. weit allgemeinere 

asseneinteilungen der Kanten und Ecken in Betracht zieht, als dies früher geschah, und diese 
ematisch analysiert. Durch die derart gewonnene Freiheit erhalten die erzielten Resultate 
ne entsprechend größere Schmiegsamkeit. Indem er z. B. von einer beliebigen Einteilung 
r Kantenmenge in 2 Klassen & und ß ausgeht und eine beliebige Ecke A herausgreift, gewinnt 
zunächst eine Einteilung der Ecken in 2 Klassen, die erreichbaren und die übrigen. Erreich-r 
heißt eine Ecke, wenn sie mit A durch einen alternierenden Weg W verbunden werden kann, 


7 


‘mit diesen Einteilungen verknüpfte Zahlen oder andere Merkmale. Die eine Einteilung besteht 


quelques condititions n&cessaires pour que le probleme admette une solution. 
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der in A mit einer ß-Kante beginnt. Die Klasse der erreichbaren zerfällt im allgemeinen selbst “ 
wieder in 8 Klassen «, ß, y. Zur x-Klasse gehört eine Ecke, wenn sie nur auf Wegen W erreicht 
werden kann, die mit einer «-Kante enden. Entsprechend sind die ß-Ecken definiert. Der Rest‘ 
bildet die y-Klasse. Die Ecken derletzteren und die sie verbindenden Kanten bilden den Teil- : 
komplex I. I’ kann in getrennte Teile, „Blöcke“, T’, zerfallen. Jede Kante k, die von einem 124 
ausgeht, aber nicht zu diesem Block gehört, heißt adjungiert. Ihre 2. Ecke heißt die äußere, | 
Unter den Eigenschaften, welche hinsichtlich der letzten Klasseneinteilung festgestellt werden, | 
betrifft die für das weitere Entscheidende die Blöcke und ihre adjungierten Kanten. Nennt man! 
eine‘adjungierte Kante k Eintrittskante, wenn die äußere Ecke ßB-Ecke und k &-Kante ist (oder 
umgekehrt), dann lautet sie so: Liegt A außerhalb J',, so hat der Block eine einzige Eintritts- | 
kante, sonst keine. Ihre besondere Wirksamkeit erhalten die erwähnten Resultate in einem! 
größern Teil der Erörterungen durch ihre Verbindung mit dem — spezieller auch früher schon | 
verwendeten — Begriff der Verknüpfungszahl (number adjoint). Verknüpfungszahl eines echten | 
Teilkomplexes ist die Anzahl der ihm adjungierten Kanten. Im Zusammenhang mit der Tat- | 
sache, daß in vielen Fällen sämtliche Blöcke IT‘; ungerade Eckenzahl haben, wird plausibel, daß! 
insbesondere die Verknüpfungszahlen von Teilkomplexen mit ungerader Eckenzahl, genauer, | 
deren Minimum von entscheidender Bedeutung ist. Indirekte Schlußweise und Abzählungen | 
sind für viele Beweise charakteristisch. F. Baebler, 


Belck, Hans-Boris: Reguläre Faktoren von Graphen. J. reine angew. Math. 
188, 228—252 (1950). 

Das Ziel des Verf. ist die Ermittelung notwendiger und hinreichender Bedingungen für die! 
Zerfällbarkeit eines beliebigen endlichen Graphen @ in 2 Faktoren, von welchen der eine regulär 
vom Grad f ist (/-Faktor). Ein Graph ohne diese Zerlegbarkeit heißt /-prim. Einen der Haupt- 1 
angelpunkte in den Überlegungen bildet der Begriff des hyper-f-primen Graphen (Tutte). So! 
heißt ein /-primer Graph, wenn er durch Hinzufügen einer Kante zwischen zwei beliebigen Ecken, 
welche weniger als f Kanten gemein haben, jedesmal f-teilbar wird. Die beiden Ecken dürfen 
auch zusammenfallen. Die wesentlichen Mittel der Untersuchung bestehen in verschiedenen 
Klasseneinteilungen der Ecken von G und der Charakterisierung seiner Struktur durch gewisse 


zunächst in der Aufstellung von 2 Klassen: I singuläre: Jede Ecke von I ist mit jeder von @ 
mindestens /-fach verbunden. II kritische: Eine mindestens f-fache Verbindung besteht nur | 
nach den Ecken von I. III neutrale: Alle übrigen. — Die Klasse III wird nochmals in Unter- | 
klassen zerlegt, Primmengen, und zwar so, daß je 2 Ecken jeder Primmenge f-fach, je 2 Prim- | 
mengen überhaupt nicht verbunden sind. Eine 2-Einteilung basiert auf dem Prinzip des Färbens 
und beruht auf der Art der Erreichbarkeit auf alternierenden Kantenzügen. Im Zusammenhang 
mit diesen Klassifizierungen ist grundlegend der Satz: Eine Kante k von G ist genau dann f-! 
alternierend, wenn es nach Färbung eines beliebigen f-Faktors einen geschlossenen alternierenden 
Zug gibt, der k enthält. Alternierend heißt k, wenn sie nur in einem Teil der /-Faktoren vor- | 
kommt. Mit Hilfe der Isomorphie der beiden Einteilungen kann der Verfasser dann für die 
f-primen Graphen zwischen den Zahlen: s= Anzahl der singulären Ecken; k = Anzahl der 
kritischen; p = Anzahl der Primmengen; Z = Summe der Restgrade der kritischen Punkte, 
nachdem alle singulären mit allen von ihnen ausgehenden Kanten aus @ entfernt sind, die Relation 
gewinnen p+F=sf+2, mit F=k/—Z. G ist genau dann f-prim, wenn es eine Ecken- \ 
einteilung gibt, für welche 9 + F > sf ist. — In bezug auf reguläre Graphen wird hauptsächlich 
bewiesen: Ein g-Graph habe gerade Ordnung, wenn f ungerade ist. Gilt dann für seine Dichte 
(minimale Anzahl der Kanten, deren Entfernung den Zusammenhang von @ zerstört), d, die 
Ungleichung d > D(f, g), so ist G f-teilbar. Es ist D(/,9)=—1, fund g gerade; D(j,g)=!| 
DEI. = [W/M geraaer FS 9/2 gerade, f ungerade, g gerade; D(f,g) = D(g—f,9) = [/f] ungeraae; 
f gerade, I ungerade. Dieses Resultat hängt eng zusammen mit bekannten Sätzen. Die 
Arbeit weist vielfach Parallelen mit der vorstehend besprochenen Untersuchung von Gallai 
auf und hat vielfach Berührungspunkte mit einer früheren Arbeit des Ref. (dies. Zbl. 19, 
236). F. Baebler. ’ 
Lund, Frithjof: Kopplungsmöglichkeiten. (Ein Beitrag zur Graphentheorie.) 
Norsk mat. Tidsskr. 31, 9—31 (1949) [Norwegisch]. ° = 
L’A. considere des reseaux dans lesquels 2 points (appelös extr&mites) son 
distingu6s, et chaque aröte appartient-ä au moins un chemin (suite connexe d’ar&tes) 
aboutissant aux deux extr&mites et ne contenant pas de eyeles. L’auteur &tudie 
la possibilite de realiser un pareil röseau lorsqu’on impose la composition de certains 
de ces chemins (c’est-A-dire les arötes dont chacun de ces chemins sera form6) sans 
fixer l’ordre dans lequel les ar&tes doivent ötre parcourues; il donne notammer 


Guy Hirsch. 


Klassische theoretische Physik. 


- © Esnault-Pelterie, Robert: Analyse dimensionnelle et mötrologie. (Le systöme 
Giorgi). Lausanne: F. Rouge & Cie S. A. 1950. 132 p. 


Die Arbeit ist eine Ergänzung der vom Verf. 1948 veröffentlichten L’Analyse dimensionnelle 
(dies. Zbl. 33, 138), in den wichtigsten Punkten aber ohne Kenntnis dieses Werkes zu verstehen. 
Sie ist wie dieses polemischer Natur und dient dem Zweck, die elementaren Tätigkeiten, die 
wir beim Durchdenken unserer Erfahrungen ausführen, widerspruchslos zu beschreiben. Zu 
ihrem Studium ist es empfehlenswert, entsprechende Artikel deutscher Forscher, z. B. das erste 
von H.Reichenbach geschriebene Kapitel im 4. Bande des Handbuches der Physik von 
Geiger und Scheel nachzulesen. Verf. hat seiner mit großer Sorgfalt geschriebenen Studie eine 
Adresse an die Leser beigefügt, in der er sich gegen die Ablehnung seiner Gedanken a priori 
„Cette question est regl&e depuis longtemps, inutile de lire ce livre‘‘ wendet, weil sie in Frankreich 
auf starken Widerstand gestoßen sind. — Zur Überwindung erkenntnistheoretischer Schwierig- 
keiten wird eine Anzahl von Kunstausdrücken, wie z. B. Exo-, Phanto-, Noocosmos eingeführt, 
deren Wesensgehalt zwar schon in der Kantischen und positivistischen Erkenntnistheorie ge- 
klärt ist, die aber in diesem Zusammenhang doch recht prägnant sind. — Von dem vorgetragenen 
Begriffssystem können folgende Auszüge aus den Kapitelüberschriften ein Bild geben: Symboles gr 
et equations, equations metrologiques, formules de dimensions, grandeurs fondamentales, se- E: 
condaires et principales; equations aux unites, formules dimensionnelles, equations et fonctions 5 
mathematiques ou physiques; Theoreme: le nombre de dimensions qu’on peut, d’un point Er 
de vue ncocosmique, appliquer & un syst&me, ne saurait depasser le degr&e du ou des determinants = 
princeipaux qu’on peut tirer du tableau des exposants &,ß,Y, 6... des dimensions qu’on a voulu 
lui imposer & priori“; similitude mecanique, prineipe de la loi-limite; metrologie (Lehre von den 
Gleichungen zwischen den Dimensionsgrößen). Besonders Bezug genommen ist auf A. Vaschy: 
Sur les unites elastiques et magnetiques, 1883—1892. — Jeder Forscher, jeder Ingenieur ist bei 
seiner Arbeit, den Zusammenhang der von ihm als eine Einheit aufgefaßten Naturerscheinungen 
zu finden, auf das Probieren angewiesen, was häufig zu Irrtümern führt. Ein Wegweiser, diese 
zu vermeiden, ist eine gründliche Beherrschung der allgemeinen Grundlagen unseres Natur- 
erkennens. Das Ergebnis der jahrzehntelangen Gedankenarbeit des Verf. ist hierfür eine gute 


Hilfe; B.Neis.‘® 
’ pe: A 
Mechanik: 


 Bottema, .: Über Trägheitskräfte. Simon Stevin, wis. natuurk. Tijdschr. x 
7, 231 (1950) [Holländisch]. 
- Rocard, Yves: Sur la possibilit6 de veritables transformateurs mecaniques. 
Er: Sci., Paris 88, 236—238 (1950). > en 
Pirko, Zdenk: Thöorie de la fusee sous les eonditions röduites. Casopis Mat. 
Fys., Praha 75, D 293—D 306 und französ. Zusammenfassg. D 306 (1950). [Tsche- 
Dans cet article nous appliquons les equations de la theorie de la fusee sous les conditions 
duites (sans aucunes forces exterieures et pendant le mouvement rectiligne) dans les cas les 
us frequents: des fusdes & combustion constante et celles & l’aceeleration constante.e — 
NEAR = An EEREENTEN SE are  __——  (Autoreferat.) 
_  Salas, J. Martinez: Ein Gesichtspunkt für die Statik materieller Körper ohne 
ere Arbeit. Rev. Acad. Ci. exaet., fis. natur. Madrid 43, 245—272 (1949) [Spanisch 
Since Mechanics is usually considered more close to Physies than to Mathemati 
ndard of rigor is far below the minimum required for pure Mathematies. 
cerning distributions of masses and forces in sy: en 
oints are extended to continuous syster 
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rigorous justificati 
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detailed exposition. A mass distribution over a bounded measurable set EC R®! 
is a finite measure defined on the Borel sets of E. A moving material body is a 
bounded Borel set C,C R® together with a mass distribution m,, both depending) 
upon the time t, and such that: (1) if t’ and {”’ are two values of t then Cy and Opri 
are homeomorphic, the homeomorphism being measure preserving; (2) Di ye iS a, 
measurable set of CO, and yy- its image under the above homeomorphism then 
myp(yy) = Myr(yy). In a similar way other mechanical concepts are defined and) 
relations between them are derived by striet mathematical reasonings. 
Mauricios Matos Peixoto. 


MacColl, L. A.: A theorem concerning the positions of equilibrium of a rigid) 
body. Quart. appl. Math. 7, 472—473 (1950). Be | 
Aus wohlbekannten Sätzen über stationäre Punkte auf einer Mannigfaltigkeit | 


und den damit im Zusammenhang stehenden Begriff der Kategorie von Lusternik- 


Schnirelmann ergibt sich als einfache Folgerung der Satz: Ein starrer Körper, 
der um einen festen Punkt frei beweglich ist und der unter der Wirkung von 
Kräften steht, welche ein zweimal stetig differenzierbares Potential besitzen, hat 


mindestens 4 verschiedene Gleichgewichtslagen. Willi Rinow. 


Rjabov, B. A.: Bestimmung der Parameter des Zustandes stehender Eigen- 
schwingungen gewisser Systeme. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 71, 663—666 | 
(1950) [Russisch]. i 

L’A. envisage le systeme materiel & n degres de liberte, & auto-asservissement, 
L’une des coordonne&es gen6ralisees ne peut prende que l’une des deux valeurs con- 
stantes, &gales et des signes contraires, le passage d’une valeur A l’autre s’effectuant in- | 
stantanement. L’A. expose la methode permettant: 1. de reconnaitre les cas oü 

2 le systeme est en regime oscillatoire, 2. de determiner les parametres (periodes, 
 amplitudes) caracterisant ce r&gime. Julien Kravtchenko. 


MeShane, E. J.: The differentials of certain funetionals in exterior ballisties, 
Duke math. J. 17, 115—134 (1950). j 


Verf. untersucht die Abhängigkeit der Schußweite und der Flugzeit eines Ge- | 
schosses von der Windgeschwindigkeit, wobei er von der für Windstille sich er- | 
 gebenden ‚Normallösung‘‘ ausgeht und die Störungen einer solchen Bahn betrae 
tet. Ist w(y) die von der Höhe y abhängige Windgeschwindigkeit, so ist es zweck 
mäßig, die Störung in Abhängigkeit von der oberen Grenze von |w| auszudrücken, | 
also die Ableitung w’(y) nicht heranzuziehen, da w(y) eine empirisch gegebene 
Funktion ist. — Im einzelnen beschäftigt sich Verf. in der Arbeit mit den vieı 
folgenden Problemstellungen: 1. Ist die Lösung des Systems der Bewegungsglei 
chungen bei gegebenen normalen Bedingungen und gegebenen Störungen eindeutig? 
Sie ist es, wenn-die Störungen so beschaffen sind, daß die Flugbahn genau einer 
 Gipfelpunkt besitzt und die vertikale Beschleunigungskomponente des Geschoss 
im Gipfel nach unten gerichtet ist. — 2. Sind Schußweite und Flugzeit steti 
Funktionen der Störungen ? Sie sind es unter den eben angegebenen Bedingungen, 
_ welche die Eindeutigkeit der Lösung gewährleisten. — 3. Sind Schußweite und Flug- | 
zeit differentiierbare Funktionen der Störungen? Dies ist der Fall, wenn die Fun 
_ tionen, welche die ursprüngliche Flugbahn bestimmen, in bezug auf jede der 
‚änderlichen stetig differentiierbar sind; im andern Fall ist kein Differential 
handen. — 4. Ist der Unterschied zwischen Differenz und Differential klein von 


ER die Kurve monoton ist; in jedem anderen Punkte ist der Unterschied von geri 
als der zweiten Ordnung. 


Elastizität. Plastizität. Akustik: 


Angelitch, T.: Equations fondamentales d’6lastieite par la möthode de Pfaff. 
Publ. Inst. math., Acad. Serbe Seci., Belgrade 3, 191—195 (1950). 


Man kann in der klassischen Mechanik dem Energieprinzip die Pfaffsche Form 


a 

ou; f 
> 2 du, — H dt zuordnen. Bildet man dazu Pfaffs vektorielle Gleichungen und 
i=1 
zerlegt die potentielle Energie in die beiden Bestandteile, die von den räumlich ver- 
teilten Kräften und den elastischen Spannungen herrühren, so erhält man die stati- 
schen Grundgleichungen der stetig deformierbaren Medien. Georg Hamel. 

Fridman, M. M.: Mathematische Elastizitätstheorie anisotroper Medien. Priklad. 
Mat. Mech., Moskva 14, 321—340 (1950) [Russisch ]. 

Überblick über 88 zitierte Arbeiten russischer Autoren aus den letzten beiden Jahrzehnten 
zur mathematischen Elastizitätstheorie anisotroper Medien; teilweise mit Angabe der Lösungen 
und Beweisskizze. Nicht aufgenommen sind die im Überblick von G. Ju. Dzanelidze [dies. 
Zbl. 29, 278] angeführten Arbeiten zur Biegung anisotroper Platten und die Stabilitätsprobleme. 
— Nach einleitenden Bemerkungen über die Anzahl der elastischen Konstanten im allgemeinen 
und in speziellen Fällen wie der sogenannten Transversal-Isotropie (isotropes Verhalten in allen 
Ebenen senkrecht zu einer festen Achse; 5 Konstante, die für Holzfaserstoffe 1937—49 in Arbeiten 
von L. I. Balabuch, A.N. Mitinskij und A. L. Rabinowiö experimentell bestimmt wurden) 
führt der 1. Teil Arbeiten über ebene Deformations- und Spannungszustände an, S. G. Lech- 
nickij löste 1935—37 den Fall des unendlich langen homogenen Zylinders, wenn alle Ebenen 
senkrecht zur Erzeugenden (z-Achse) elastische Symmetrieebenen sind, die äußeren Kräfte 
keine z-Komponente haben und von 2 unabhängig sind: Es ist w=r,, = T,, = 0, während 
sich o,, 0,, T,, vermöge einer Spannungsfunktion F(x, y) ausdrücken, die einer reellen linearen 
partiellen Differentialgleichung 4. Ordnung mit konstanten Koeffizienten (Schubmoduln) ge- 
nügt. Es wird F=Rel[F,(2) + F,(2)];, wo F,(z,) eine in der affin transformierten Quer- 
schnittsfläche S des Zylinders analytische Funktion der Variable , =, tiy = 2 + 14% 
ist mit /4, Us, I, ii, als Lösungen der charakteristischen Gleichung. Vorgabe von Spannungen 
oder Deformationen am Rande liefert ein System (*) von 2 Gleichungen für die Re(9F/02,). 
Bei mehrfach zusammenhängendem S werden die F, mehrdeutig. Gleiches Verfahren von 
Lechnickij auf dünne Platten mit Beanspruchung der Kräfte parallel zur Mittelfläche an- 
gewendet. — Der Existenz- und Eindeutigkeitssatz für einfach zusammenhängendes 8 wurde 
durch Zurückführung auf ein System von singulären Fredholmschen Integralgleichungen 2. Art 
1936 durch S. G. Michlin für endliches und 1938 durch &. N. Sa win für unendliches 8 geführt. 
D.I. Serman gab 1938-42 verschiedene auf dem gleichen Prinzip beruhende Beweise für 
mehrfach zusammenhängendes S. — Der zweite Teil gibt praktische, unter gewissen Einschrän- 
kungen anwendbare Lösungsmethoden wieder. Durch Ansatz von F(x,y) als Polynom gab 
Lechnickij 1935 die Lösung für die Biegung des anisotropen Balkens, der an einem Ende ein- 
gespannt ist und wo am anderen eine Kraft angreift oder der gleichförmig belastet ist, sowie 
für den zweifach gestützten Balken; durch Ansatz F = r”:®(0) weiter die Lösung für die 
Spannungen in einem Keil unter Wirkung von Kraft und Moment an der Spitze sowie gleich- 
förmiger normaler Randbelastung. Weitere elementare Ansätze von Lechnickij (1938, 1944) 
und G. S. Gluskov (1939) erledigen gewisse Fälle des krummen Balkens und der rotierenden 
kreisförmigen oder elliptischen Scheibe bei zylindersymmetrischer Anisotropie. — Die Anwendung 
funktionentheoretischer Hilfsmittel auf die Lösung von (*) geschah erstmalig 1936 durch Lech- 
nickii für den unendlichen Bereich mit elliptischem Loch: Simultane konforme Abbildung des 
elliptisch begrenzten 8 in der z-Ebene und der affin zugeordneten Bereiche in den z,-Ebenen 
auf das Äußere des Einheitskreises einer £-Ebene ergibt Gleichungen (f) längs des Kreises || = 1, 
die durch Potenzreihenansatz mit logarithmischen Summanden und Koeffizientenvergleich ge- 
löst werden; G. N. Sawin löste 1939 (f) desgl. für Inneres der Ellipse (für welchen Fall P.P. 
Kufarev 1941 eine neue Lösung gab) durch Anwendung der Schwarzschen Formel in geschlos- 
sener Form und gab mit gleicher Methode die Lösung für die Halbebene. Der unendliche Bereich 
mit endlicher Anzahl von Löchern auf der reellen Achse wurde 1940 von 8. G. Michlin behandelt. 
Eine Arbeit von Kufarev (1941) liefert die geschlossene Integraldarstellung für den unendlichen 
Keil sowie zusammen mit W. A. Sveklo (1941) für den unendlichen Streifen, beide bei Normal- 
und Schubbeanspruchung an den Rändern. — Die Aufgabe des Druckes eines absolut starren 
dlich breiten Stempels auf eine anisotrope Halbebene führte Sawin (1939) bei Vernachlässi- 
ng der Reibungskräfte unter dem Stempel auf die gleiche Abelsche Integralgleichung mit 
garithmischem Kern wie im isotropen Falle zurück, womit die Aufgabe wieder auf (*) zurück- 
jeführt ist. Die Mitnahme der Reibungskräfte führte 1943 L. A. Galin zu einer Integralglei- per 
ng vom Hilbertschen Typus. — Der 3. Teil ist dreidimensionalen Problemen gewidmet. 
—39 gab Lechnickij die allgemeine Theorie der ebenen Deformation (d. h. die äußeren 
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Kräfte stehen senkrecht zu einer festen z-Achse und sind unabhängig von 2) bei beliebiger Aniso-, 
tropie: o,, 0, und r,, bestimmen sich aus einer Spannungsfunktion F(&, Y), dagegen T,, und! 
T,, aus einer 2. Funktion y(x, y). F und y genügen zwei linearen partiellen Differentialgleichungen! 
mit konstanten Koeffizienten und charakteristischer Gleichung mit 3 paarweise konjugiert} 
komplexen Wurzeln s1,, i,. F und y sind dann Realteile von je 3 analytischen Funktionen dert 
Variablen 2, = x + 1. y. Die Randbedingungen liefern ein zu (*) analoges System (++) Tür dası 
Lechnickij die Lösung gab für den unendlichen Raum mit elliptisch-zylindrischem Loch und den) 
Halbraum mit Begrenzung durch parabolischen Zylinder (geschlossene Lösung). 1927 erweiterten 
A.S. Lok$in die Prandtlsche Membrananalogie für die Torsion eines geraden Zylinders, bei dem! 
die Querschnitte elastische Symmetrieebenen sind: Die Spannungsfunktion genügt einer reell 
affin transforımierten Potentialgleichung und liefert mit der Prandtlschen Formel das Torsions 

moment; vollständige Durchrechnung für elliptischen und rechteckigen Querschnitt sowiel 
durch L. S. Lejbenzon (1940-43) für Tragflügelprofile. Ähnliche Aufgaben von N. Ch. Arut 
junjan (1947—48) auf Minimalprobleme für Funktionale zurückgeführt. —1942 gab Lechnickij 
die Theorie der Balkenbiegung bei beliebiger Anisotropie: Ist z die Balkenachse, so führt de } 
Ansatz 0, = Pxz/JJ + f(x, Y); 050... von x,y allein abhängig, zur allgemeinen Lösung 
mit 2 Spannungsfunktionen, die wieder einem System von linearen partiellen Differentialglei 
chungen mit konstanten Koeffizienten genügen, das allgemein lösbar ist mit 3 freibleibendeni) 
holomorphen Funktionen, die Bedingungen vom Typus (**) genügen. — Ebenfalls Lechnickij 
verdankt man die Theorie des Spannungs-Gleichgewichtes für Rotationskörper aus transversal- 
isotropem Material bei rotationssymmetrischen äußeren Kräften. In Zylinderkoordinaten r, 0.4 
ist dann 7,9 = Tg, —= 0, während o,, 0,, 09,7,, auf Grund der verbleibenden vier Grundglei- 
chungen sich durch eine Spannungsfunktion o (r,z) ausdrücken, die einer partiellen Differential- 
gleichung 4. Ordnung genügt. Völlig durchgerechnet wurde der Halbraum mit rotationssymme 
trischer Normalbelastung (hieraus durch Grenzübergang die Wirkung einer Einzelkraft auf den 
Halbraum) sowie mit elementarer Lösung der Halbraum z2> 0 mit kreiszylindrischem Loch 
unter der Wirkung einer konstanten Volumkraft in z-Richtung und eines (mit dem Werte Null 
beginnenden) z-proportionalen Druckes auf die Zylinderwände. Hans Richter. 


Berman, M. E.: Zur Frage nach dem Zentrum der Ausbiegung. Dokladyü 
Akad. Nauk SSSR, n. S. 72, 27—30 (1950) [Russisch]. ; 

Dem üblichen Kriterium gemäß wird der Schubmittelpunkt eines Stabqueı 
schnittes als Schnittpunkt der Querschnittsebene mit derjenigen Längsachse de 
finiert, für die das Gesamtmoment aller äußeren und inneren Kräfte verschwindet. 
Unter Heranziehung der St.-Venantschen Biegetheorie läßt sich dann die Lage 


Schubzentrums bei beliebiger Querschnittsform ohne vorherige Kenntnis der Sch 

„ spannungsverteilung angeben. Die Koordinaten dieses Zentrums in bezug auf 

_Hauptachsen des Querschnitts unterscheiden sich dabei durch gewisse Zusat 
glieder von den aus dem Trefftzschen Kriterium hergeleiteten Koordinaten. 
EERLS | S. Woinowsky-Krieger. 
Birman, 8. E.: Über eine effektive Variante der Lösung des Problems de 

 Elastizitätstheorie für einen unendlichen Streifen. Priklad. Mat. Mech., Moskva 1. 
665—669 (1950) [Russisch]. as 
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Dreieck als Profil, wenn die Last parallel zur Basis angreift. (Das Biegungszentrum 
ist derjenige Lastangriffspunkt, für den die mittlere Verdrillung des Querschnitts 
verschwindet.) Die Abhängigkeit der Lage des Biegungszentrums von der Poisson- 
zahl ist für verschiedene Spitzenwinkel graphisch dargestellt. Die Resultate der 
Rechnung werden mit experimentellen Ergebnissen von Duncan, Ellis und 
Santon verglichen [Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, London, VII. Ser. 
16, 201—235 (1933)]. Fritz Reutter. 
| Kindem, Sverre E.: Lateral buckling of beams. I. Thin-walled open seetions 
|with one axis of symmetry. Norske Vid. Selsk. Forhdl. 21, Nr. 1, 1—4 (1949). 
Kindem, Sverre E.: Lateral buckling of beams. II. Norak6 Vid. Selsk. Forhdl. 
21, Nr. 2, 5—8 (1949). 
Kindem, Sverre E.: Lateral buckling of beams. III. Approximate formulae 
for the eritical load. Norske Vid. Selsk. Forhadl. 21, Nr. 3, 9—12 (1949). 
Untersucht wird die Ausbiegung und Krümmung eines seitlich beanspruchten, 
geradlinigen, prismatischen Balkens mit dünnwandigem Querschnitt (Profil). For- 
meln für die Krümmung, für die Deformationsenergie und die kritische Belastung 
werden abgeleitet. In Teil II wird letztere Formel auf einige Beispiele angewandt 
(einfach gestützte Balken mit gleichförmig verteilter Last, Balken mit seitlicher 
Unterstützung am freien Ende). Teil III bringt Näherungsformeln für die kritische 
Belastung an Balken, wobei die Last in der Symmetrieebene angreifend vorausge- 
setzt wird. Die Anwendung der Formeln wird 'an numerischen Beispielen gezeigt.” 
Erwin Hardtwig. 
e Leutert, Werner: Die erste und zweite Randwertaufgabe der linearen Elasti- 
zitätstheorie für die Kugelschale. — (Diss.) Zürich: Orell Füssli, AG., 1948. 44 8. 
Die Differentialgleichung für den een 0(%, Y, 2) eines Punktes i im Bereich 
S eines homogenen isotropen Mediums lautet (1) Ag + 1/(1— 2u) grad divo +v/@=0, wobei 
ö die räumliche Volumkraft, u die Querdehnungszahl und @ den Schubmodul bezeichnen Zu 
dieser Vektorgleichung treten die Randbedingungen, die im Fall der ersten Randwertaufgabe 
die Verschiebungen 5 an der Oberfläche der Schale vorschreiben, während im Fall der zweiten 
Randwertaufgabe die spezifischen Oberflächenkräfte vorgeschrieben sind. Bei der dritten. 
Randwertaufgabe sind auf einem Teil der Oberfläche die Verschiebungen, auf dem a NR 
Teil die spezifischen Oberflächenkräfte k, vorgeschrieben. — In der vorliegenden Arbeit 
wird die Integration von (1) für die Kugelschale ohne die sonst in der Schalentheorie üblichen 
einschränkenden Voraussetzungen durchgeführt. Die vorliegende Darstellung gilt daher ins- 
besondere auch für dicke Kugelschalen. Die Lösungsmethode verwendet zwei vollständige, 
auf der Oberfläche einer gewissen Kugel orthogonale Systeme von Partikularlösungen, indem 
zunächst die Integration des homogenen Systems Aa + 1/(1L— 2u) graddivo—=(0 mit Hilfe 
zweier Systeme von Partikularlösungen angegeben wird. Treten Volumkräfte auf, verschwindet 
in Gl. (1) der Vektor ö nicht. Eine partikulare Lösung des inhomogenen Systems (1) wird im 
allgemeinen auf der Schale der Oberfläche Kräfte hervorrufen, die mit Hilfe der allgemeinen 
Lösung des homogenen Systems derart ergänzt werden können, daß die vorgeschriebenen Rand- 
bedingungen erfüllt sind. Eine partikuläre Lösung in Form eines bestimmten Raumintegrals 
ist bei sehr allgemeinen Volumkräften bereits gefunden (siehe E. Trefftz, Handbuch der 
Physik, Bd. 6, S. 117, Berlin 1928). Falls die Komponenten der Volumkraft durch nach Taylc 
ihen entwickelbare Funktionen des Radius gegeben sind, lassen sich einfachere Partikul 
sungen angeben. Aus diesem Fall ergeben sich allgemeinere Verteilungen der Volumkr 
durch Differentiation der Verschiebungskomponenten nach den Koordinaten. Auf diese We 
ergibt sich z. B. die Lösung für die durch radiale Volumkräfte belastete Kugelschale. Die Lösung 
die eingespannte Halbkugelschale, schließt die Arbeit ab. Zahlreiche Literaturhinweise, ins- 
jesondere aus dem englischen und italienischen Schrifttum. Rolf Gran Olsson. 
 Reissner, Erie: On ‚the a of thin elastic shells. Reissner Annivers. 
x Jl ze b 
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als vorteilhaft heraus. Zwei Fälle der flachen Schale ergeben besonders einfache! 
Lösungen: 1. parabolische Schalen n-ten Grades und konstanter Schalendicke; | 
2. parabolische Schalen m-ten Grades mit einer Wanddicke, die sich mit der m-ten 
Potenz der Entfernung £ vom Schalenscheitel ändert. Im ersten Fall können die | 
Lösungen nach Zylinderfunktionen entwickelt werden, im zweiten Fall nach Po. 
tenzen von &. Die Arbeit schließt mit einer Erörterung der asymptotischen Lösun- | 
gen für kleine Wanddicken. Rolf Gran Olsson. 


Alumjae, N. A.: Anwendung des verallgemeinerten Variationsprinzips von! 
Castiliano auf die Untersuchung des nachkritischen Stadiums dünnwandiger elasti- 
seher Sehalen. Priklad. Mat. Mech., Moskva 14, 93—98 (1950) [Russisch ]. 

Dans le cas des corps minces, I’A. indique une extension du principe de Casti- 
gliano au dela du point eritique. Le resultat est applique& & la solution numerique | 
de quelques problemes. Julien Kravtchenko. 


Alumjae, N. A.: Eine Variationsformel für die Untersuehung dünnwandiger | 
elastischer _Sehalen im nachkritischen Stadium. Priklad. Mat. Mech., Moskva 14, 
197—202 (1950) [Russisch ]. 

Le probleme aux limites qui gouverne l’equilibre elastique des corps minces 
au dela du point critique est ramen& & un probleme variationnel. La fonctionnelle, 
introduite par l’A., que la solution du probleme rend stationnaire, a pour arguments 
la composante normale du vecteur deplacement de la surface moyenne du corps et 
"la fonction des tensions. Les conditions aux limites qui interviennent alors se prötent 
bien, d’apres l’A. aux applications nume£riques, explicitees sur deux exemples; 

Julien Kravtchenko. 


Friedriehs, K. 0.: The edge effeet in the bending of plates. Reissner Annivers, 

Vol., Contr. appl. Mech., Ann Arbor, Mich., 197—210 (1949). . 

Die Lösung der Differentialgleichung der Durchbiegung einer dünnen elastischen Platte 

befriedigt bekanntlich im allgemeinen nicht die drei Randbedingungen der vorgeschriebenen 
Querkräfte, Torsions- und Biegemomente. Verf. untersucht diese Randwirkung bei systemati- | 

scher Entwicklung des Problems nach Potenzen der Plattendicke. Diese Annäherung ist hin- 
reichend allgemein, um auch Oberflächenkräften statt nur Spannungsresultanten zu gestatten, 

5: gewisse vorgeschriebene Werte anzunehmen. Die Untersuchung ist auf die Nachbarschaft eines 
vollkommen freien Randes beschränkt, und der Einfachheit halber wird eine halbkreisförmige 
Platte betrachtet. Der Hauptzweck der Arbeit ist die Beschreibung der Abweichung der tat: 
e sächlichen Werte der Spannung und Formänderung in der Nähe des Randes von den entspre- 
chenden Werten nach der klassischen Theorie. — Die überschüssigen Größen, d.h. die Unter- 
schiede zwischen den tatsächlichen und den auf übliche Art ermittelten Randwerten klingen in 
einiger Entfernung vom Rand sehr rasch auf Null herab. Diese Unterschiede sind mit Hilfe von 
Methoden ähnlich den in der Hydrodynamik der Grenzschicht angewandten studiert. Es w 
bewiesen, daß die überschüssigen Spannungen durch die Terme zweier Potentialfunktionen 
und einer biharmonischen Funktion ausgedrückt werden können. Die Art, in welcher die über- 
schüssigen Spannungen vom Rande weg abklingen, wird durch Studium der asymptotischen 
Entwicklungen dieser Hilfsfunktionen untersucht. Es wird gezeigt, daß in einer Entfernung 
vom Rand größer als die Dicke der Platte die überschüssigen Spannungen vernachlässigbar 

. klein sind. Es wird ferner festgestellt, daß ausgenommen eine Korrektion infolge der Krümmung 
des Randes und eine kleine Abweichung gewisser numerischer Faktoren, diese Ergebnisse mit 
den von Reissner erhaltenen gut übereinstimmen [J. Math. Phys. 23, 184—191 (1944), I 
appl. Mech., 12, A.69—A.77 (1945)]. Es wird eine näher auf die Einzelheiten eingehende Ver: 
„öffentlichung in Aussicht gestellt. S ER Rolf Gran Olsson. 


Chang, Fo-Van: Trigonometrie series applied to the problem of bending long 
ers plate into eylindrieal surface. Sci. Record, Acad. Sinica 3, 255— 
’ 950). Be 
Das im Titel der Arbeit 
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Wells, A. A.: On the plane stress-distribution in an infinite plate with a rim- 
stiffened elliptieal opening. Quart. J. Mech. appl. Math. 3, 23—31 (1950). 

Fridman, M. M.: Die Verbiegung einer dünnen, isotropen, rechtwinkligen 
Platte mit einer eingelöteten kreisförmigen, isotropen Scheibe aus anderem Material. 
Priklad. Mat. Mech., Moskva 14, 429—432 (1950) [Russisch]. 

In dieser Arbeit wird die Biegung einer isotropen dünnen Platte behandelt, 
in die eine dünne kreisförmige Scheibe aus ebenfalls isotropem, sonst aber anderem 
Material eingelötet ist. Unter der Annahme eines im Verhältnis zu den Seitenlängen 
der Rechteckplatte sehr kleinen Scheibendurchmessers wird die wirkliche Unter- 
suchung für die unendlich ausgedehnte Platte durchgeführt. Verf. verwendet (wie 
2. B. S.Lechnickij) Funktionen einer komplexen Veränderlichen zur Darstellung 
der Schnittkräfte und der Durchbiegung von Platte und Scheibe. Die zunächst in 
allgemeiner Form entwickelte Lösung wird für die folgenden Fälle ausgearbeitet: 
(1) Gleichmäßig über zwei gegenüberliegende Plattenseiten verteilte Randmomente; 
(2) Ringsum gleichmäßig verteilte Randmomente; (3) Gleichmäßig über jede 
Plattenseite verteilte Scherungsmomente. S. Woinowsky-Krieger. 

Shepherd, W. M.: On the stresses in elose-eoiled helieal springs. Quart. J. 
Mech. appl. Math. 3, 459—468 (1950). 


Okubo, H.: On the torsion of a shaft with keyways. Quart. J. Mech. appl. 
Math. 3, 162—172 (1950). 

Ruppenejt, K. V.: Das Zusammendrücken eines Zylinders zwischen zwei rau- 
hen, harten Platten. Doklady Akad. Nauk SSSR,n.S. 72, 247—250 (1950) [Russisch ]. 

Les sections droites de l’&chantillon demeurent planes, par hypothese. Une 
forme particuliere de la condition de plastieite, due & W.Sokolovsky (ce Zbl. 
35, 412) conduit & une forme des &quations de l’Eequilibre limite, int&grables par les 
methodes approch&es. L’A. insiste sur l’intör&t de ses conclusions pour la technique 
des essais ä la rupture des Echantillons eylindriques. Julien Kravtchenko. 

Kostjuk, A. 6.: Über das Gleichgewieht einer ringförmigen Platte bei einem 
Potenzgesetz der Verfestigung. Priklad. Mat. Mech., Moskva 14, 319—320 (1950) 
[Russisch ]. 


Eine ringförmige Platte r=a,r = b mit der variablen Dicke h = h,: (r/a)* steht am 
Innen- und Außenrand unter jeweils konstanter radialer Spannung. Das Material genüge dem 
Verfestigungsgesetz 0; =N -e% mit 0<u<1, wo o, und e, resp. Spannungs- und Defor- 
mationsintensität bedeuten. Unter Verwendung der Iljusinschen Gleichungen für infinitesimale 
elasto-plastische Deformationen und der Annahme gleichmäßiger Spannungsverteilung über 
die Dicke der Platte lassen sich die Grundgleichungen exakt integrieren und liefern o,/og in : 
Abhängigkeit von r. — Für den Fallb = © und 4 =0 sind o,(r) und og (r) für u = 0,0 (0,250 
in einem Diagramm angegeben. — Das gleiche Verfahren ist anwendbar auf den Fall der Be- 
lastung durch Biegemomente am Rande; Angabe der diesbezüglichen Ergebnisse. i 
Be - Hans Richter. 

Hill, R.: A theory of the plastie bulging of a metal diaphragm by lateral pressure. _ 


Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Phys., London, VII. S. 41, 1133—1142 (1950). 
Theorie der „Beulprobe“ zur Ermittlung des elasto-plastischen Stoffgesetzes bei mehr- 
achsiger Belastung: Ein dünnes Blech wird kreisförmig (Durchmesser = 2a) eingespannt und 
durch einseitigen hydrostatischen Druck p plastisch verformt; die erhaltene Beulform und die 
mittels aufgebrachten Gitters feststellbaren Dehnungen werden gemessen. ‚Die unter den Vor-- = % 
aussetzungen der Proportionalität von Spannungsdeviator und Fließgeschwindigkeitstensor und e 
der Inkompressibilität aufgestellten Grundgleichungen sind exakt lösbar für das Stoffgesetz 
5 — 0, expe (e — log. Diekenänderung) und liefern bei wachsendem p das Kugelbüschel durch Se 
den Randkreis als Beulfiguren mit den Orthogonalkreisen als Bewegungslinien. — Für das 
Stoffgesetz 0/Y/=1+H:z (Y = Elastizitätsgrenze) werden die Grundgleichungen durch 
Potenzreihenansatz bis zu Gliedern 2. Ordnung nach der Maximalausbauchung h(r =) gelöst = 
mit den experimentell bestätigten Ergebnissen: Der Krümmungskreis mit dem "Radius 0 bei r 
-— () schneidet die Ebene durch den Rand bei r2a gemäß HZ1; die Abhängigkeit ; 
‚wischen &, = &(r = 0) und.o/a ist nur wenig von H abhängig in Gegensatz zu der Abhängigkeit 
ischen &, und h/a. Die gegebene Approximation ist auf 1% genau für ja <1/2(H +1); 
‚her kann entsprechende Formel für die Stabilitätsgrenze (Vorzeichenumkehr bei p) nur bei”. 
<4 angewendet werden. ‚ Hans Richter. - = 
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Vogel, Thöodore: Vihrations des espaces elos A parois deformables &lastiques., 
J. Phys. Radium, Paris 11, 627—632 (1950). | 
Das Problem eines ‚nicht tauben und nicht echostummen‘‘ Saales wird ale 
Problem zweier gekoppelter Systeme behandelt. Das eine System besteht aus den! 
deformierbaren Wänden und wird durch einen durch die lineare Elastizitätstheorie! 
gegebenen Differentialoperator bestimmt; das andere System besteht aus der Gas-: 
masse in dem von den Wänden umschlössenen Raum und wird durch den d’ Alem-: 
bertschen Differentialoperator bestimmt. Das Geschwindigkeitspotential wird als: 
Reihe gegeben, die nach ganzzahligen Potenzen eines mit der als genügend schwach| 
anzunehmenden Wandabsorption verknüpften Parameters fortschreitet und deren! 
Koeffizienten Lösungen einer Folge von erweiterten Neumannschen Problemen für 
die Gleichung (A, +4 u) = 0 sind. Die erste Näherung fällt mit der von van den 
Dungen [Acad. R. Belgique, Bull. Cl. Sei., V. S. 18, 437-461 (1932) (dies. 
Zbl. 4, 377) und 20, 62—73 (1934)] angegebenen Lösung für starre Wände zusammen. 
J. Pretsch. 


Kupradze, V. D.: Das räumliche dynamische Problem der Hlastizitätstheorie 
mit vorgegebenen Verschiebungen auf der Begrenzung. Soobscenija Akad. Nauk| 
- Gruzinskoj SSR 10, 3—8 (1949) [Russisch]. 
Inhaltlich übereinstimmend mit gleichzeitig erschienener Arbeit des Verf. ad 
.-  Zbl. 88, 406). Hans Richter. 1 
ER Kupradze, V. D.: Das räumliche dynamische Problem der Elastizitätstheorä 
mit vorgegebenen Spannungen auf der Begrenzung. Soobstenija Akad. Nauk Gru- 
x zinskoj SSR 10, 257—262 (1949) [Russisch ]. 

Bed In engem Anschluß an frühere Arbeit (dies. Zbl. 35, 406; bezüglich der Be 
zeichnungen vgl. dort) wird entsprechende Aufgabe bei Vorgabe der Spannungen | 
(2. Grundaufgabe) mit gleichen Hilfsmitteln gelöst. Vermittels eines linearen | 
matriziellen Integraloperators wird aus dem elementaren Quellstörungsverschie | 

I 


_  bungsvektor eine die Grundgleichung (1): (4* + k3)u = 0 befriedigende Matri» 
M(P,®) so gebildet, daß das mit M belegte S (Antennenschicht) eine Lösung von 
(A) liefert, bei der der Spannungsvektor bei Überquerung von S gerade um den 


 Schichtstärkevektor » v (Q) springt. Damit ist Aufgabe auf die Lösung einer Fred 
 holmschen Integralgleichung 2. Art zurückgeführt, die für den Außenbereich von 
‘8 stets und für den Innenbereich dann eindeutig lösbar ist, wenn & nicht Bigen 
frequenz aus dem diskreten Spektrum der entsprechenden 1. Grundaufgabe ist. — 
Für unendlichen Körper wurde der Existenz- und Eindeutigkeitsbeweis bereits 194€ 
in  handschriftlicher Dissertation von A. S. Bakaljaev erbracht. Hans Richter 
Sataßvili, $. Ch.: Über stehende elastische Schwingungen bei gegebenen Ve 
; Sohlehangen auf der Oberfläche des Mediums. Bone Akad. Nauk Gruzin 
SSR 10, 263—266 (1949) [Russisch]. E> 
; Als "SpeziaHali’ des eben begrenzten Halbraumes inhaltlich enthalten i in sp 
des Verf. we ‚2b 37, a0) be Br FR 
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spiel wird die Ausbiegung einer gleichförmig belasteten, in den Knotenpunkten des 
Parallelogramm-Netzes unterstützten Pilzplatte in Form einer Doppelreihe an- 
gegeben; auch ist ein Schichtenplan dieser elastischen Fläche für eine Sonderform 
des Parallelogramms zur Darstellung gebracht. S. Woinowsky-Krieger. 


Oniasvili, O0. D.: Anwendung der Variationsmethode auf Sehwingungs- und 
Stabilitätsprobleme einer flachen Schale. Soobstenija Akad. Nauk Gr uzinskoj SSR 
10, 601—608 (1949) [Russisch]. 


Les &quations aux derivees partielles des probleme sont dues A Vlasov 
Hzvestija Akad. Nauk SSSR, Otdel. techn. Nauk 1947, 27-52 (1947), traduetion 
angl. dans NACA, tech. Mem., no. 1204 (1949)]. Dans le cas des vibrations harmoni- 
ques libres I’A. ramene la question & un probleme variationnel dont la solution 
approchee, correspondant aux donnees frontieres les plus variees, s’exprime au 
moyen des fonetions fondamentales du probleme des vibrations transversales de 
la poutre. Julien Kravtchenko. 


Parehomovskij, Ja. M.: Besonderheiten der erzwungenen Sehwingungen von 
gesteuerten Systemen mit Dämpfung. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 72, 651— 
654 (1950) [Russisch]. 


L’A. etudie les vibrations de torsion d’une poutre de section constante, soumise 
a un couple applique ä la section d’abscisse /, du corps et d’intensite variable avec 
le temps suivant la loi sinusoidale. Il est tenu compte du frottement interne. L’A. 
donne l’expression de l’angle de torsion o(£, t) de la section d’abseisse £. Il se trouve 
que les fr&equences resonantes, pour /, donne, dependent de &; pour & donn6, ces 
frequences dependent de l,; l’A. signale, en outre, des proprietes curieuses de r&ci- 
proeite de ces fr&quences quand on change £ et |,. Julien Kravtchenko. 


e Reiner, Markus: Twelve leetures on theoretical rheology. Amsterdam: 
North-Holland Publishing Co., New York: Interscience Publishers, Inc., en J 
163 p. 9f. 

Rheologie ist die Wissenschaft vom Fließen und der Deformation der Materie, 2 
Die 2. Auflage dieses Buches enthält wesentliche Erweiterungen in physikalischer 

Hinsicht. In mathematischer Hinsicht wird systematisch von den Grundbegriffen 
des allgemeinen Tensorkalküls Gebrauch gemacht. Der Deformationstensor wird 
konsequent durch 4 (Ou,/öx; + Ou,/öx,) definiert, außerdem wird von der Ein- 
steinschen Voreht Gebrauch gemacht, die Summe über 2 vorkommende gleich- 
lautende Indices einfach wegzulassen. Die Grundbegriffe werden anschaulich ent- 

wickelt. Bei der Dehnung wird auch das Hencky-Maß eingeführt, das bei endlichen a 
Deformationen wegen seiner Gruppeneigenschaften von Bedeutung ist. Die klassi- 
schen Modellkörper werden als Hooke-Festkörper, Pascal- und Newton- -Flüssigkeit 
bezeichnet. In der Theorie reibender Flüssigkeiten wird konsequent auch Gebrauch 

gemacht von dem Begriff der Volumviskosität, so daß die Grundgleichungen von 
Navier-Stokes nur für den Grenzfall inkompressibler Flüssigkeiten allgem 
gültig sind. In den Kapiteln über Rheologie im engeren Sinne “erscheint die Energi % 
n 3 Formen: Der kinetischen Energie, der elastischen Energie und der Dissipations- 
rgie, ‘deren Verhältnis zueinander durch Dreieckskoordinaten dargestellt werden 
In. Es wird. zwischen Makro- und en el. _ Erstere ‚vel 
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igen : seiner Bestandteile: zu Porklarön‘ (Beis 
ein Maxwell-Flüssigkeit und der 
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Hydrodynamik: 


Wijngaarden, A. van: Eeoulement potentiel autour d’un corps de revolution. 
Colloques internat. Centre nat. Rech. Sei. Nr. 14 (Möthodes de caleul dans des 
problömes de m&canique, Marseille 30. 3.—6. 4. 1948; Paris 8. —9. 4. 1948), 72— 8% 
(1949). 


Die von v.Kärmän ausgearbeitete Singularitätenmethode zur Berechnung: 
der Potentialströmung um einen Rotationskörper wird dadurch verbessert, da 
für dreieckige Singularitätenverteilung die Hilfsfunktionen f;,, wo i sich auf den 
Ort der Singularität und %k auf den Ort des Aufpunktes bezieht, in Tabellenformi 
zur Verfügung gestellt werden. J. Pretsch. 

Dolidze, D. E.: Über den Grenzwert der Lösung eines instationären linearen 
Randwertproblems der Hydrodynamik. Soobstenija Akad. Nauk Gruzinskoj SSR! 
10, 77—84 (1949) [Russisch ]. | 

Envisageons le syst&me linearise de Navier gouvernant le mouvement lent d’un fluid! 
visqueux incompressible en l’absence des forces exterieures. Dans un travail anterieur (ce Zbl.! 
30, 88) l’A. a construit une solution de ce syst&öme dans le domaine non borne D, exterieur & une 


surface bornde F assez regüliere, et assujettie & verifier les conditions aux limites suivantes: 
v,(P,0)=0; 2,(N,t) = f(N,t); lim v,(P,t) = v%ll), 


Üi> 
otı P est un point quelconque de D; N est un point queleonque de F, oü f,; et v? sont desfonctions 
donnees a priori et oü les v, sont les composantes du vecteur vitesse (k = 1,2,3). Rappelons 
que la solution se presentait sous forme d’integrales, dont les noyaux font intervenir des solutions 
d’un systeme d’equations integrales lineaires [que nous noterons, pour simplifier, (A)]. Les 
expressions obtenues sont valables pour i borne; Y’unicite est assuree chaque fois que v,p tend 


ma 

vers zero assez rapidement quand P s’eloigne & l’infini; enfin, pour |N P| grand, les termes 
negliges lors de la linearisation du systeme de Navier sont effectivement negligeables devant 
les termes conserves. Cela etant, ’A. se propose d’etudier la solution qu’il a construite lorsque 
t—0o. Ilmontre d’abord que, pour? — ©o, lesyst&me (A) tend versle systeme correspondant (A) 
du probleme stationnaire; il en resulte que la condition necessaire pour assurer l’existence 
des limites, pour t—>c0, des solutions de (A) est que les solutions de (A’) existent. On pe 

alors etudier les fonctions v;(P, t) pour de grandes valeurs de 2; il se trouve que pour too, les 
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: z E e ne ov; 
. termes conserves dans les equations de Navier sont inferieurs, en valeur absolue & |», 2 S 
e %% 
fait meritait d’&tre signale. . Julien Kravtchenko. 


Batchelor, 6. K. and R. W. Stewart: Anisotropy of the speetrum of turbulenee | 
' at small wave-numbers. Quart. J. Mech. appl. Math. 3, 1—8 (1950). 


In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 36, 256) ist theoretisch gezeigt worden, da | 
wegen der Wirkung der Druckglieder in den Navier-Stokesschen Differentialglei 
ehungen alle turbulenten Geschwindigkeitsfelder zur Isotropie streben. Für kleine 
 Wellenzahlen, d.h. große Turbulenzelemente, verschwindet diese Tendenz, so daß| 

eine anfängliche _Anisotropie der großen Turbulenzelemente während des ganzen 
Zerfallsprozesses bestehen bleibt. Da sie jedoch nur einen geringen Teil der Gesamt | 
energie enthalten, tritt die Anisotropie im allgemeinen nicht in Erscheinung außer 
in folgenden beiden Fällen: a) Die Korrelation zwischen den Geschwindigkeiten an 
‘zwei erheblich voneinander entfernten Punkten ist wesentlich durch die Fourie: 
 komponenten kleiner Wellenzahl beeinflußt, so daß sich hier die Anisotropie deut 
lich bemerkbar macht. b) Die Anisotropie der großen Turbulenzelemente tritt fer 
auch in der letzten Zerfallsperiode in Erscheinung, weil dann alle kleineren 
 bulenzelemente schon zerfallen sind. Diese beiden Erscheinungen werden in 
„vorliegenden Arbeit durch Messungen hinter einem Gitter belegt. Walter Wı 
> Pak, D. €.: A note on Prandtl’s formula for the wave-lenght of a supersoni 
gas jet. Quart. J. Mech. appl. Math. 3, 173—181 (1950). N se 
‚Wang, Chi-teh and R. F. Brodsky: Approximate solution of compr 
1 lem by Galerkin’s method. J. aeronaut. Sci., Easton, Pa. 17, ı 
(1950). \ ; e au TEERERA Pant 
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Die bisher für die näherungsweise Lösung von Elastizitäts- und Schwingungs- 
problemen angewandte Galerkinsche Methode wird zur Lösung von Strömungs- 
problemen benutzt und mit der Rayleigh-Ritz-Methode verglichen. Wie bei dieser 
wird die Aufgabe zunächst in die Form eines Variationsproblems gebracht. Dann 
aber wird eine Reihe mit unbestimmten Koeffizienten angesetzt, deren einzelne 
Summanden wohl die Randbedingungen nicht aber die Gleichungen erfüllen. Für 
die Koeffizienten ergibt sich aus den Variationsintegralen ein System nicht linearer 
Gleichungen, welches iterativ gelöst wird. — Die Strömung um einen Kreiszylinder 
bei M.. = 0,40 und einem Verhältnis der spez. Wärmen y = 2,0 wird mit Ansätzen 
von bis zu 4 Reihengliedern berechnet. Es zeigt sich gute Übereinstimmung mit 
den Resultaten nach der Methode von Janzen-Rayleigh bei y = 1,405. Auch 
die Grenzschichtströmung an einer Platte wird ausgehend vom Gleichungssystem 
von L.Crocceo mit einem einfachen Ansatz erfolgreich behandelt, doch dürfte der 
Aufwand dabei wesentlich über jenem von H.Schuh [Z. angew. Math. Mech. 
25 27, 54—60 (1947); dies. Zbl. 37, 115] liegen. Klaus Oswatitsch. 


Bolz, Ray E. and John D. Nieolaides: A method of determining some aero- 
dynamie coefficients from supersonie free-flight tests of a rolling missile. J. aeronaut. 
Sci., Easton, Pa., 17, 609—621 (1950). 


In der Schußmeßstrecke des Ballistice Research Laboratory, Aberdeen, Md., wurden Schuß- 
versuche folgender Art gemacht: Ein zylindrischer Geschoßkörper mit vorn aufgesetzter Kegel- 
spitze (halber Kegelöffnungswinkel 10° 1,5, Zylinderdurchmesser d/Gesamtlänge gleich 0,10) 
wurde am hinteren Ende (von 90 bis 100% der Gesamtlänge) mit zwei sich senkrecht kreuzenden 
Flossenpaaren versehen. Jede der Flächen hat die Grundform eines Quadrats, dessen Seiten- 
länge gleich dem Geschoßdurchmesser d ist; das Profil wurde keilförmig mit 16% ‚maximaler 
Dicke gewählt. Zur Erzielung großer Trägheitsmomente /, um die Geschoßachse wurden die 
Flossen aus Bronze gefertigt, einige der Rümpfe aus Aluminium, einige andere auch aus Bronze. 
(Variation von /,). Von den vier Flossen wurden zwei gegenüberliegende antisymmetrisch um 
den Winkel + ö eingestellt (eine Serie mit ö 2°, eine andere Serie mit ö 4,4°) und dann . 
das Geschoß aus einer Spezialkanone verschossen derart, daß sowohl die Längs- als auch die 
Gierstörungen im anschließenden Flug klein bleiben (quadratisches Mittel der Gierwinkel < 1,5°), 
daß das Geschoß neben seiner geradlinigen Längsbewegung also im wesentlichen eine reine Roll- 
bewegung infolge der Flossenvoreinstellung ausführt. Die erzielten Machzahlen betrugen etwa 
1,6 bei einer, etwa 2,5 bei einer andern Versuchsserie. Nach dem Abschuß durchfliegt das Geschoß 
eine etwa 75 m lange Strecke, längs deren an 25 Stellen sowohl von oben als auch senkrecht 
dazu von der Seite durch extrem kurze Funkenbelichtungen Schattenaufnahmen des Geschosses 
gemacht werden, aus denen die Längsbewegung mit 0,3 mm Genauigkeit und die Winkeldrehung ® 
bei der Rolle mit + 0,7° Genauigkeit entnommen werden können. Von Beginn bis Ende der er 
Meßstrecke nehmen die Flugmachzahlen nur um etwa 7%, ab, so daß die interessierenden aero- N 
dynamischen Beiwerte während dieses Flugweges näherungsweise als konstant angesehen werden er. 
können. — Diese Beiwerte sind der Rollmomentenbeiwert O,, definiert durch L, = 0, :qFn, öb SE 


[Z; = Rollmoment, q Staudruck, F Fläche einer Flosse, d Spannweite eines Flossenpaares (in- 
clusive Rumpf), n, Anzahl der voreingestellten Flossen (hier n, = 2)] und der Rolldämpfungs- 
beiwert C definiert durch L, = —C, (p b/2V)qFbn [p Winkelgeschwindigkeit der gleich- 
förmigen Rollbewegung, V Bahngeschwindigkeit des Geschosses, n Anzahl aller Flossen (hier 

n = 4)]. Mit ® als Rollwinkel lautet die Bewegungsgleichung der reinen Rolle I = =L En Dos: ; 
wo die Punkte über © Ableitung nach der Zeit i bedeuten. Durch Übergang von t zur Längs- 
entfernung x als unabhängiger Variabler findet man, daß die allgemeine Lösung dieser Bewegungs- 
gleichung von der Gestalt ©®=B-+sx+ Aeı” sein muß, wo A, B Konstante sind, vw 
s = (1/0, gesetzt ist, und wo C, und C, durch G=—(C, 0b? Fn)/41,— 0/8 nm 2 EEE 


Q, zus (C, obFn,6)/2 1, definiert sind (g Luftdichte, m Geschoßmasse, C„ Widerstandsbeiwert). VE 


ie Konstanten C/, ©, und gleichzeitig A, B, s werden durch Adaption der allgemeinen Lösung 
, die Meßpunkte gemäß der Methode der kleinsten Quadrate gewonnen. Die Versuche reichen 
aus, um zu zeigen, 1. daß die Gleichung der reinen Rollbewegung den Bewegungsablauf unter 
2 getroffenen Vorsichtsmaßnahmen kleiner Längs- und Gierstörungen befriedigend beschreibt, 

laß die Rollmomentenkoeffizienten linear von ö im vermessenen ö-Bereich abhängen, 3. daß 
e erhaltenen Werte versuchstechnisch gut reproduzierbar sind. — Interessant ist der Ver- 
ch der experimentellen und der theoretisch ermittelten Werte. Letztere werden der line- 
ierten Überschalltheorie entnommen, ohne Berücksichtigung von Rumpf-Flossen-Interferenz. 
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(was wegen der kleinen Hebelarme solcher Störungen wohl erlaubt sein mag) und ohne Berück-; 
sichtigung des Rumpfaufwindes bei den Gier- und Längsabweichungen (was wegen deren Klein-! 
heit und rascher Oszillation mit stetem Vorzeichenwechsel wohl gleichfalls erlaubt sein mag).| 
Auch vom Rumpfrolldämpfungsmoment (aus Reibungseinflüssen) läßt sich nachweisen, daß = 
von höherer Ordnung klein ist. Es zeigt sich, daß diese theoretischen Werte der Koeffizienten 
Q, und O5 resp. 16—22%, und 7—17%, kleiner sind als die experimentellen Werte im Machzahl-| 


bereich 1,6 bis 2,7. Hierzu wird der Hinweis gegeben, daß bei zweidimensionaler Strömungs 
die linearisierte Theorie im Vergleich mit der exakten Theorie des schiefen Stoßes für ein 16%, 
dickes Dreiecksprofil etwa 15%, kleinere Werte bei M = 1,7 und etwa 22%, kleinere Wert 
bei M = 2,6 liefert. — Alles in allem haben die Verff. einen schönen und sauberen Beitrag vo j 
ballistischer Seite zur Aerodynamik geliefert, ganz im Zuge der modernen Überschalltechnik,. 
die ja eine deutliche Annäherung von Geschoß- und Flugzeugentwicklung aufweist. — Bemerktes 


Versehen: In Gl. (5) muß links ® statt © stehen. Dem Texte gemäß müssen die Numerierunge 
von Fig. 12 und Fig. 14 vertauscht werden. Hermann Behrbohm. 
Penney, W. 6. and H. H.M. Pike: Shock waves and the propagation of finite 
pulses in fluids. Phys. Soc., Rep. Progr. Phys. 13, 46—82 (1950). 3 
Verff. geben eine zusammenfassende Darstellung der ihnen bekannten Arbeiten! 
über die Ausbreitung von Stoßwellen und kontinuierlichen Druckwellen in Gasen undl 
Flüssigkeiten. Im wesentlichen handelt es sich um ebene, zylinder- bzw. kugel- 
symmetrische Vorgänge, also um Probleme mit 2 unabhängigen Variabeln (Orts- 
koordinate x, Zeit t). Im ersten Abschnitt werden die Grundgleichungen des verl 
diehtungsstoßes entwickelt und auf Medien mit verschiedenen Ben | 
Er angewandt. Dann folgt ein Abschnitt über Reflexion, Brechung und Diffraktion! 
= der Stoßwellen (senkrechte und schiefe Reflexion an festen Wänden, freien Ober- 
flächen und Mediengrenzen, Machsche Stoßgabeln, Diffraktion bei Auftreffeni 
eines Stoßes auf einen Keil). Die beiden letzten Abschnitte behandeln Stöße mitt 
darauffolgenden isentropischen oder nicht isentropischen Verdünnungen. Zuerstl 
werden ‚„pseudostationäre‘“ Fälle erörtert, bei denen nur das Verhältnis x/i (bzw 

. x/t und y/t) als unabhängige Veränderliche auftritt. Dann wird für die allgemeinen 
‚nicht pseudostationären Strömungen die Charakteristikenmethode besprochen undi! 
‚auf verschiedene Probleme angewandt (Eigenschaften des Wellenkopfs einer ise 1. 
tropischen Druckwelle, sägezahnartige Druckverläufe, kugelsymmetrische Explo 
sion). Zum Schluß sind einige Bemerkungen über physiologische Wirkungen von 
. ‚Stoßwellen hinzugefügt. Im Literaturverzeichnis wird man einige Arbeiten ver 
missen, (Bechert, Guderley, Hantzsche und Wendt, Wecken), die wesent- 
x he Beiträge zu den behandelten Fragen enthalten, die aber infolge der Kriegs 
‚Nachkriegsumstände den Verff. nicht bekannt geworden sind. _ "Robert Sauer. 
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Kugelfunktionen lösen. Die möglichen Feldtypen werden in einer Tabelle zusammen- 
gestellt und ausführlich diskutiert. Die Grenzbedingungen werden für folgende 
Fälle durchgerechnet und die auftretenden Kräftepaare untersucht: Induktion 
durch ein festes äußeres Feld, Induktion durch einen konstanten Multipol im Kugel- 
mittelpunkt, Felder mit einer Stromquelle im Kugelmittelpunkt und im Unendlichen. 
Die Ergebnisse finden ihre Anwendung in der Theorie des Erdmagnetismus. 


Willi Rinow. 


Colino, A.: Notes on the exeitation of eleetromagnetie waves in eylindrieal me- 
tallie wave guides. J. appl. Phys., Lancaster Pa. 20, 576-577 (1949). 


Mit Hilfe der Fouriertransformation werden Formeln für die Amplituden der 
verschiedenen Wellentypen i in einem Hohlleiter unter der Voraussetzung abgeleitet, 
daß die Leitung von einer Antenne erregt wird, deren Stromverteilung el ist. 

Willi Rinow. 


Briot, Andr&: Sur Pimpedance d’entr6e d’un guide d’onde au delä de sa fr6- 
quence de coupure. ©.r. Acad. Sci., Paris 229, 1066-1068 (1949). 

Fortpflanzungskonstante und Wellenwiderstand eines Hohlleiters von belie- 
bigem Querschnitt können leicht berechnet werden. Hieran werden einige Bemer- 
kungen über den Eingangswiderstand = die Anpassung eines Leitungsstückes ge- 
knüpft. Willi Rinow. 


Brodin, Jean: Expression generale du prineipe de Huyghens pour les ondes 
eleetromagnötigques en milieu imparfaitement transparent. C©.r. Acad. Sci., Paris 
229, 1064—1066 (1949). 


Sind auf einer geschlossenen Fläche S die Tangentialkomponenten der ma- 
gnetischen Feldstärke bekannt und wird die Normalkomponente der elektrischen 


Dipolschieht auf S willkürlich vorgegeben, so genügen die Tangentialkomponenten ER 
der Dipolschicht einem System von Fredholmschen Integralgleichungen. Ent- 


sprechendes gilt für eine magnetische Dipolschicht. Die allgemeinste Lösung er- Br 


hält man durch Superposition der beiden Speziallösungen. Willi Rinow. 


E Vajnstejn, L. A.: Über die Beugung von Wellen am offenen Ende eines Krone & 
runden Wellenleiters, dessen Durchmesser groß gegen die Wellenlänge ist. Doklady 


Akad. Nauk SSSR, n. S. 74, 909—912 (1950) [Russisch]. 


Hinsichtlich der eigentlichen mathematischen Lösung der Aufgabe wird auf 


zwei ältere Arbeiten des gleichen Verf. [Akad. Nauk SSSR, Zurnal techn. Fiz. 18, 

543 (1948) und dies. Zbl. 40, 124] verwiesen. Die vorliegende Arbeit besprieht® 
yusschließlich, aber sehr eingehend, ne es dieser älteren Arbeiten vom 
'hysikalischen Standpunkt. Herbert Buchholz. 


King, Ronold: Theory of collinear antennas. J. ‚ent Phys. 2 ae Pa. 


} ‚ werden ‚Strahlergruppen Enbersuehe dies aus einer in der Mitte gespeis en. 
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Woo, Tsun-Ya: Impedanee* ehart for transmission lines. Sei. Record, Acad. 
Sinica 3, 135—145 (1950). | 

Aus den üblichen Gleichungen der Strom-Spannungsausbreitung längs einer yerlustlosen 
Leitung vom Wellenwiderstand Z,, die mit einem Ohmschen Widerstand R abgeschlossen ist, 
wird der Verlauf von Spannung und Strom längs der Leitung abgeleitet. Wenn k = (R — Zo)/\ 
(R + Z,) der Reflexionsfaktor ist, und Q= U, a,/U mm = A + k)/A—k) = R/Z, die Wellig- 
keit bedeutet, also k = (9 — 1)/(Q@ + 1) ist, und wenn am Ende der Leitung ein Spannungsbauch H 
vorhanden ist, von dem aus die Entfernung ® = 1-2n/) gemessen wird, so ergibt sich für den! 
Spannungsverlauf 


U, org: Te | 
elle [(9® + 1) + (92 — 1) cos2 0] ae % tan @ |). 
= nn V2 [(Q2 + 1) — (0? — 1) cos2®] - expj[tan-! [Qtan 9]]. 


U, und J, bedeuten die Amplituden der nach rechts (gegen das Leitungsende zu) laufenden 
Welle. Der Scheinwiderstand im Abstand ® vom Ende ist 


2 m ger if [a (g-0)-unzo]}. # 


Aus dieser Gleichung ist |Z] und 0 bestimmt, wenn Q und ® gegeben sind, und umgekehrt Q| 
. und ®, wenn |Z| und 0 gegeben sind. Sind |Z| und 6 gegeben, so kann man sich die Leitung am 

: Orte B=©, mit diesem Scheinwiderstand abgeschlossen denken und hat dann weiter nachl 

3 links (gegen den Anfang zu) die Strom- und Spannungsverteilung mit den Werten, und (® — © )- | 
ER "Sind umgekehrt Q und a, gegeben, wo a, der Abstand des ersten Spannungsbauchs vom Leitungs- 

ende ist, so kann Z wieder nach obiger Formel bestimmt werden, mit ®, = 180 —a,, so als# 

ob die Leitung an der Stelle ©, mit dem Scheinwiderstand Z =Z, abgeschlossen wäre. Zu 
Entwicklung eines Diagramms werden für gegebenes |Z|, 6 und Q aus der Gleichung für Z mit 

; z | 


(ZZ? — 1 ; x Z y 
= tan =x un (za Fi y die Zusammenhänge (@-DRQ% =+ (G@-1/@ FD} 
0. und cos2® = y/a berechnet, wo a die Halbachse der Ellipse in y-Richtung, a = (9? —1)/(Q2+ 1)$ 


ist. Man erhält so ein System von Ellipsen für verschiedene Q und kann für jede Ellipse das: 
zugehörige 2 ® bestimmen, in dem man den Ordinatenpunkt % der Ellipse durch eine Gerade* 
parallel der x-Achse mit einem Kreis vom Radius a zum Schnitt bringt, und den Winkel des 
 Kreisradius gegen die Ordinatenachse abliest. Die Arbeit enthält ein durchgerechnetes Dia 
gramm für @ von 1 bis — 20 und bringt mehrere Anwendungsbeispiele.. W.O. Schumann. 
Tune, A. 6.: Anwendung der Booleschen Matrizenalgebra auf die Analyse | 
und Synthese von Relais-Kontakt-Systemen. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 70, 
Br 421—423 (1950) [Russisch ]. Re 
Die Note handelt von der Anwendung der Booleschen Matrizenalgebra auf | 
elektrische Netze. Einleitend werden Matrizen mit Elementen aus einer Boole 
‚schen Algebra betrachtet und Verknüpfungen solcher Matrizen definiert (Summe, | 
 Matrizenprodukte, Boolesches Produkt). — Bei der Anwendung auf elektrische N. 
‚geht Verf. davon.aus, daß jedes solche Netz durch die Angabe der Leitwerte zwise 
e zwei Knotenpunkten beschrieben werden kann, also durch eine quadratise 
latrix A mit den Elementen a,;, den Leitwerten. Bedeutet Xap(A) den vollstäi 
igen Leitwert zwischen zwei Knotenpunkten des Netzes, so wird die Matrix x(4) 
diesen Elementen Boolesche Matrix genannt und als Charakteristik des Netzes | 
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Rozenfel‘d, B. A.: Die symbolische Methode und Vektordiagramme für nieht- 
inusoidale Ströme. Trudy Sem. vektor. tensor. Analisu, Moskva-Leningrad 
', 381—387 (1949) [Russisch]. 
L’usage des diagrammes vectoriels et de la methode symbolique rend de grands 
ervices ne la technique des courants sinusoidaux. Partant d’une idee de W. Qua- 
'e [Arch. Elektrotechnik 18, 130—138 (1934)] TA. generalise le proced6 aux 
ourants non-sinusoidaux. A cet effet, il introduit une algebre appropride dans 
'espace fonctionnel envisag& par Quade; comme cas er il retrouve les 
esultats classiques interessant les eourants sinusoidaux. Julien Kravtchenko. 


)ptik: 


Försterling, Karl und Hans-Otto Wüster: Über die Reflektion in einem in- 
iomogenen Medium. Ann. Phys., Leipzig, VI. F. 8, 120°—133 (1950). 

Von K. Försterling war früher (dies. Zbl. 2, 364) die Lösung der Diffe- 
entialgleichung e(2) u = — d?u/dz2? für die zur Einfallsebene senkrechte Kom- 
jonente von & für den Fall gegeben, daß e(z) sich durch einen Potenzansatz 
(2) = e, 2” darstellen läßt, daß es sich also um eine Speziallösung inhomogener 
ledien handelt, deren Dielektrizitätskonstante Potenz der einen Koordinate z 
st. Das Problem wird erneut aufgegriffen, da es sich gezeigt hat, daß die damals 
jenutzte Methode bedeutend vereinfacht werden kann und einiger Änderungen be- 
larf. Wird angenommen, daß e linear von 2 abhängt und daß nur bei z= — oo 
‚ichtquellen vorhanden sind, so verhalten sich die Amplituden der einfallenden, 
ler reflektierten und der durchgelassenen Welle wie —1:—ei*/3:1, 
ind |D/E| =1 ist, hiernach also eine reflektierte Welle auftritt. Diese Aussage er- 


cn 


ibt sich, wenn der Verzweigungsschnitt für 7 174(&) in der negativ reellen Achse 
jegt. Nimmt man ihn in der positiv imaginären Achse an, so ergibt sich, daß keine 
teflexion stattfindet. Welcher von beiden Fällen physikalisch richtig ist, wird 
‘on den Verff. genauer diskutiert. Dabei wird unterschieden zwischen den Fällen 
erader und ungerader Potenz von z in der Darstellung von e. Diese Diskussion _ 
rgibt, daß bei linearer Abhängigkeit von e eine reflektierte Welle auftritt, und zwar 
inden Verff. auch jetzt |2/E| = 1, dagegen |DIE| = = 2l|sin (r/2(2n + 3))|. Für 
len Fall, daß & eine ae Potenz von z ist, ergibt sich |R/E| = cos |n/(?n + 2)| 
ind |D/E| = sin |n/(2r + 2)|. Johannes Picht. 


_  eHopkins, H. H.: Wave theory of aberrations. London: Geoffrey Cumber- 
ege; Oxford University Press 1950. VIII, 169 p. 15s. 

Wie Verf. in seinem Vorwort schreibt, hat er die Resultate, die in ‘der Strahlen- 
ptik mit Bezug auf die optische Abbildung und ihre Fehler bekannt sind, in die _ 
‚wave opties‘, also in die Wellenoptik übersetzt. Es handelt sich hier also nicht = 
ım eine genaue Diskussion der Intensitätsverteilung in einem optischen Bilde, 2 
jedingt durch oder unter Berücksichtigung der vorhandenen Abbildungsfehler, 
ndern allein um die Frage, wie sich die strahlengeometrischen Abbildungsfehler > 
n der Form der zugehörigen Wellenflächen ausdrücken. [Die Gestalt der Wellen- 2 
che ist — wie Ref. in seinem Buch „Optische Abbildung“, Einführung in die 
entheorie optischer Systeme, 1931 gezeigt hat — für die Berechnung der Inten 
'sverteilungen von großer Wichtigkeit]. Im einzelnen bespricht Verf. nach ei 
meinen Diskussion von Wellen- und Strahlen-Aberration die Berechnung der, 
Ienflächen-Aberration, die ae und die en EBEN, # BEN 


in chen Abbaldmigsfehler erster Ordnung und ihre Berec 
stände sowie bei And 


ein elektrisches Feld mit nur einer Komponente angesetzt wird, das noch von verfügbaren Para 


. hebung der aus einem einen Pol umlaufenden Integral entstehenden Oberflächer 
" welle durch ein Integral über einen Verzweigungsschnitt) sei bekannt seit Wise 
‚[Bell. Syst. Techn. J. 16, 35 (1937)] und Rice [Bell. Syst. Techn. J. 16, 101-101 


. Für die gestreute Amplitude in großer Entfernung und für die gesamte Durchlässigkeit de 
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der Aberrationen einzelner Linsen und Linsensysteme, wobei er aberrationsfreie Lin} 
sen und Flächen, die Aberration eines Systems als Funktion der Blendenlage, dii 
Aberration erster Ordnung einer planparallelen Platte und anderes bespricht. End 
lich werden auch asphärische und reflektierende Flächen in die Untersuchung mik 
einbezogen. — Das verhältnismäßig leicht verständlich geschriebene Buch wird 
in vielen Fällen, wo es sich um allgemeine Betrachtungen handelt, von Nutzen sein) 
Johannes Picht. 

Charkevid, A. A.: Eine neue Methode zur Lösung von Beugungsproblemens 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 72, 45—47 (1950) [Russisch ]. 

Zur Lösung von Beugungsaufgaben mit vorgegebenen Grenzwerten schläg) 
Verf. eine Methode vor — ob sie neu ist, läßt Referent offen —, die darin besteht 
das vorgegebene Gebiet, für dessen Grenzen die Grenzbedingungen als bekann 
vorausgesetzt sind, so zu transformieren, daß auf der Berandung neue Quellen ank 
genommen werden, die durch die Grenzbedingungen der ursprünglichen Aufgab 
bestimmt sind, und daß das durch diese neuen Quellen entstehende Feld mit Bezug 
auf das transformierte Gebiet in einfacher Weise durch Quadraturen einer elemen! 


taren Ausstrahlungsaufgabe darstellbar ist. Durch Rücktransformation, angewand| 
auf die Lösung der elementaren Ausstrahlungsaufgabe, findet man die Lösung der 
ursprünglich gestellten Beugungsaufgabe, wobei die Randbedingungen der ur 
sprünglichen Aufgabe erfüllt sind. An einem Beispiel — ebene Druckwelle endlichet 
Dauer, die sich auf der einen Seite einer starren, halbunendlichen Ebene we | 
zu dieser ausbreitet und die Grenzkante der halbunendlichen Ebene zur Zeit t —=( 
erreicht — wird die vorgeschlagene Methode näher besprochen. Hierbei wird did 
ursprüngliche Differentialgleichung der Druckausbreitung: 


&» 1 ©» 1 09 1 &» 
or? :5 r or 7 r2 0x2 a 0 


verwandelt in die Laplacesche Differentialgleichung &7/%° + &p/02—=0. All 
‘Transformationsgleichungen ergeben sich hier die Gleichungen & = 2p und 
C&j2 = cijr. Johannes Picht. | 
Löwdin, Per-Olov: A note on the method of steepest deseents with a remarl 
on T. Ljunggren’s paper „‚Contributions to the theory of diffraetion of eleetromagnetik 
waves by spherical partieles“. Ark. Fys., Stockholm 2, Nr. 36, 367—370 (1950) 
Durch Anwendung einer modifizierten Sattelpunktmethode bei Sattelpunkte 
höherer Multiplizität wird die Herleitung der Ergebnisse von Ljunggren (dies 
Zbl. 33, 141, 38, 396) sehr vereinfacht. =: Josef Meixner. 
Bouwkamp, €. J.: On Sommerfeld’s surface wave. Phys. Rev., Lancaster Pa. 
II. S. 80, 294 (1950). | i 
Verf. diskutiert die Arbeiten von Kahan und Eckart (dies. Zbl. 32, 229, 3 
123) über das Problem der Oberflächenwelle. Das Ergebnis dieser Arbeiten (Aut | 


(1937); dies. Zbl. 16, 115]. - a Bernhard Kockel. 
Levine, Harold and Julian Schwinger: On the theory of eleetromagnetie wa 

diffraetion by an aperture in an infinite plane conducting sereen. Commun. pur 

appl. Math., New York 3, 355—391 (S1—-837) (1950). # 


Die für die Behandlung der Beugung von Schallwellen in einer Öffnung im ebenen Schi 


von den Verff. entwickelten Methoden (dies. Zbl. 32, 231, 232) werden auf die Beugung elektre 


magnetischer Wellen in einer Öffnung im ebenen vollkommen leitenden Schirm übertrag 


Öffnung werden zwei Variationsformulierungen angegeben, wonach diese stationär sind gegei 
über Variationen gewisser Feldkomponenten in der Öffnung bzw. auf dem Schirm. Die Ergeh 
nisse werden auf den speziellen Fall der kreisförmigen Öffnung angewandt, indem in der Öffnung 


mm 
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etern abhängt. Sie werden aus der Stationaritätsbedingung ermittelt und es ergibt sich so 
n Näherungsausdruck für die Durchlässigkeit der Öffnung. Eine erhebliche Verbesserung er- 
bt sich durch Annahme zweier Komponenten des elektrischen Feldes in der Öffnung, wie sie 
ırch Ergebnisse von Bouwkamp [Philips Research Reports 5, 401 (1950)] und von Meixner 
ıd Andrejewski (dies. Zbl. 36, 420) nahegelegt wird. Dies wird durch Vergleich mit 
ımerischen Ergebnissen der zuletzt genannten Autoren bestätigt. Josef Meixner. 

Glaser, Walter und Otto Bergmann: Über die Tragweite der Begriffe „‚Brenn- 
ınkte* und „Brennweite“ in der Elektronenoptik und die starken Elektronenlinsen 
it Newtonscher Abbildungsgleicehung. I. Z. angew. Math. Phys., Basel 1, 363—379 
950). 

Es wird der Begriff der Brennweite für elektronenoptische Linsen näher diskutiert und 
arauf hingewiesen, daß es für die Anwendungen allein auf die Erzeugung von Abbildungen 
ıkommt, die Frage nach dem Vorhandensein von „Brennpunkten‘“, „Brennebenen‘“, „Haupt- 
ınkten“ usw. aber für allgemeine Betrachtungen vorteilhaft ist. Von „Brennpunkten‘“ eines 
ektronenoptischen Systems kann prinzipiell nur dann gesprochen werden, wenn es (wenigstens 
| Achsennähe) Elektronenbahnen gibt, die bildseitig (bzw. objektseitig) durch einen Punkt 
indurchgehen und denen objektseitige (bzw. bildseitige) Elektronenbahnen zugeordnet sind, 
ie asymptotisch zur Achse des Systems parallele Richtung annehmen. Existieren außerdem je 
lektronenbahnen, die objektseitig asymptotisch zueinander parallel, zur Systemachse aber 
neigt verlaufen und sich bildseitig in einem Punkte treffen, so kann auch von Brennflächen 
sprochen werden. Die Differentialgleichung der achsennahen Strahlen läßt sich — wie Ref. 
31 zeigte — durch die Substitution o(@)= ©"! R(z) auf die Form R’+Q@)R=0 zu- 
ickführen, wo ®(z) die Potentialverteilung des elektrischen Feldes längs der Rotationsachse 2 
sdeutet. Für eine elektrisch-magnetische „Linse“ ist Q(z) = ;, (8/8)? + e B2/8m®, wo 
„ die z-Komponente der magnetischen Induktion auf der z-Achse ist. Für die Existenz eines 

oo 
jjektseitigen Brenn punktes ist die Konvergenz des Integrals [ zQ (2)dz erforderlich. Für 
e Existenz einer objektseitigen Brennebene muß die schärfere Bedingung der Konvergenz 
[0,0] 
:s Integrals f 2?) (z) dz erfüllt sein. — Es wird die zur elektronenoptischen Abbildung ‚,zu- 
ordnete Newtonsche Abbildung“ (gültig für achsennahen Strahlverlauf) diskutiert, die beide - 
amer dann zusammenfallen, wenn es sich um ein schwaches Abbildungsfeld handelt, d.h. 
enn der Raum vor dem objektseitigen und hinter dem bildseitigen Brennpunkt praktisch ale) 


ldfrei angesehen werden kann. — Verf. behandelt sodann die „oskulierende Newtonsche Ab- En 


Idung‘“, die der elektronenoptischen Abbildung in zwei einander konjugierten Punkten 2, und 


"zugeordnet ist und die er dadurch definiert, daß f, =—f, und P/fy=e/a ist, wwßderAb i 


Idungsmaßstab in den Punkten z, und 2, 


F Em ame 

S wi u, 

t. Dabei sind u) und sat spezielle Partikularlösungen der Differentialgleichung 
a R"+Q@)R 


s wird weiter der Zusammenhang der Vergrößerung . = in zwei einander konjugierten, 2, bzw. 2, 


snachbarten Punkten mit der Vergrößerung ß in den Punkten z,, z, abgeleitet. Die „oakus - 


"ende Newtonsche Abbildung“ wird weiter bez. Tiefenschärfe, Brennpunkte, a Be 
tpunkte usw diskutiert. In einem Anhang behandelt Verf. auch die Aa 
Anmz im rein n magnetischen Abbildungsfeld in höherer Näherung. £ 

Johannes Picht, 


ativitätstheorie: 


Draganu, Mircea: Über die, Methode von Ie. Parma bezüglich ie Verall. - 
BR ‚der er ie Acad. a vo. 
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Weyl, Hermann: A remark on the coupling of gravitation and eleetron. Phys 
Rev., Lancaster Pa., II. S. 77, 677—701 (190). 

Dies ist eine abgekürzte Wiedergabe einer Arbeit (dies. Zbl. 35, 130), die inscel 
der vielen Druckfehler unleserlich wurde. Neben der ursprünglichen metrische# 
Gravitationstheorie gibt es jetzt eine Theorie, die sowohl von einer Metrik als auch} 
von einer unabhängigen affinen Übertragung ausgeht. Scheinbar ergibt diese metrideh 
affine Theorie andere Resultate. Es wird hier aber bewiesen, daß die metrisch! 
affine Theorie völlig äquivalent ist mit einer metrischen Theorie mit etwas abgeı 
änderter Lagrange- -Funktion. Man vergleiche hierzu die etwas ähnliche Bemerkunt 
des Referenten in der Besprechung der Einsteinschen Arbeit (dies. Zbl. 39, 388) 

Jan Arnoldus Schouten. 


Wyman, Max: Unified field theory. Canadian J. Math. 2, 427—439 (1950) 

Ce papier est consacre & l’&tude rigoureuse de solutions statiques, a symetzi 
spherique, des &quations du champ unitaire dues & Einstein et Straus [Am 
Math., Princeton, II. S. 47, 731—741 (1946)]. Une telle etude a &te commence 
par Papapetrou (ce Zbl. 31, 376) qui envisage les equations douedes d’une cO 
stante cosmologique. Dans le present papier, les &quations adoptees sont au con 
traire d&pourvues de constante cosmologique. Le tenseur g,, du champ adme 
pour les solutions cherch6es, des composantes en coordonnees polaires spheriquet 
de la forme t 


! 
\ 
i 


—& 0 0 w 

= 0.—ß r2vsind 0 
95 0 —r?vsind —PBsin?d 0 
— u 0 0 7 


ou &, ß, y, v, w sont des fonctions arbitraires der. Papapetrou a determine]: 
- solution generale des &quations du champ dans le cas v=0, w-0. Dans un! 
premiere partie, l’A. determine la solution generale dans le cas v#0,w=0. U a4 
seconde partie est consacree & l’interpretation physique des solutions Er a 
et ä la comparaison des r&sultats avec ceux de la theorie generale de la Relativitd 
Il semble que le principal probleme soit celui de la determination, ä& partir de 
 grandeurs de champ g,, et T; 7, de la metrique d’espace- -temps a,,; PA. montre qu 
Videntification @,,; = g(i;) n’est nullement necessaire et donne un exemple, & vr: 
dire assez artificiel, de la construction & partir des solutions obtenues d’une me! 
 trique d’espace-temps conduisant au ds? de Schwarzschild. Dans une der 
. partie, !’A. etudie les conditions aux limites & imposer aux solutions obtenues; le 
 ‚diffieultes rencontrees conduisent A penser que le probleme physique de la partieul! 
. chargee ne pourrait &tre atteint que par la connaissance de la solution du cas plu 
general vw +0. Andre Lichnerowiezg | 
Gareia, Godofredo: Über das einheitliche Feld. Actas Acad. nac. Ci. exa 
2 natur. Lima 13, 17—27 (1950) [Spanisch]. 
Some explieit calculations referring to certain points of Einstein’s unitary 
x field theory of 1929 as exposed by Levi- REN [S. B. Preuss. Akad. Wiss., phys 
'math. Kl. 1929, 137—153]. ST L. A. Santalı Y 
_ _ Kranje, Aldo: Proprietä gruppali del borsor energetieo. II. Atti Accad. na 
_ Lincei, Rend., Cl. Sei. fis. mat. natur., VIII. S. 8, 578—582 (1950). 
 L’A. se propose de determiner les En temps dont la mötrique pedkz Ex 
(*) de —= V2 a;,(a) dat da) 
üV = const. et, j,k = 1; 2,3) et qui a un groupe eontinu de moi \ 
Les incidences sur le tenseur d’ 'impulsion-&nergie sont 6tudiees. 


dehors de son interet propre dans le cas des univers statigq 
ente aussi un interet ae En theorie € 
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ments et se sert d’un resultat de Bianchi [Me&m. Soc. Ital. Sei. III. S., 11, 267-352, 
(1898)]. Il indique certaines interpr6tations physiques pour quelques metriques du 
catalogue obtenu. Andre Lichnerowiez. 

Giäo, Antonio: On the origin of positive and negative eleetrieity. Portugaliae 
Math. 8, 143—153 (1949). 

On sait que l’A. a &labor& une theorie unitaire du champ [Portugaliae Math. 
5, 145—192 (1946), 7, 1—44 (1948) et ce Zbl. 37, 422] & partir d’une varidte 
riemannienne V, plongee dans un espace pseudo-euclidien E,. La metrique interne 
(9;.) de V, decrit les phenome£nes de gravitation, tandis que hr seconde forme (@,,.) 
decrit Br phenomenes ecramsenelidnes, L’A. se.propose ici d’analyser, & la 
lumiere de ses conceptions, la difference entre le comportement de la masse (essen- 
tiellement positive) et celui de l’eleetrieite (soit positive, soit negative). Deux de- 
formations (D,,D,) de V, sont considerees, pour lesquelles les derivees des deux 
premiers ordres des coordonnees de E, par rapport aux coordonnees relatives & 
V, ont, aux points correspondants, le m&me module et des signes opposes. Les 
equations du champ adoptees par l’A. montrent que D, et D, correspondent & des 
charges &lectriques de m&me valeur absolue, mais de signes oppos6s, tandis que 
le tenseur materiel d’impulsion-nergie est le möme dans les deux cas. En somme 
les deux sortes d’electrieit& correspondraient aux deux orientations possibles pour 
V, dans E,. Les &quations du mouvement d’une petite deformation P (particule) 
de V, sont deduites des &quations du champ. Le signe de l’aceeleration de P, sous 
l’action du champ &lectromagnötique, est determine par le signe du tenseur m6trique 


externe (o,,) propre & la particule. Andre Lichnerowiez. 
Atomphysik. we. 
Quantentheorie: R 


Isenberg, Irvin: The virial theorem and the variation prineiple. Phys. Rev., 
Bancaster Pa., 11.8. 79, 737 (1950). 

In einer Notiz wird darauf hingewiesen, daß der Virialsatz auch für angenäherte 
Wellenfunktionen gelten kann. Dann nämlich, wenn sich die Näherungsfunktion 
aus einer Variation des Ausdrucks für den Erwartungswert des Hamiltonoperators 
ergibt. Wenn auch der Variationsparameter in spezieller Weise in der Funktion zu‘ 
erscheinen hat, so deckt sich dieser Funktionstyp doch mit der Mehrzahl der be- 
kannten Näherungslösungen stationärer Zustände im Bereich der Atome. E. Ruch. 

Rubinowiez, A.: Solution of the system of integral equations in Dirae’s one- 
eleetron problem in momentum representation. Prace mat.-fiz., Warszawa 47, 
41—48 (1949). 

In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 32, 327) gewann Verf. ein System von In- 
tegralgleichungen für die Impulsraum-Eigenfunktion des Dirac-Elektrons im Cou-. 
lombfeld. Durch geeignete Substitutionen gelingt es, die Bestimmung der „radia- 
len‘‘ Teile dieser Eigenfunktionen zurückzuführen auf ein System von Differential- j 
gleichungen, die identisch sind mit denen, die bei der Behandlung im Ortsraum ent- 
stehen. Bernhard Kockel. = 
. ‚Yang, €. N. and J. Tiomno: Refleetion properties of spin 1/2 fields and a 
universal Fermi type interaetion. Phys. Rev., ‚Lancaster Pa., II. 8. 79, 495—498 
1950 ee 
® De Verhalten von Spin } graldern Eegeitker Inversionen im Raum wird unter % 
ht. Es zeigt sich, daß es vier verschiedene Transformationsmöglichkeiten gil 
ei diese Unterscheidung allerdings nur relativ ist im Gegensatz zu Feldern m 
zzahligem Spin, wo ein absoluter Unterschied zwischen Feldern und Pse 
n besteht. Zu welchem 'Transformationstyp. die bekannten Spin FEN 
st im Bee experimentell bestimmbar. auf „are ihrer, geeehne 
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BEN Ne 


Wechselwirkung und ihrer Wechselwirkung mit Feldern von ganzzahligem Soil 
Dies wird im Zusammenhang mit dem ß-Zerfall und den Symmetrieeigenschaften! 
der x-Mesonen diskutiert. Weiter wird noch untersucht, ob es bei bestimmter Zu-} 
ordnung der bekannten Teilchen mit Spin 4} zu den vier Transformationstypen} 
möglich ist, die bisherigen experimentellen Daten über die Wechselwirkung Ba 
schen Spin 4-Feldern durch eine universelle Fermiwechselwirkung zu Deschre 
Reinhard Oehme. 

Bröntebe, K. J. Le: The indefinite metrie in relativistie quantum mechsuid| 
Proc. R. Soc. London A 196, 251—272 (1949). 

There are many problems De relativistice quantum mechanics which cannot be treated by 
working with a positive definite metrie in the vector space of the fully quantized system. io) 
this paper it is shown that, independently of the signs of energy and charge in the c number 
theory, any relativistic wave equation can be quantized and interpreted in terms of positives 
energies by use of an indefinite metric of suitable signature. A powerful method of obtainingt 
positive definite transition probabilities from an indefinite metrie is introduced and the concept |i 
of „negative probability“ is entirely avoided. These techniques make it possible to treat rei 1 
tivistic wave equations which describe partieles with several mass and spin states and to give 
satisfactory account of the transition between two such mass states, a problem which is othe 
wise quite intractable. (Summary of the author). 


Feynman, R. P.: Mathematical formulation of the quantum theory of A 
magnetie interaction. Phys. Rev., Lancaster Pa., II. S. 80, 440—457 (1950). 

Die in zwei vorangehenden Arbeiten des VE? (dies. Zbl. 37, 124, 38, 133) dure 
Plausibilitätsbetrachtungen begründeten Formeln werden mit Hilfe seiner Lagrang 
schen Form der Quantenmechanik [Rev. modern Phys. 20, 367 (1948)] strenger 

"abgeleitet. Die Wahrscheinlichkeit, daß ein System, das in Wechselwirkung mit 
 Strahlungsoszillatoren steht, zwischen zwei Zeitpunkten gewisse Quantenübergänge 
macht, wird auf Grund der letztgenannten Arbeit wesentlich bestimmt durch einen 
Faktor expi (Sp+ So + S,)/k im Matrixelement, wobei S>, S, und S; die klassi 
"schen Lagrangefunktionen der Partikel, der Oszillatoren und der Wechselwirkung 

sind. Hier ist S, quadratisch und S; nach dem üblichen Ansatz linear in den Os 
zillatorkoordinaten. Dadurch lassen sich die Oszillatorbeiträge vollständig aus 
integrieren, und es bleibt ein Ausdruck, der den Feldeinfluß bis zu jeder Ordnu 


‚in e?/k c enthält. Verf. rechnet ihn für virtuelle Übergänge vollständig aus und 
igt, daß er bei Entwicklung Pe Potenzen von ee/hc gerade zu den früher au 


sch eriheorie Sredchnan: Im ne daran wird eine TE zerischen der 
Amplitude für einen gegebenen Prozeß in einem beliebigen ungequantelten Potent 
und einem quantenelektrodynamischen Felde aufgestellt, die eine allgem: 
ormulierung der Quantenelektrodynamik gestattet. In einem Anhange wird 
lein-Gordonsche Gleichung nach der Lagrangemethode behandelt, wobei die B 
_ der Teilchen in vier Dimensionen durch einen der Eigenzeit entsprechenden Paramet 
‚beschrieben wird. In einem zweiten Anhange wird gezeigt, wie man mit einer 
emeinen Formel für virtuelle Prozesse auch auf den Ablauf reeller Prozesse schli 
ßen kann. Schließlich wird die Möglichkeit einer verallgemeinerten Diracgleic 
i Be: die die Vo ne) ‚Reese ee einschlie 
“= Ben er Walter e 


 Rohrlich, F.: Quantum ae ot eharged. partickes 
hys. Rev., Lancaster Pa., II. 8. 80, 666-687 (1950). | 
„ Nachdem (dis, Zbl. Se sr ) lie Aquivalenz der Q 

Ss a De Pr; F T x ri 
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und äußerer (ungequantelter) Felder in der Wechselwirkungsenergie, was die Mös- 
lichkeit von Absorption und Emission von Photonen durch Mesonen in Ahwesbn: 
neit äußerer Felder zur Folge hat. Es zeigt sich, daß neue Divergenzen auftreten, 
zu deren Behebung man eine direkte Meson- Meson- „Wechselwirkung annehmen muß. 
Walter Wessel. 

Balseiro, Jose A.: Transformation von Konfigurationen und Schwankungen 
von stationären gequantelten Feldern. Rev. Un. mat. Argentina 14, 406—424 und 
ngl. Zusammenfassg. 406 (1950) [Spanisch ]. 

Verf. untersucht ein schon früher von ihm behandeltes Problem (dies. Zbl. 32, 
328) für Felder, die der Fermi-Dirac-Statistik gehorchende Teilchen beschreiben. 
Die Idealisierung, daß keine Absorption eintreten soll, wird beibehalten. Anschließend 
werden Schwankungserscheinungen diskutiert. Dabei ergeben sich Terme,die klassische 
Schwankungen, und Terme, die Interferenzen bedeuten. Bernhard. Kockel. 

Ma, S. T.: Quantum theory of the longitudinal eleetromagnetie field. Phys. R 
Rev., Lancaster Pa., II. S. 80, 729—732 (1950). 

The special features of the quantum theory of the longitudinal eleetromagnetic field origi- > 
1ated from the supplementary condition are discussed in connection with the vacuum expectation : 
yalue of the bilinear form in the eleetromagnetic potentials. The present investigation confirms 


;he view that the unified treatment of the electromagnetiec field is valid for gauge invariant 
ntegrals. (Zusammenfassung des Autors.) Be 


3au der Materie: 


Hylleraas, Egil and $S. Skavlem: On the magnetie shielding in He and H3. 
Phys. Rev., Lancaster Pa., II. S. 79, 117—122. (1950). 

Die Möglichkeit einer präzisen Messung der Kernmomente machte eine genaue 
Berechnung der magnetischen Abschirmung durch die Elektronenhülle notwendig. 
Die große Streuung der Abschirmkonstanten beim Helium für die verschiedenen 
Näherungen der exakten Wellenfunktion führen Verff. auf die Verletzung des 
Virialsatzes zurück. In der vorliegenden Arbeit zeigt sich, daß die Streuung bei 
n diesem Sinne korrigierten Wellenfunktionen äußerst gering ist, und der Schluß, 
laß in komplizierteren Fällen rohe Näherungsfunktionen vernünftige Abschirm- 
sonstante liefern, wenn nur der Virialsatz erfüllt ist, liegt nahe. Es wird daher für 
las H,-Molekül, ausgehend vom vollständigen Hamilton- -Operator (die magnetische 
ne des Kerns wird berücksichtigt), ein Ausdruck für die magnetische Abschir- 
nungszahl abgeleitet. In erster Näherung findet man einen Wert, der überraschend 
zut mit experimentellen Werten von Ramsey übereinstimmt. In zweiter Nähe- 
ung ergibt sich eine Korrektur, die den Zahlenwert etwas zu groß erscheinen läßt. 
Verff. stellen eine Durchreehnung ( des Problems mit einer genaueren Wellenfunktion 
les Grundzustandes in Aussicht. Auf Grund oben gemachter Bemerkung ist dabei 
ine wesentliche run ‚des Zahlenwertes nicht sehr wahrscheinlich. “ 
4 „ > Ernst Ruch. 
| Mhaioger; Otto: Quantenmeehanische Interpretation. von Kohlrauschs „Na : 

ches System von Absehirmungskonstanten und effektiven Quantenzahlen«. Acta 
. Austriaca 4, 1-8 (1950). 5 r 
%ine e Arbeit von Kobltausch über effektive Quanten- und Abschirmu 


rungsenergien a um Hi heiagie Größen zu einen wird vom Verf 
iische Überprüfung. ‚unterzogen. Er kann zeigen, daß die Kohl 
erungsweisen Ersatz der. Wellenfun 
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Langer, Rudoph E.: A note on the theory of vibration- rotation interaction | 
Physic. Rev., Lancaster Pa., II. S. 75, 792—795 (1949). 

Bei der Berechnung des radialen Anteils der Eigenfunktionen eines ‚ntierenden 
harmonischen Oszillators ist zu beachten, daß die Ditferentialgleichung i im Intervall 
einen singulären Punkt und hinsichtlich des Parameters einen Wendepunkt hat. 
Verf. stellt die für die Umgebung dieser Punkte gültigen Lösungen auf und bestimmt! 
die. Eigenwerte dadurch, daß er verlangt, daß beide Lösungen im gemeinsamen! 
Gültigkeitsbereich zusammenfallen (WBK-Methode). Das Ergebnis ist, daß die! 
Eigenwerte nur von der Ordnung & Ina (x Verhältnis der Rotationsfrequenz zur 
Oszillationsfrequenz) von halbzahligen Werten abweichen. Auch die zugehörigen! 
Eigenfunktionen werden angegeben. A. Kratzer. 

Boys, 8. F.: Eleetronie wave funetions. I. A general method of caleulation fo 
the stationary states of any moleeular system. Proc. R. Soc., London A 200, 542< 
554 (1950). 

Es wird versucht, bessere Elektronenwellenfunktionen für Atome und Mole- 
küle zu gewinnen, indem diese nach einem vollständigen normierten Orthogonal- 
system entwickelt werden. Entnimmt man das Orthogonalsystem der vollständigen 
Klasse der Gaußfunktionen — das sind alle Funktionen des Typs x° y" 2" exp (-ar a 
(r, Abstand vom Punkt A) und ihre Linearkombinationen —, so lassen sich alle auf- 
tretenden Integrale (insbesondere auch die bei Molekülen auftretenden Zweizentren- 
integrale) elementar ausrechnen. — Es läßt sich zeigen, daß bei geeigneter Anordnung 
der Funktionen des Orthogonalsystems sich Linearkombinationen aus den erst 
m Gliedern bilden lassen, die mit wachsendem m gegen die gesuchte Wellenfunktion 
(im Sinne des mittleren Quadrates) konvergieren, und die Energie des Zustandes 
monoton annähern. Eine Variation der Parameter des gewählten Funktionensystems 

(z.B. Kernabstand bei Molekülen) liefert eine weitere Verbesserung von Energi 
© und Wellenfunktionen. Handelt es sich speziell um Atomfunktionen, so sind an 
Bi Stelle der Gaußfunktionen solche vom Typ x° y* zXexp (—-r) zweckmäßiger. 
Wieweit sich. das dargestellte Programm rechnerisch bewältigen läßt, muß an Bei- | 
spielen erprobt werden. Eleonore Trefftz. 


Boys, 8. F.: Eleetronie wave functions. IL. A cealeulation for the ground 
ä state of the beryllium atom. Proc. R. Soc., London, A 201, 125—137 (1950). 


Es wurde die Wellenfunktion des Grundzustandes von Be berechnet durch 
Entwicklung nach einem Orthogonalsystem, wie in Teil I (s. vorsteh. Referat) be- 
' „sehrieben (Aufbau der Atomwellenfunktion aus Einelektronenwellenfunktionen 
durch Bildung von Slaterdeterminanten). Als Orthogonalsystem wurden Kugel- 
_ funktionen (über die Winkel) in Verbindung mit Exponentialfunktionen (über 
den Abstand vom Kern) benutzt. Es wurden herangezogen die (Kugeln 
 s-Funktionen: e=4", re=r, e=3" [nahegelegt durch Rechnungen von Duncanson 
und Coulson (1944) und eigene Rechnungen an He- ähnlichen Ionen] die p-F 
ionen: re="cos® bzw. re="sinde*iP. Diese Funktionen wurden orthogonali 
und normiert und bezeichnet in der angegebenen Reihenfolge als sA, sB, sC, 
In der ersten Näherung wurden daraus die folgenden 6 Atomwellenfunktionen 
(in der bekannten Weise als Slaterdeterminanten) (sA sA)!S (sBsB)) 
sBsB)!S(sC sC)1S; (As A)! S(sBsO)l8; (AsO)! S(sBs Ni 
AsA)!S (pApA)!S; (sAsA)LS (pApA)IS. — Es ergab sich eine E 
— — 14,6211 gegenüber einem experimentellen Wert von — 14,66 (Hs ar 
hä lt —14 58). In zweiter Näherung wurden weitere 4 Funktionen zugezo 
1sA)!S (sCsC)!S; (sApB)lS (sCsO)1S; (sBs B)1S (pApA)!S; (sAsB 
pA)!S. Die Energie wurde ER nicht v ‚0009).. 
Jurch ührbarkeit des Verfahrens : scheint 
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haltspunkte. Trotzdem erfordert die numerische Duichführung einen Arbeitsauf- 
wand, der nicht wesentlich unter dem des Hartree-Fock-Verfahrens liegen dürfte. 
Eleonore Trefftz. 


Hall, @. 6. and Sir John Lennard-Jones: The moleeular orbital theory of 
chemical valeney. III. Properties of moleeular orbitals. Proc. R. Soc., London, 
A 202, 155—165 (1950). 


In zwei vorausgegangenen Arbeiten (Lennard-Jones, dies. Zbl. 33, 38) werden all- 
gemein die Gleichungen aufgestellt, die die Wellenfunktion eines Moleküls — im Sinne einer 
Näherung — als Determinante von Einelektronenfunktionen bestimmen. Der Satz der die 


Lösungsfunktion konstituierenden orbitals ist nur bis auf unitäre Transformationen festgelegt. 
Bei gegebener Symmetrie des Moleküls gibt es daher im wesentlichen zwei ausgezeichnete 
Typen von orbitals: Die symmetrical orbitals definieren einen ausreduzierten Darstellungs- 
modul der Symmetriegruppe. Die equivalent orbitals sind ihrer Raumstruktur nach gleich und 
nur nach Lage und Orientierung unterschieden. Molecular orbitals nennen Verff. speziell jene 
sym. orb., deren Energiematrix auf Hauptachsen transformiert ist. Während auf das Molekül 
als Ganzes bezügliche Größen wie Ladungsverteilung und Gesamtenergie von der Wahl der 
orbitals unabhängig sein müssen, ist für andere Eigenschaften die eine oder andere Darstellung 
zweckmäßiger. So stellt sich die Ionisierungsenergie angenähert als diejenige Energie heraus, 
die einem Elektron in einem mol. orb. zukommt. Verff. zeigen dies, indem sie allgemein eine 
Störungsrechnung entwickeln und auf das ionisierte Molekül anwenden. Ernst Ruch. 


Lennard-Jones, Sir John and J. A. Pople: The moleeular orbital theory of 
chemical valeney. IV. The signifieance of equivalent orbitals. Proc. R. Soc., London, 
A 202, 166—180 (1950). 

Die Aufstellung der equivalent orbitals z. B. durch eine Transformation aus den molecular 
orbitals ist im allgemeinen nicht eindeutig, und es erhebt sich die Frage, ob es physikalische 
Gesichtspunkte gibt, die einer ganz bestimmten Anordnung den Vorzug geben. Die Gesamt- 
energie zerfällt in der Lennard-Jonesschen Darstellung in eine Summe von Termen, die alle 
hinsichtlich der in Frage stehenden Transformationen invariant sind, bis auf zwei, die elektro- Ber 
statische Wechselwirkungsenergie der Elektronen und die Austauschenergie. Da der Austausch- 
term klassisch nicht verständlich ist, scheint es zugunsten einer möglichst guten Anschauung 
angebracht, die orb. so zu wählen, daß der fragliche Term numerisch unbedeutend wird. Dies 
führt zu equivalent orb. mit der Nebenbedingung einer geringen gegenseitigen Überlappung, 
also starker örtlicher Diehtekonzentration. Diese orb. mit Elektronen besetzt stellen Ladungs- 
wolken dar, die im wesentlichen klassisch aufeinander wirken. Verf. gehen auf die Moleküle 
CH,, NH, und H,O ein und zeigen, daß gerichtete Valenzen, einsame Elektronenpaare und 
innere Schalen als equivalent orb. verstanden werden können. Wegen der fast klassischen 
Wirkungsweise wird die Bedeutung der einsamen Elektronenpaare für die räumliche Struktur 
eines Moleküls offenbar. Ernst Ruch. 


Pople, J. A.: The molecular orbital theory of chemical valeney V. The structure 
of water and similar molecules. Proc. R. Soc., London, A 202, 323—336 (1950). 


Die in den ersten Arbeiten dieser Reihe gewonnenen Hilfsmittel werden benützt, das Wasser- 
molekül eingehend zu behandeln. Es zeigt sich u.a., daß die einsamen Elektronenpaare des 
Wassermoleküls einen wesentlichen Beitrag zum Dipolmoment liefern und daß das Herüber- 
ziehen der Elektronen von den Wasserstoffkernen zum Sauerstoffatom schwächer ist als bisher 
angenommen wurde. Die Energie wird für verschiedene Scheitelwinkel der beiden O—H-Bin- 
dungen ausgerechnet und der Winkel des dem Energieminimum entsprechenden Gleichgewichts 
in guter Übereinstimmung mit der Erfahrung gefunden. Auf die völlig analoge Behandlung 
des NH,-Moleküls wird hingewiesen. en, Ernst Ruch. 


Hall, 6. 6.: The moleeular orbital theory of chemical valeney. VI. Properties E 
‚of equivalent orbitals. Proc. R. Soc., London, A 202, 336—344 (1950). r 


3 In der vorliegenden Arbeit wird einiges über die gruppentheoretische. Struktur der equi- 
“valent orbitals ausgesagt. Es wird gezeigt, daß die Darstellung, die ein Satz equiv. orb. induziert, 
hinsichtlich ihres Charakters mit jener Symmetrie in einer einfachen Beziehung steht, die dem 
einzelnen orb. selbst zukommt. Es ist somit möglich, für äquivalente orbitals bestimmter Sym- 
metrie anzugeben, welche Typen von molecular orb. als Elemente von Linearkombinationen 
zu ihrer Konstruktion gebraucht werden. Dabei besteht im Falle des Vorhandenseins mehr: Tune 
zur selben Darstellung gehöriger mol. orb. eine Willkür in der Auswahl, die sich in der Möglic : 
keit einer unitären Transformation im Raume dieser isomorphen mol. orb. äußert. Auf die a7 
der vierten Arbeit entwickelten Gesichtspunkte für eine bevorzugte Auswahl wird nochma 
kurz eingegangen. a £ re | Ernst Ruch. 
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Hall, G. @. and Sir John Lennard-Jones: The moleeular orbital theory of 
chemieal valeney. VII. Molecular strueture in terms of equivalent orbitals. Proc, 
R. Soe., London, A 205, 357—374 (1951). . 
Nach einer kurzen Wiederholung der in den ersten Arbeiten entwickelten Theorie, deren 
wesentlichster Erfolg in der Möglichkeit einer Benutzung von Begriffen zu sehen ist wie innere 
Schalen, einsame Elektronenpaare, gerichtete Valenzen einerseits und von über das ganze Mole. 
kül nach Art seiner Symmetrie verteilten mol. orb. andererseits, gehen Verff. auf eine Reihe 
von speziellen Beispielen ein. Die isoelektronischen Moleküle CH,, NH,, H,0, HCl und Neon 
finden in der Beschreibung durch equ. orb. eine Form, die an die Vorstellung von Lewis erinnert. 
Äthylen, Acetylen und das Stickstoffmolekül, in der Beschreibung durch mol. orb. wohl be- 
kannt, werden so auf equ. orb. transformiert, daß auch hier die alte Vorstellung von dem Sitz 
der Bindungselektronen in den Ecken eines Tetraeders wieder Gültigkeit erlangt. Bei den kon- 
jugierten Systemen Butadien und Benzol zeigt sich die Nichtlokalisierbarkeit der Elektronen. 
Weiter werden Cyclopropan, Boran und Tetraboran diskutiert. Ernst Ruch. _ 
Hall, 6. G.: The molecular orbital theory of chemical valeney. VIH. A method 
of ealeulating ionization potentials. Proc. R. Soc., London, A 205, 541-552 (195% 
Eine kritische Untersuchung des als LCAO-Methode bekannten Verfahrens, molecular or- 
bitals zu gewinnen, wird vorgenommen. Dabei zeigt sich, daß unkontrollierbare Vernachlässi- 
gungen den Erfolg in Frage stellen. Im Sinne einer sauberen Theorie wird man also nach den 
früheren Arbeiten von Lennard-Jones die mol. orb. nicht aus at. orb. sondern aus equiv. 
orb. aufbauen, d.h. also aus Bindungsfunktionen, einsamen Elektronenpaaren und inneren 
Schalen. Daß diese Funktionen häufig näherungsweise mit den at. orb. übereinstimmen, macht 
die Erfolge der LCAO-Methode verständlich. Diese als „Equivalent-Orbital-Method“ vor- 
geschlagene semiempirische Methode läuft auf die experimentelle Bestimmung der Energie- 
> matrix hinaus. Ihre Hauptachsentransformation gibt dann z. B. die Ionisierungsenergie. Einige 
 Näherungsmethoden zur Berechnung der Parameter sind in Vorschlag gebracht. Experimentelle 
Ionisierungsenergien der Paraffinserie vom Propan bis zum Decan werden zur Bestimmung 
. typischer Parameter in der Energiematrix benutzt. Ernst Ruch. 
- Kopineek, Hermann-Josef: Austausch- und andere Zweizentrenintegrale mit 
2s- und 2p-Funktionen. Z. Naturforsch., Tübingen 5a, 420—431 (1950). 

Die Näherungsmethoden für die Lösung der Schrödinger-Gleichung an Mole- 
külen, insbesondere von zweiatomigen Molekülen führen fast alle auf Zweizentren 
integrale, die je nach ihrer speziellen Form unter dem Namen Überlappungs-, Über: 

gangs-, Coulomb-, Austausch- und Ionenintegral bekannt sind. Hier liegen zwei 
' ausführliche Tabellen vor. Die erste führt die oben genannten Integrale für ver: 

schiedene Wellenfunktionen auf Summen von anderweitig tabellierten Integralen 
zurück. Die zweite Tabelle gibt eine numerische Auswertung für verschiedene Werte 
eines Parameters, der dem Produkt aus Kernabstand und Kernladungszahl pro- 
. „portional ist. An Wellenfunktionen stehen zur Auswahl: Die reellen und die kom- 
 plexen 2 p-Funktionen, die 2s-Wasserstoffunktionen und die knotenlose 2s-Slater- 


nktion. - Ernst Ruch. 
Baldock, 6. R.: Exeited eleetronie levels in eonjugated moleeules. V: A valenc« 
bond estimation of energy levels in aromatie hydrocarbo 


if 


der oben genannten 
Wert des Austa 


285 


Fischer, Inga: Studies of the hydrogen bond. III. Molecular orbital treatment 
of some saturated and unsaturated ethers. Ark. Fys., Stockholm 1, Nr. 23, 495 —504 
(1950). 

Einleitend wird auf die LCAO-Methode zur Berechnung der molecular orbitals 
von konjugierten Systemen oder Systemen mit Hyperkonjugation hingewiesen. Sie 
wird benutzt, um Ladungsverteilung und bond orders von einigen Äthern zu be- 
rechnen (Dimethyl-, Diäthyl-, Diss: und Athyl-Vinyl- Aiheh Die Zusammen- 
stellung der Resultate in Tabellen in Abhängigkeit von nicht genau bekannten 
Parametern führt zu interessanten Schlußfolgerungen. So findet man, daß Ladungs- 
verteilung und bond order unempfindlicher sind gegenüber Änderungen des Cou- 
lombintegral- Parameters als z.B. die in der Sorliogenden Arbeit ausgerechneten 
tions bzw. Hyperkonjugationsenergien, weshalb es sich empfiehlt, Rech- 
nungen, soweit möglich, auf die ersten beiden Größen zu stützen. Die Anwendung 
der Resultate auf die Neigung des Athersauerstoffs zur Wasserstoffbrückenbildung 
macht die verschiedene Löslichkeit von Wasser in Divinyl- und in Diäthyläther 
verständlich. Es wird darauf hingewiesen, daß die Wasserstoffbrückenbildung 
nur zum Teil elektrostatischen Ursprungs ist. Ernst Ruch. 

Saxena, Bishambhar Dayal and Krishna Gopal Srivastava: Caleulation of the 
piezo-eleetrie constants of x-quartz on Born’s theory. Indian J. Physics 22, 475—482 
(1948). 

Die eigene von den Verff. der Arbeit vorangesetzte Zusammenfassung sagt sinngemäß: 
„Mit der Methode von Born werden die Beziehungen zwischen piezoelektrischen, dielektrischen 
und elastischen Konstanten aufgestellt; dabei wird gezeigt, daß unter Benutzung eines ver- 
allgemeinerten Systems von Kraftkonstanten Ergebnisse erzielt werden, die den beobachteten 
Werten viel näher liegen als unter Borns Annahme der Gültigkeit der Cauchyschen Relationen. 
Mit nur 4 Kraftkonstanten sind 17 andere Konstanten in genäherter Übereinstimmung mit 
“der Beobachtung berechnet worden: 2 piezoelektrische und 7 elastische Konstanten sowie 
8 Raman- und Infrarotfrequenzen. Die berechneten piezoelektrischen Konstanten sind. 
&1 = 7,56 -10* und ee, = 3,18 : 10% (beobachtet 5,1 - 10? und 1,23 - 10%)“. Dabei gehen Verff. 
von einer früheren Arbeit des einen von ihnen aus — B.D. Saxena, Proc. Indian Acad. Sci, 
A19, 357 (1944) — in der aus den Ramanfrequenzen die Kraftfunktion und daraus die ela- 
‚stischen Konstanten berechnet werden. Daß hierbei nicht nur Zentralkräfte zwischn dn 
Atomen auftreten, halten Verff. als entscheidend für das Auftreten der Piezoelektrizität. Mit 
‚den früher berechneten Werten der Deformationskraftkonstanten K, und K, der S-0—Sibzw. 
der O-Si--O-Winkel ergeben sich jedoch um ein Vielfaches zu große Werte für die piezo- & 
‚elektrischen Konstanten &,, und &,,. Erst wenn insbesondere K, merklich kleiner genommen wird 
“und auch die anderen beiden Konstanten geeignet gewählt werden — die Valenzkraftkonstante K 
‚der Si-O-Bindung und die Konstante K, der O—O-Abstoßung — ergibt sich die in der Zus 
'sammenfassung der Verff. erwähnte Übereinstimmung für die piezoelektrischen Konstanten, 
jedoch eine teilweise weniger gute Übereinstimmung für die anderen 15 berechenbaren Werte. 
iese Unstimmigkeit führen Verff. auf die noch vorhandenen Unsicherheiten hinsichtlich der 
truktur von «-Quarz zurück. — Gegenüber den wiederholten Bemerkungen der Verff. von 
er Bornschen Annahme der Gültigkeit der Cauchyschen Relationen sei darauf hingewiesen, daß 
h Born durchaus kritisch zur Frage der Gültigkeit dieser Beziehungen geäußert hat (vgl. 
B.M.Born u. M. Göppert-Mayer im Handbuch der Physik 24, 2, 2. Aufl., 1983, : 
632; dies. Zbl. 8, 142). — Auf einige Be von Verff. selbst festgestellte Druc 


ler sei hingewiesen: $. 476 Mitte: &w,, yr ist über y zu ‚summieren. 8. 477: In der 
ten der 3 Gleichungen (2.4) ist am Schluß, vor A, ein Bruchstrich einzufügen. In der 
ten der 3 Gleichungen (2.5) in der ersten Klammer lies „u.“ statt. Be Es RE 
Tas lies das zweitemal „— 2“. 8.478 Z.2 lies „K,,“ statt kn“ --8.479 Z.1 hi 
0 lies „ de Be „of fe, Zu hinter „polarisation. p“ ist „= rer 

ge en den Koeffizienten von .K, in .627, den Koe 
u Beginn der Zeile 11 des Absatz (2) lies arltce Ru _ 
Ian bei IR lies Ei ! 
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Stoßzeit der Elektronen mit dem Gitter. Die Rechnungen werden für den Grenz- 
fall schwachen Magnetfeldes durchgeführt. Für die Stoßzeit in TR vom | 
Wellenvektor fi wird dabei die Annahme: r($}) = Hl (II): Y gemacht, \ 
wo Y eine Kugelflächenfunktion 4. Ordnung ist, welche die kubische Kristallsymme-| 
trie besitzt. Kohler. 

Kuhn, T. S. and J. H. van Vleek: A simplified method of computing the cohesive| 
energies of monovalent metals. Phys. Rev., Lancaster Pa., 11. 8.79, 382—388 (1950). | 

Es wird eine Methode entwickelt, die erlanbt; die Kohäsionsenergie einwertiger | 
Metalle, deren Gitterkonstante sowie deren Kompressibilität zu berechnen, ohne die 
explizite Bestimmung des Zentralfeldes der Atome im Gitter. Es wird gezeigt, daß 
die empirischen Werte der ersten s- und p-Niveaus der freien Atome die bisherige | 
Bestimmung des Zentralfeldes der Wigner-Seitzschen Methode bis zu einem ge- 
wissen Grade ersetzen können. Diese Methode wird auf die Metalle Na, K und Rb 
angewandt. Im Falle von Na ergeben sich bessere Resultate als nach der ursprüng- 
lichen Wigner-Seitzschen Methode. Kohler. - 

MacDonald, D. K. €. and K. Sarginson: Size effeet variation of the eleetrieal 
eonduetivity of metals. Proc. R. Soc., London, A 203, 223—240 (1950). 

Der elektrische Widerstand dünner Metalldrähte: wird sowohl theoretisch : 
experimentell in Abhängigkeit von deren Dicke untersucht. Ist die Dicke der Drähte 

nieht mehr unendlich groß gegen die mittlere freie Weglänge der Elektronen i 1 
kompakten Material, so kommt die Wechselwirkung der Elektronen mit der Ober 
fläche der Drähte ins Spiel. Die Widerstandsvermehrung wird für Drähte quadrat 
schen Querschnittes nach der Fuchsschen Methode berechnet und mit Messungen 
an Na-Drähten verglichen. In dünnen Drähten ändert sich aber auch die magneti 
sche Widerstandsänderung gegenüber dem kompakten Material. Theoretisch wir 
die transversale Widerstandsänderung in dünnen Folien behandelt, ebenso deren 

 Halleffekt. Kohler. 

Rhodes, P.: The Bloch integral equation and eleetrieal eonduetivity. Proc. 

R. Soe., London, A 202, 466—484 (1950). 
Die Blochsche Talestsisleichung der Metalltheorie wird durch eine Methode 
der sukzessiven Approximation gelöst, um genauere Werte für die T-Abhängigkeit 
er 3 ‚der elektrischen Leitfähigkeit zu erhalten. Im Gebiete mittlerer Temperaturen er- | 
en geben sich Abweichungen von der Grüneisen-Blochschen Widerstandsformel, die 

. herangezogen werden können, um die experimentell gefundenen Abweichungen von 

‚dieser Widerstandsfunktion zu erklären. Dies gelingt in der Tat bis zu einem ge- 

wissen Grade. Kohler. 

Jones, H.: The effect of eleetron concentration on the lattiee spaeings il 

 magnesium solid solutions. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Phys., London 

VII. S. 41, 663670 (1950). e | 
Wird ein anderes Metall in Magnesium gelöst, so verändert sich dadurch d: 

Verhältnis c/a der hexagonalen Struktur. Es wird nun versucht, diese Veränder 
h die Annahme zu erklären, daß durch die Elektronen der Fremdatom 

mische Grenzenergie verändert wird. Diese Annahme wird gestützt dure 

experimentellen Befund, daß: die Veränderung ı von c/a eine Funktion der Elektr 
»nzentration. und nicht der Konzentration der Fremdatome ist. Die Rechnur 
den durchgeführt für den Fall des Einbaus von Atomen beliebiger Valenz in 

Mg-Gitter. Unter plausiblen Annahmen über die Lage der Grenzenergi 
n "Grenzflächen der Brillouinzone gelingt es, die Abhängigkeit de 

Art und Menge der gelösten Fremdatome zu erklären.  Dabe 

die Rabe der Formi- a BAHSE ee 
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Die Temperaturabhängigkeit des elektrischen Widerstandes, des Wärme- 
viderstandes sowie der Thermokraft bilden den Gegenstand dieser U ntersuchungen. 
Ausgangspunkt der Betrachtungen ist die Blochsche Integralgleichung. Sie wird 
ıach einem Näherungsv chen behandelt, das einer Synthese der Krollschen 
Methode der Umw AuineR der Integralgleichung in ein System von unendlich vielen 
inearen Gleichungen EG des Kohlerschen Variationsverfahrens entspricht. Für 
len elektrischen Widerstand in Abhängigkeit von der absoluten Temperatur ergeben 
ich in mittleren Temperaturen Abweichungen von der Grüneisen-Blochschen 
Widerstandsfunktion, die maximal bis zu etwa 10%, betragen können. Für einen 
Leiter mit Restwiderstand ergeben sich positive Abweiehungen von der Mathiessen- 
schen Regel der Additivität der Widerstände im Gegensatz zu ähnlichen Unter- 
suchungen von Dube. — Für die Temperaturabhängigkeit der Wärmeleitfähigkeit 
srgeben sich ebenfalls Abweichungen von der Wilson-Makinsonschen Formel, nicht 
aur im mittleren Temperaturgebiet, sondern auch bei tiefen Temperaturen. Die 
Wärmeleitfähigkeit ist zwar bei tiefen Temperaturen noch proportional zu T?, aber 
der Proportionalitätsfaktor ist nicht exakt bestimmbar. — Noch schwieriger ist das 
Problem der T-Abhängigkeit der Thermokraft. Hier versagt das Blochsche Modell 
zur Beschreibung der Verhältnisse in wirklichen Metallen. Kohler. R 

Chambers, R. 6.: The conduetivity of thin wires in a magnetie field. Proc. 

R. Soc., London, A 202, 378—394 (1950). 

Der Einfluß der freien Weglänge auf den elektrischen Widerstand dünner 
Metalldrähte wird theoretisch untersucht. Ausgangspunkt der Rechnungen ist nicht 
die Boltzmanngleichung, sondern eine mehr direkte Methode ähnlich derjenigen in Er 
ler Theorie verdünnter Gase. Die Ergebnisse decken sich vollkommen mit den- 
jenigen, die aus der Boltzmanngleichung erhalten wurden. Außerdem wird auch 
ler Einfluß eines longitudinalen Magnetfeldes auf den elektrischen Widerstand 
lünner Drähte untersucht. Eine explizite Lösung ist nur im Falle extrem starken 
Magnetfeldes möglich, in allen übrigen Fällen muß man sich numerischer oder gra- 
ohischer Methoden bedienen. Der Einfluß des Magnetfeldes bewirkt eine Wider- 
standsverminderung derart, daß im Grenzfall sehr großen Magnetfeldes sich gerade 
vieder der Widerstandswert des kompakten Metalls ergibt. Kohler. = 

Sachs, R. 6. and D. L. Dexter: Quantum limits of the eleetrostatie image 
oree theory. J. appl. Phys., Lancaster Pa. 21, 1304—1308 (1950). = 

Das quantenmechanische Problem der Wechselwirkung eines geladenen mikro- 
kopischen Teilchens mit einer Metallplatte wird mittels der Variationsrechnung be- R 
jandelt. Der Ausdruck, der sich für die Wechselwirkungsenergie ergibt, ist — von 
lrei Korrektionsgliedern abgesehen — der gleiche wie der, den man mittels dr 
dlassischen Bildkraft-Methode erhält. Die Korrektionen werden bedingt durch de 
inderung der kinetischen Energie, die mit der Konzentration der Elektronen n 
ler Oberfläche des Metalls verbunden ist, durch die Abnahme der Wechselwirkungs- 
nergie zwischen Elektron und Elektron im Metall, die sich aus der Antisymmetri- 
ierung der Wellenfunktion und der Wirkung der endlichen Dichte der Oberflächen- 
adung ergibt. Endlich kommt noch die Wirkung des Elektrons auf sich selbst 
inzu, die gleichfalls zu berücksichtigen ist. Es zeigt sich, daß die Korrektions- 
lieder im allgemeinen vernachlässigbar sind, abgesehen von so geringen Entfernun- 
en zwischen dem geladenen Teilchen und der Metallfläche, bei denen bereits de 
Virkungen der Flächenstruktur von Bedeutung werden. — Verf. weist darauf hin, = 

; diese Fragestellung von Bedeutung werden kann beim Schottky- -Effekt sowi 
ei der van der Waalsschen Adsorption von Molekülen auf einer Metallfläche. — Bay 
vird zunächst die klassische Behandlung in etwas veränderter Form durchgeführt, 
aß ein Vergleich mit der quantentheoretischen Behandlung erleichtert wird. 
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Möglich, F. und R. Rompe:' Der magnetische Schwellenwert in der Theorie der 
Supraleitung. Ann. Phys., Leipzig, VI. F. 3, 322—326 (1948). 

Im Anschluß an eine frühere Arbeit, in der versucht wurde, die Supraleitung 
zu verstehen als Folge der Plasmaeigenschaften des Elektronengases im Metall 
wird hier eine Abschätzung des magnetischen Schwellenwertes am absoluten Null- 
punkt gegeben, welche in die Größenordnung der zu erwartenden experimenteller 
Werte fällt. Wilhelm Macke. 


Niessen, K. F.: On the deviations between theoretical and experimental value: 
of the speeifie heat of supereonduetors. Physica, The Hague 16, 709—718 (1950). 

Die Arbeit befaßt sich mit einer Erklärung der Abweichungen zwischen der 
von Koppe auf Grund der Heisenbergschen Theorie berechneten und den experi. 
mentellen Werten für die spezifische Wärme der Supraleiter. Dazu wird eine etwa: 
andere Form des Wellenpaketes und ein etwas anderer Verlauf der Bindungsenergie 
angenommen. Die speziellen Ansätze dafür sind allerdings auf Grund eines Miß- 
verständnisses der früheren Arbeit (s. 0.) aufgestellt. Heinz Koppe.. 


Heywang, Walter: Reflexionseffekte bei der nichtlinearen Theorie der Supra. 
leitung. Ann. Phys., Leipzig, VI. F. 8, 187—200 (1950). 

Auf Grund der Heisenbergschen Theorie der Supraleitung müssen die London. 
schen Gleichungen bei tiefen Temperaturen und relativ hohen Stromstärken dure} 
ein nichtlineares System ersetzt werden. Verf. weist darauf hin, daß die Reflexior 
einer laufenden oder stehenden Welle an einem Supraleiter zum Nachweis diese: 
Effektes geeignet ist. Dieser wird besonders ausgeprägt, wenn man stehende Weller 
benutzt, und durch den Supraleiter gleichzeitig einen Gleichstrom hindurchschickt 
Die durch die Nichtlinearität der Supraleitung erzeugten Oberwellen hängen u 
ihrer Intensität von der Stromstärke des Gleichstroms ab und lassen sich dadurgt 
von den sonst unvermeidlichen Oberschwingungen trennen. Heinz Koppe. 
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Verf. weist darauf hin, daß bisher wegen der bestehenden Schwierigkeiten keine molekular 
Theorie der natürlichen optischen Aktivität besteht. Unter Bezugnahme auf eine Arbeit des Ver 
zusammen mit El’jasevi& und Stepanov (,Die Schwankungen der Moleküle‘ 2, 1949) in de 
ein valenzoptisches Schema angegeben wird, entwickelt er die klassische Theorie der optische 
Aktivität. Die Moleküle werden als eine Gesamtheit von in bestimmter Weise gelagerten N 
chen angesehen, die eine anisotrope Polarisierbarkeit «x,, besitzen. k bedeutet die Numme 
des Teilchens, s—= 1, 2,3 entspricht den drei Hauptrichtungen des Ellipsoids seiner Polarisi 
barkeit. Es wird das Dipolmoment einer solchen Gesamtheit berechnet, das durch das Feld de 
 Lichtwelle induziert ist, unter Berücksichtigung der Verschiedenheit der Phasen der Wellei 
den verschiedenen Teilchen der Gesamtheit sowie unter Berücksichtigung der dipolaren Indul 
tions-Wechselbeziehung der Teilchen. Verf. gibt formelmäßig das Dipolmoment an, das &u 
der einfallenden Welle etwa im Teilchen I induziert wird. Dieser Dipol bildet an der Stelle de 
k-Teilchens ein Feld, das im k-Teilchen zusammen mit dem ursprünglichen Feld wieder € 
Dipolmoment induziert. Er erhält so einen Ausdruck für die Tensorkomponenten der Gira! 
Mit Hilfe dieser Tensorkomponenten ergibt sich die Drehung der Polarisationsebene, oge 
auf die Einheit des Weges, der vom Licht im isotropen Medium zurückgelegt wird. Die op 
Aktivität wird so ausgedrückt durch die Anisotropien der Polarisierbarkeiten der Bestandt 
_ „ der Moleküle, durch ihre gegenseitigen Orientierungen und durch die Entfernungen zwi 
ihnen, wobei diese zu den Schwerpunkten der Hüllen der Gruppen und Verbindungen hi 
zurechnen sind. Die vom Verf. erhaltenen Formeln entsprechen den von Kirkw 
(dies. Zbl. 16, 431) auf quantenmechanische Weise abgeleiteten Formeln. Die abgele 
. Formel wird auf verschiedene Spezialfälle angewandt und näher diskutiert. Verf. gibt an, d 
von ihm vorgeschlagene Theorie für solche Moleküle tauglich ist, die nicht sehr kompak 
bei denen also die dritten Potenzen der Entfernungen R bedeutend größer sind als die P 
. barkeiten. Verf. weist außerdem darauf hin, daß seine Formeln eine unmittelbar halbquan 
Schätzung der optischen Aktivität anzugeben gestatten. _ Johanmes 


